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An den

Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn,

Herrn

Carl August ,
regierenden Herzog zu Sachsen - Weimar

und Eisenach .

,





Durchlauchtigster Herzog ,
Gnädigster Herzog und Herr !

Ew . Herzoglichen Durchlaucht

wage ich , folgende Übersetzung der Brie¬

fe deö PliniuS in tiefster Ehrfurcht zu

überreichen . Höchst - Derofelben

Ruhm , als erleuchteten Kenners und

) ( 3 Beste -



Beförderers der schönen Künste und Wis¬

senschaften erstrecket sich über die Grän¬

zen Deutschlands . Auch ferne Aus¬

länder kommen , Ew . Herzoglichen

Durchlaucht / als Beschützer der Mu¬

sen zu huldigen . Wie könnte ich , der

ich das Glück habe , ein Augenzeuge von

Höchft - Deroselben glänzenden Be¬

förderung der Musenkünste und Aufmun¬

terung der Gelehrten zu seyn , unterlas¬

sen , ein Öffentliches Zeugniß meiner Be¬

wunderung an den Tag zu legen ? Der

Name

»> j> ^

Jettselb

Ke der K

A die spc



^ slt lind 'H
ü ^n die

lh fnne Au^

" zozlichen
Wer der M -

emte ich / der

luzmMge von

zUMrn Br-
it und Auf>»

>tyn , Mtnlch

zn lege» ' An

Name Karl August wird dereinst

in den Jahrbüchern der Sächsischen Ge¬

schichte durch die Künste des Friedens
eben so herrlich Und reiner glänzen , als

Bernhard der Große durch die Künste

des Krieges . Die Vorsicht lasse Ew .

Herzoglichen Durchlaucht prcis -
würdigste Regierung zum Glücke Höchst -
Dero selben Unterthanen , und zum

Flore der Künste und Wissenschaften bis

auf die spätesten Jahre dauern . Ge¬

ruhen Ew . Herzogliche Durch -
X 4 taucht



taucht zu erlauben/ daß ich in tiefster

Ehrfurcht beharre/

Durchlauchtigster Herzog,
Gnädigster Herzog und Herr,

Ew . Herzogl . Durchlaucht
^ itzig hliiu

knun > ^

sm ml j
Weimar -

Lett - asten Sept . ^ ^ N
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Vorbericht .

^ ^ er Werth der Briefe des PlMlUs in

Ansehung ihrer Schönheiten und Fehler ist zu

entschieden und ausgemacht , als daß ich nö¬

thig hätte , mich darüber wcitläuftig auszu¬

breiten . PliMUs ist unstreitig einer der fein¬

sten und zierlichsten Lateinischen Schriftsteller ,

der die Römische Urbanität im vorzüglichen

Grade besitzt . Alles , was er sagt und thut ,

begleitet er mit einer guten Art , mit der

Pelitesse , die den Franzosen so eigen ist . Ich

wüßte auch keinen von den alten Schriftstel¬

lern , der in seinem Styl und Manier so viel

) ( 5 Fran -



Vorbericht .

Französisches hätte , als PliNlUs . Allent¬

halben blickt der feine . Weltmann durch , der

Mann von Geschmack und guter Lebensart .

Der Fehler des PlMiUS ist nur , daß er die -

se Feinheit und Politesse allenthalben , und oft

auf Kosten des Natürlichen zeigen will , und

darüber nicht selten ins Gezwungene und Ge¬

künstelte fällt . Doch daran war ohne Zwei¬

fel der schon verfallene und verderbte Ge¬

schmack seines Zeitalters Schuld , von dem

sich PliNlUs , trotz seines großen Musters ,

des Cicero , den er sonst in allen Stücken

nachzuahmen suchte , hatte anstecken lassen .

PliNlUs ist unstreitig unter den alten

prosaischen Schriftstellern einer der schwersten

zu übersetzen . Die ihm eigenthümlichen und

oft gesuchten Feinheiten in Wendungen und

Aus -
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Ausdrucke , die 2lntikhesen , das zugespitzte und
epigrammatische können selten in eine andere
Sprache übertragen werden , ohne derselben
Gewalt anzuthun . Was gegenwärtige Ueber -
setzung betriff ; so kann ich sie für nichts wei¬
ter geben , als einen Versuch einer Überse¬
tzung ; zu dem habe ick aus den neun er¬

sten Büchern manche Briefe weggelassen , die ^
mir für unsere Zeiten nicht interessant schienen,
und aus dem zehnten Buche bloß die beyden
Briefe , die Christen betreffend , übersetzt . Ich
werde zufrieden seyn , wenn meine unvollkom¬
mene und unvollständige Uebersetzung die Ver¬
anlassung und Aufmunterung einer geschickter »
Feder seyn sollte , sich mit mehrerm Glücke an
diese gewiß nicht leichte Arbeit zu wagen . Noch
muß ich erinnern , daß ich die in den teut¬
schen Merkur eingerückten vortrestichcn Über¬

setzungen



fetzungen einiger Briefe von Herrn Hofrath

Wleland , als eine wahre Zierde der mei -

nigcn beybehalten habe . Die hie und da bey¬

gefügten Anmerkungen , die ich gröstentheils

aus der Englischen Übersetzung des Lords Ok -

revy genommen habe , hoffe ich , werden de¬

nen besonders nicht unwillkommen seyn , die

mit der Römischen Geschichte und Alterthü¬

mern minder vertraut sind ; so wie auch das vor¬

gesetzte Leben des PllNlUs verschiedene wich¬

tige und interessante Bemerkungen enthält , die

kein geringes Licht über manche Briefe des

Pllnius verbreiten . ^



> ^ Lorts

iü , wcrtm k

wm ^ n , tir

i: Aii> tos vor«

" V --

Versuch
über
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in einem Briefe an Lord Boyle ,

seinen Sohn .
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«besser kann ich meine Muße nicht anwenden , als
zu deinem Unterricht und Verbesserung ; und es isk
nicht minder meine Neigung , als Pflicht , dir je¬
des alte und neuere Beyspiel von unbeflekter Tu¬

gend und unverlezter Güte auszuzeichnen . Der
Schriftsteller , der dir jezt in unsrer eignen Spra¬
che vorgelegt wird , ist ein -sehr auffallendes Muster
dieser ursprünglichen Einfalt , dieser Redlichkeit der
Sitten , und dieser Sanftmuth des Charakters ,
welche einen Mann seinen Zeitverwandten liebens¬
würdig , und bey der ganzen Nachkommenschaft
geehrt und bewundert machen muß . Den frühem

Theil seines Lebens brachte er in blutdürstigen , arg -
A woy -



höhnischen , tznruhigen Zeiten zu ; und nachmals
bekleidete er Aemter von der höchsten Würde und
Macht . Die leztere Lage war nicht minder gefähr¬
lich , als die erstere . Sie war allen -Windstößen
des Neides , Hasses und der Rache offen : jedoch
durch die Aufrichtigkeit seines Herzens , die Vor -
trefiichkeit seines Genies , und seine sorgfältige Klug¬
heit , vereint mit der gehörigen Demuth , die weder
niedrig sklavisch , noch heimlich ehrgeitzig ist , kam
er in großem Triumph , kühn , glüklich und un¬
beschädigt durch den Sturm . Seine drohendsten
Gefahren entsprungen aus seinen strengen Freund¬
schaften , und festen Zuneigungen zu allen denen ,
die er mit seiner Achtung beehrte , oder seiner
Freundschaft würdigte . Die Aufrichtigkeit seines
Charakters machte , daß seine Handlungen immer
seine Versprechungen begleiteten . Er war seinen
Bekenntnissen treu , und hartnäckig in seinen Lie¬
besdiensten , nie durch gefährliche Schwierigkeiten
zu beunruhigen , nie durch Arbeit oder Widerstand
zu ermüden . Folge ihm hier , lieber Carl , mit
einem so genauen Schritte , daß du ihn keinen
Tritt voraus gehen läßt . Sey äuscrst vorsichtig ,
und bedächtig gewissenhaft in der Wahl derer , die
du liebst ; aber hast du die Wahl getroffen , wor »
innen ich Gott bitte dein Urtheil zu lenken , so hal¬
le fest daran , troz aller Mächte , Parthey , Mode ,
oder Versuchung .

plinius ist nicht ohne Flecken . Die Kunst¬
lichter erklären seinen Styl überhaupt für zu con -

cis ,



I

1' » » i »>» »
„r ,

' '^ iW zremts
" sl M ckm,

, cka seiner
>̂ Wkir seiner
- - Äiizen iniM
> V M slM»

; n Mw A »
? e ^ itpmckÄ
n eta ViMod

inöer llci!, m>l
lr tu ihn keim

ttkiichltz»

. M tmr , dir
u Mjfttl , M »
!Nlenktii, st ^
. r - rP ,

e -u » ^

des Plinius .
eis , und haben große Merkmale der Eitelkeit und
Küusteley an ihm entdeckt . Dieser Tadel , ich gehe -
he es , hat einigen Grund ; seinen Metaphern fehlt
in der That oft Einförmigkeit und Uebereinstim¬
mung . Aber seine Schönheiten , bendcs in Literatur
und Moral , überwiegen weit alle seine Fehler .

Er war einer von den besten und größten Män¬
nern , die irgend ein Zeitalter hervorgebracht bat ;
er wich keinem an Tugend , und kam den mehreren
an Vollkommenheit gleich ; durch seine Vorfahren
von hoher Geburth , aber weit mehr durch sich selbst
geadelt . In den verschiednen Auftritten des Pri¬
vatlebens leistete er jede Pflicht mit Gewissenhaftig¬
keit und Genauigkeit ; er war ein liebevoller , zärt¬
licher Ehemann , ein unveränderlicher und wüthiger
Freund ; gegen seine Bedienten em gütiger und sorg¬
fältiger Herr , gegen feine Mitgenossen , ein gefälli¬
ger und oft scherzhafter Gesellschafter ; ernlrlaft
ohne Strenge , witzig ohne Bosheit , offenherzig oh¬
ne Unvorsichtigkeit , er war, mein Carl , was ich
wünsche , daß du seyn mögest , ein glänzendes Üri -
ginal , das wenige copiren können , aber alle nach¬
ahmen sollten . Und wenn wir auf der andern
Seite , ihn in seinem öffentlichem Charakter unter¬
suchen , als Staatsmann , und ersten Minister
vom Trajan ; so wird man ihn als einen von de¬
nen seltnen Geistern erkennen , die vom Himmel
als ein Seegen der Erde bestimmt zu senn scheinen .
Der gebührende Lauf und die unpartheviscke Ver¬
waltung der Gesetze , die Ehre des Staars , das

A a Inre -



Interesse und Glük des Kaysers , waren die Trieb -
federn aller seiner Handlungen , und der einzige
Zweck seiner geheimsten Entwürfe ; seine Absichten
liefen weder in ihm selbst , noch in seiner eigenen
Familie zusammen ; sie waren von allgemeinem
Umfang , und umfaßten das Ganze . Er war
gleich treuer Diener des Reichs , des Volks , und
des Fürsten . Er war unermüdet in Geschäften ,
und in der Vaterlandsliebe unerschütterlich ; Dro -
hungcn konnten ihn nicht erschrecken , Bestechun¬
gen nicht locken . So über Furcht und Versu¬
chung erhaben , wurde er Schild seiner Mitbür¬
ger , Zierde des Staats , und Stütze des Kup¬
fers . Er war ein zierlicher Gelehrter , ein vor -
trcflicher Philosoph , und mächtiger Redner , der
Gönner und das Beyspiel derer Künste und Wis¬
senschaften , die er pflegte und bewunderte . Sei¬
ne Gaben und Gcschiklichkeitcn konnten nur durch
seine Aufrichtigkeit und Redlichkeit übertreffen wer¬
den ; so daß unter den berühmtesten Namen des Al¬
terthums , kaum irgend ein Charakter wird zu fin¬
den seyn , der dem Plinius gleichkäme . Er war
nicht ganz frey von Empfindlichkeit und Rache , die
er vielleicht in dem Falle des Marcus Aquilülh Re -
gulus zu weit getrieben hat , mit dessen Unglücke
durch den Tod eines einzigen Sohns , er weniger
Mitleid zu haben scheint , als er bey jeder andern
Gelegenheit zu erkennen giebt . Die vielen glükli -
chen Umstände , die den Plinius von seiner Ge¬
beuth an begleiteten , und womit sein Leben durch¬
weht ist , sind deiner Bemerkung würdig . Der gcr
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iraue Zeitpunct , wann sein Vater starb , wird , so¬
viel ich mich erinnere , von keinem Geschichtschrei¬
ber erwähnt , noch wird irgend was von seinem
Charakter gemeldet , ausgenommen , daß er der un¬
mittelbare Vorfahr eines so erlauchten Sohnes war .
Dieser war , wie du aus verschiedenen seiner Brie¬
fe sehen wirst , zu Lomum gebohren ; und ward
sehr frühzeitig unter die Aufsicht seiner Mutter Bru¬
ders , Plinius , des Geschichtschreibers der Natur ,
gethan . Sein Oheim kam durch eine zu neugie¬
rige und unvorsichtige Näherung zum Vesuv * ) um .
Der Neffe wurde zu Miseiium zurükgelassen , von
der Vorsicht , so zu sagen , zu wohlthätigen Absich¬
ten fürs Menschengeschlecht aufbehalten . Er war
achtzehn Jahre alt , als sein Oheim starb . * *) Aber
wir dürfen einen erstaunlichen Beweis seiner Reife
in der Gelehrsamkeit nicht vorbeylassen , die sich zn
einer Zeit zeigte , wann bey andern Jünglingen
kaum die Dämmerung der Wissenschaft merklich ist .
In einem Alter von vierzehn Jahren hatte er einen
so glüklichen Fortgang gemacht , und war ein so
vollkommener Meister der Griechischen Sprache , daß
« r ein Trauerspiel darinn verfertigte . Er thut da¬
von in einem seiner Briefe sehr bescheiden Erwäh¬
nung . * * *) () uin eriam Huaiuorstecim nritus annon
6rsecam rnsZoesiiam laripst . ( kuolem ? iuguis .
Nelmo . Ora » c»eäia vocal , aiur . Das Werk . selbst

A Z ist

" ) B . VI . Br . i 6 .

* *) Ibiä . Br . 22 .

* " *) B . VII . Br . 4 .



6 Leben

ist verkehren , und könnte vielleicht , wär ' s Vorhän¬
de , , blos als die Frucht eines frühzeitigen Witzes ,
u d einer lebhaften Einbildungskraft bewundert
werden . Urrheilakraft und Vernunft , diese spä -
tern Früchte deS Fleisses und der Erfahrung , kön <
neu nur durch Airer , Arbeit und Emsigkeit zur
Reife gebracht werden .

pli ' nus hatte zwei) Weiber . Der Charakter ,
Name , und die Verton seiner ersten Frau sind mit
ihr begraben ; wir haben nicht einmal einige Spu¬
ren von ihrem Range , oder Vermögen ; ihre Mut¬
ter hieß Pompeja Eelerina .

Seine zwote Frau hieß Lalpurnia . Sie
ward von ihrer Tante Hispulla erzogen , und war
mit vielen schätzbaren Eigenschaften , und hohen
Vollkommenheiten begabt . Sie hatte eine vollkom¬
mene "Zuneigung zu ihrem Manne . Seine Glük -
ftliqkeit , sein Wohlstand und sein Ruhm , waren
die Gegenstände ihrer Gedanken und Wünsche . Aus
jd ! i iius Briefen an sie können wir von ihrer wech¬
selseitigen Zärtlichkeit gegen einander urtheilen .

Du wirst finden , daß plmius verschiedene Land¬
häuser hatte . Seine Tuftische Villa und Lauten «
tiirum werden in zween sehr langen und mühsa¬
men Briefen beschrieben , die nicht sowohl eine deut¬
liche Idee von den Häusern selbst , als von seiner
besondern Zuneigung zu ihnen zu geben scheinen .
Ein kleines an seine Gallerte stoßendes Eartenzimr

wer ,
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Iver , das er selbst erbauet , wird dir , bilde ich mir
ein , besonders gefallen . Er erwähnt es mit Ent¬
zücken , im i / ten Briefe des 2ten Buchs . Und
er sagt uns , daß er , während der geräuschvollen
Feste des Saturns , beständig in diesem Zimmer
gewohnt , und sich nicht allein in süße Einsamkeit
eingeschlossen , sondern auch vor allen Arten der Un¬
terbrechung vollkommen gesichert gefunden hätte .
Doctor Shaw , in seinen Reisen durch die Levan¬
te und ^ arbarey , und in seiner Beschreibung der
dortigen Häuser , bemerkt , daß sie die Morgen -
ländische Manier nachgeahmt haben , indem sie ei¬
ne besondere Reiche Zimmer erbauen , welche an
das Hauptgebäude vielmehr angehängt , als eigent¬
lich dazu zu gehören scheinen . Die kleine Kam¬
mer , * ) die die Sunamitin für den Eiisa bestimm¬
te , wo er nach seinem Gefallen sich aufhielt , oh¬
ne die Geschäfte der Familie zu stören , und in
sbinen eichenen Andachten unterbrochen zu werden ,
mag vermuthlich eins von diesen abgesonderten Ge¬
bäuden gewesen seyn ; so wie auch dir Sommerlau¬
be * *) des Eglon , wo er vom Ehud erschlagen wur¬
de . Das Zimmer * * *) über dem Thor, wohin sich

A 4 David
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terne Kammer oben machen ; und ein Bette , Tisch *

Stuhl , und Leuchter Hineinsetzen ; aus Laß , wenn K

M uns kommt , dahin sich thue .

* *) Richter , m -, - 0 . 25 .
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8 Leben

David nach dem Tode seines Sohns Absalom der
gab , scheint ein denen bereits ermähnten sehr ähn¬
liches Gebäude gewesen zu seyn . Ich muß ferner
anmerken , daß dieser Ort des Auffenthalts durch
ein besonderes Wort im Hebräischen bezeichnet
wird , das dem ' i 'nLk 'ä'ov der Griechen entspricht ,
und welches , wie Oocwr Shaw sagt , ohnerach -
let der anscheinenden Etymologie , nicht allein ei¬
nem hohen Ammer , sondern einem besondern Ge¬
mache dieser Act zugeeignet wird : pro

Hrrieo äic rur , ab er Laov ,
<p » „' i bmbimim liZiiibear , er exrremitarem , und
in diesem Sinne wird das Mort oft von classi¬
schen Schriftsteller » gebraucht . Das ' l/ Tee ^ Lsv *)
wo Merkur seine Liebeshändel trieb , und wo * *)
Penelope mit ibren Jungfrauen sich in der Entfer¬
nung von den Bewerbungen ihrer Liebhaber hielt,
waren wahrscheinlich Gebäude , die von dem Pal -
laste des Uwsses abgesondert waren , und sind in
so fern ! gleichförmig , daß sie mit des plinius Be¬
schreibung von seiner Lieblings stiaera eine starke
Aebnlichkeit haben . Doctor Shaw versichert uns,
daß die Morgenländischen geheimen Zimmer oft
durch eine Thür Gemeinschaft mit einer Gallerie

hat -

Homer . Ilisil . v . 184 .

« XLXYT'» .

' *) Homer . Oävll . 0 . V. ; ks . ; i§ ,ij -r , e .)
« xa' » rr» rL - hs »
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des Pllnius .

hatten , und vermuthlich auf eben die Art vereinigt

waren , wie dievigeta mit des Plimus Lr )?pco -
xorlieus .

Die Römische Schwelgerey erschien nirgends
größer oder ausgebreiteter , als in ihre » öffentli¬
chen Gebäuden , besonders in ihrer pulse , u ,- , wo¬
von die Nachrichten erstaunlich sind . Es wird
schwer seyn , mehr , als einen allgemeinen unvoll¬
kommenen Begriff von denselben zu geben , well die
Größe , Ordnung und Anzahl ihrer Eintheilungcn ,
sich nach der Phantasie , oder den Gcschlklichkeiten
des Erbauers , und den besondern Gewohnheiten
des Landes , worinn sie erbauet wurden , veränder¬
ten . Jedoch solche Bemerkungen , die mir in mei¬
ner engen Sphäre von Be !eftnhe , t aufgestvsscn sind ,
aus denen Schriftstellern , die über den Gegenstand
gehandelt haben , überlasse ich dir zum Durchlesen .

Die Gestalt und Abtheilung der verschiedenen
Theile der Römischen ? alaellra waren von der Grie¬

chischen , die vitruvius beschreibt , verschieden , und
prächtiger .

Die ganze war sehr weit , und in ein
länglicht Viereck eingeschlossen , welches als die äuft
fern Wände des ganzen Gebäudes betrachtet wer¬
den kann .

Aus dem südlichen Prospekt nahm das rftegrri .
äium , das einem kleinen Theater glich , einen
Dritthcil von der Seite ein , und war ein Haupt -

A 5 theil



Leben

- 1

lv

theil des Gebäudes . Dieses hatte einen 'offnen
weiten Einsang , und prächtige Pfeiler auf jeder
Seite , durch welche ein Gang in die xalaetlir
führte .

Auf jeder Seite des tliesrriäium waren das
elseailieliuiri , das epliobeum , das coriccum ,
und das (.-» nillei-ium , gleich Flügeln , daran ge -
seztz und in dem Winkel , auf jeder Seite lag das
tptmerilte , Illlli , von einer runden Gestalt , und zu
verschicdnen Anen von Leiveöubungen , aber besonn
ders des Balles bestimmt .

Eine breite plarca , unmittelbar innerhalb der
aussern Wand , war durch den ganzen Umfang der
kalaellra durchgeführt , worinnen Personen nicht
allein spatzieren giengen , sondern unterschiedliche
Leibesübungen vornahmen .

Diese plare » , oder Straße , hatte « inen Gang
in zwey viereckiger perilt ^ lia auf jeder Seite des
tlreacnäium , und einen andern , der gerade in
den Mittelpunkt der psiscllra führte , wo die bsl-
nes » xM , p . s. f. sich befanden .

Auf der entgegengesezten nördlichen Seite war
ein anderer prächtiger Eingang , welchen einige
Antiquarier für den vornemsten und Haupteingang
des ganzen Gebäudes halten . Von hier führten
durch Alleen von Ahvrubäumen , verschiedene Gän¬
ge zu dem öffentlichen Schwimmplatze , den Gallo¬

nen,
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Auf jeder Seite dieses nördlichen Eingangs war
ren verschiedene ex 'ueclrae , mit Sitzen , in einem
Halben Cirkel gestellt . Da kamen die Philosophen
zusammen , ihre gelehrten Disputationen zu halten ,
weil die Lage von den übrigen Uebungen entfernter,
und in vielem Betracht die angenehmste war ; mit
Ahornbaumen mehr beschattet , und freyer von je¬
dem Geräusche , außer dem angenehmen Murmeln
der Quellen , die sich in einen großen Teich zum
Schw mmcn ergossen , welcher gleich dem warmen
Bade , verschiedene Zimmer , und besondere Abthei¬
lungen hatte .

Es ist gewiß , daß die vornemste Zierlichkeit und
Schönheit der pslaelira in den aufsteigenden Ge¬
bäuden der Imlnea bestund ; deren Bauart und Er¬
findungen , eine solche Menge von Wasser mit ver¬
schiedenen Graden von Hitze zu versehen , besonders
merkwürdig waren .

Der vordere Theil war in zwo verschiedene ein¬
förmige Ordnungen von Bädern eingetheilt : die ei¬
ne zur rechten , die andere zur linken Seite des
liypoLgulkum *) ; welches in der Mitte lag , und
jede Ordnung bestand aus vier besondern Zimmern,
auf beyden Seiten des k ^xoeauüum : sie hießen

daF

von dem drunter befindlichen Ofen so genennt.
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das HonlLUM , repl ^ arium , caliclarium , und
sri ^ icloriuni . Alle diese Zimmer hatten durch Gän¬
ge , eine Gemeinschaft miteinander .

Den besten Nachrichten zu Folge , ist es mehr,
als wahrscheinlich , daß diese doppelte Ordnung von
Badezimmern für den abgesonderten Gebrauch der
Manns - und Weibspersonen bestimmt war . He -
sioduS ein sehr alter Schriftsteller , bemerket in die ,
sein Sinne die den Frauenspersonen eigenen Bader .

' - tv / ? « .

I^ ec vir corpus oblcLlet lavansto cum mu -
lierc .

Dieser Unterschied ward wahrend der frühen und
tugendhaften Zeiten der Römer behauptet : aber
als Laster und Ausgelassenheit überhand nahmen ,
so badete man sich ohne Schaam oder Strafe un¬
tereinander ; bis zulezt die Gewohnheit so ärgerlich
ward , daß ein besonderes Gcsez , mit der Strafe
der Ehescheidung , oder des Verlusts vom Vermö¬
gen , dawider gegeben wurde .

Das b / pocaussum war ein großer Ofen , wor -
mnen das Feuer , zur Erwärmung des Wassers
und der Badezimmer , unterhalten wurde . Ueber
dem ftvpoooulkum standen drey verschiedene wcitge »
wölbte Gefäße , miliaria genannt * ) ; vielleicht von

ihrer
*) S . 8enec ->, Luv , kiilrälus , welche alle der 1-wlAii -l

erwähnen .
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ihrer Größe , weil sie eine solche unermeßliche Men¬
ge Wassers , Millionen von Maaßen enthielten .

Diese Gefäße hatten eine solche Lage , daß sie
vermittelst gewundener Röhren sich einander das
Wasser mittheilten : und sie wurden durch eben die
Namen , wie die drey vornehmsten Badezimmer,
unterschieden : vas kriZiöariuM j vas ke ^ iäarium ,
vas oaliclariumi

- üH cum M -
IlM'.

L Ähill Nl>
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Das erste erhielt das kalte Wasser aus dem
gemeinschaftlichen Behälter , welches dem nächsten
durch schlängelnde Röhren mitgetheilt wurde , ' und
dieses wiederum dem lezten und untern ( ras csli -
ösrium ) durch Röhren , die noch geschlängelter wa¬
ren , damit das Wasser , in einem länger » Umlauf
um das caliöarium , größere Grade von Hitze er¬
halten möchte . Auf diese Weise wurde die Quan¬
tität Wassers , die aus dem vas caliäariurn her -
ausgieng , unmittelbar aus dein rexststarium ersezt,
und dieses aus dem vas friAiclarium , welches aus
dem gemeinschaftlichen Behälter angefüllt wurde .
So wurden sie , ohne einigen Aufwand von Arbeit,
beständig voll erhalten . Verschiedene messingene
Röhren leiteten diese Wasser in verschiedene Zim¬
mer ; auch waren unterirrdische Gange sehr künst¬
lich mit Backsteinen geführt , worinnen lange Ka»
näle ausgehöhlt waren ; diese zertheilten den trok -
uen heißen Dampf in das spoä ^ cerium , cslicl -r -
rium und k. aconicum « Seneka bemerkt sol¬

che

') Len - cs . d ^ r . I .ib . III . csp . 24 .



. che Gänge , die den warmen Dunst in verschiede¬
nen Graden , auf verschiedenen Seiten austheilt
ten . Und in einem Römischen Schwitzbade , das
zu wropeter in Shropschire gefunden worden ,
ist die Gestalt dieser Backsteine , und die Art , sie
zu legen , in den Philosophischen Transactionen *)
genau beschrieben . Camden erwähnt eines 1r / -
xoosu ^ um . von dieser Bauart , das in Llmrschi .
re entdekt worden ; und der Verfasser der Zusätze
zu Camden sagt uns , daß ein andres zu Laerheair
in Larnarvonschire entdekt worden .

Es waren besondere Personen bestellt , für das
Feuer zu sorgen , die ^ ornocarores hießen . Zu
dessen Anzündung bedienten sie sich hauptsächlich
des Holzes , und andrer brennbaren Materien , die
in Kugeln gestaltet , und mit Pech bedekt waren .
Srarius * * *) spielt besonders darauf an , und auf
die Leitung des Dampfes durch die verschiedenen
Kammern und Zimmer , in seiner Beschreibung de »
Hetruscischen Bäder,

Grepantes
^ uäirurs pilas , ud ! Iar>Au 'iäu8 i ^ ms inerrsk
Aeäibus , er renuem voluunr va-

xorem .
Das

s * S . den Auszug der Philosophischen Transactionen V« t,
Th . - > S . er .

Llir - rini -, p . 688 .

Lylvrrum . Lid . r .
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des Pllnkus . is

Das l . acomcum war ein kleines enges gewölbtes
Zimmer , das gleich beym t^ pocaustuw lag , wes¬
halb die Hitze da unmäßig war . Es wurde sel¬
ten von denen gebraucht , die sich der Leibesü¬
bungen der pslaettra bedienten ; sondern Träge,
Schwächliche , und Ueppige ersezten gemeiniglich den
Mangel der Bewegung , durch Schwitzen in dem
Daconicum . Lolumella *) wenn er daS üppi¬
ge und wollüstige Leben der Bürger tadelt , sagt :
rnox öeinste , uk apki veniamus scl ^ sneas , rzucr -
riöiansm cruöiratem s. gcor>iois exco <; u ! mu 5 , er
exaüo l'uclore likim ^ uaerimus . Die Lacedä-
monier , wie Plutarch * * ) bemerkt, erfanden zuerst
das ^ acunicum , und von ihnen erhielt es den
Namen . Sie gicngen gemeiniglich von Hitze rau¬
chend aus diesem Zimmer gerade in das kalte Bad ;
indem sie ihre Gefäße durch das warme Baden
nicht erschlaffen , und ihre Körper an die größten
Extreme von Hitze und Kälte gewöhnen wollten ,
wie aus dem Marcial * * *) erhellt .

Ritus 6 placeant tiki l . aconum ,
Sonrenrus pures ariöu vapore ,
Eruäs VirZine , ^larriagus mer§i .

Dieses Zimmer wird von den Griechen
genennt ; bey den Römern heißt es gemeini¬

glich

* ) tz>e It » ruktics , prrsL

' *) In virs / Vlcibi , äi ».

" * ' ) l .ib . 6 . Lpiz . 4 , ,



glich oolla calista , oder I .aconicum , beym Ser
„ eca l 'uclarorium , beym Ditruvius cslsstsrium .
Es fehlte nie in den Privatbädern . Cicero * ) thut
desselben besondere Erwähnung in einem Briefe an
seinen Bruder (Huintus , wo er sagt , daß er es in
einem andern Winkel desspocl ^ roriuin entfernt , weil
die Hitze für ein Schlafzimmer gleich darüler unbe ,
auem war . Hieraus ist einleuchtend , daß dieses alle ,
mal von dem Badezimmer verschieden war ; obgleich
die verschiedene Namen , die demselben gegeben wer ,
den , die mancherley Nachrichten von dem b-soonicuni
verwirrt und unverständlich gemacht haben .

Das repiclarium , in den öffentlichen und Pn ,
vatbädern , war der prächtigste Tbcil d ?s Ganzen .
Es ward von dem hvpacaastum mäßig gewärmt,
und lag allemal so , daß es den ganzen Emfluß der
Sonne empfieng . An diesem Orte wurden die
Personen , die die gewöhnlichen Leibesübungen durch ,
gegangen waren , mit Striegeln , abge ,
rieben , ehe sie zum Baden gesalbt wurden . Die
lkri ^ iles waren entweder aus Elfenbein , oder Me¬
tall gemacht : die gemeinste Art in den öffentlichen
Bädern war von Eisen . Aber Leute von Stande
hatten gemeiniglich ihre eigenen wie aus
dieser Zeile im Persrus * *) erhellet ,

I , puer , er ffnIiIes Oispäni aä halnca steffer .
Und diese waren oft von Silber , und manchmal
von Gold . Sie kraztcn die Haut mit solcher Ge ,

walt
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. des Pimius .

walt , daß 2lugustus * ) durch den öfter « Gebrauch
derselben , verschiedene schwieligte Gewächse auf sei¬
ner Brust und Bauche bekam . Aber die Rauhig¬
keit dieser Instrumente zu mäßigen , tauchten sie sie ,
vor dem Gebrauche derselben , in Oel .

Das caliäarium war ein Haupttheil der Hai¬
nes ; weit / und von solcher Lage , daß es alle Vor¬
theile des Lichts und der Wärme von der Sonne
empfieng . Das große Badegcfäß hieß bey den
Griechen , bey den Lateinern lavacrum ,
und iahrum . Es konnte viele Leute saßen ; der
Rand des lavacrum war so breit , daß sie darauf
sitzen konnten . In den öffentlichen Bädern wur¬
den sie mit Schwämmen , die auch llriZilcs hießen ,
abgerieben ; aber in den Privatbädern wurden ih¬
re Körper , ehe sie gesalbt wurden , gemeiniglich
mit Seifkugeln gesäubert , deren vornehmstes Ingre¬
diens das nirrum , oder aphronilrum der Alten
war ; die es , ebendeshalb sehr schätzten und gc .
brauchten . Daher sagt Jeremias * *) Und wenn
du dich gleich mit Laugen ( im Engl . nirrs , ni¬
rrum ) wüschest und nähmest viel Seife dazu :
so gleißet doch deine Untugend desto mehr vor
mir , spricht der HErr HErr . Und Susanna ,
ehe sie badete , befahl ihren Mägden , Oel und
Seifkugeln zu bringen . Das Salpeter der Alten ,

welches

* ) Vl >! c 8uewn . in vica c . 8a .
* *) Kap . II . v . - r .



welches hauptsächlich in Aegypten gefunden wurde,
hatte eine merkwürdige Eigenschaft an sich , welche
das heutige Salpeter nicht hat ; es machte bestän¬
dig eine Aufwallung - wenn es mit sauren Dingen
vermischt wurde , welches eine sehr schöne Stelle
in den Sprüchwörtcrn erklärt , wo Salomo ei¬
nen Menschen , der mit einem schweren und betrüb -
ten Herzen Lieder singt , mit einer Mischung von
Sab cier und Eisig vergleicht ; ein Gleichnis , das
uns ein starkes Bild von Etwas giebt , das be¬
sonders kalt und scharf , vbschvn mit einer an¬
scheinenden Wärme und lebhaften Aufwallung be¬
gleitet ist »

Die öffentlichen Bäder würden für alle Perso¬
nen bw auf einen gewissen Grad erwärmt , und
vermittelst einer Glocke wurde denen , die sich be¬
wegt hatten , zur bestimmten Stunde ein Zeichen
gegeben , sich zum Baden zu bereiten ; außerdem wa¬
ten sie genöthiget , nur kaltes Wasser zu brauchen »

Ueclste ^ ilsm , sonst ses rUermsrum , luöc -
re pevAis ?

Vii-Awe vis lolst lotus alüre clomum ? * *)

Und da die Bader auf gemeine Kosten unterhalten
wurden , so war der fürs Baden gesezte Preis
nur ein Heller , der dem Aufwärter der Bäder
jederzeit bezahlt wurde . Deshalb spottet Hvraz

mit

*) Sprüchw . Kar . xxv . v . ro .
* *) Xt , rriLl . I. ,b . 14 . Ilxix . i6zr.
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mit vieler Laune , über den Stolz eines Stoischen
Philosophen , und sagt dem eingebildeten Mo¬
narchen , daß seine Majestät nur einer von den
Haufen ist , die ihren Heller bezahlen müßen :

Oum tu yusörame Isvarym

Rex Ibis . * )

Das l> ,H6arium scheint , nach dem Dltruvius ,
und einigen andern Schriftstellern , ein besonderes
Zimmer fürs kalte Baden zu seyn . In allen Pri¬
vat - und den meisten öffentlichen Bädern , war es
gemeiniglich bey dem >. listsrium gebaut , mit dem
es durch einen Gang verbunden war . Aber in ei¬
nigen öffentlichen Römischen Bädern , und beson¬
ders in denen des Diokletian , waren noch viele
Nebenzimmer , und Bequemlichkeiten , die den Grie¬
chen unbekannt , und in ihren Privatbädern nicht
gewöhnlich waren . Darunter war eine große Ovp -
rvpnriicu « , mit geräumigen offenen Fenstern , die
dergestalt angebracht waren , daß sie mit bestän ,
diger und frischer Luft durchweht wurden , welches
Bacchius , in seiner Nachricht ste rftermis vere -
rum , als das kriaicisrinni beschreibt , weil es
war locuü venris perstatus feilest , in sm ; is .
Aber das wahre tri ^ icigrium , obschon verschiede¬
ne Schriftsteller verwirrt davon gehandelt haben ,
war das kalte Badezimmer . Das Gefäß , oder
der Plaz , worinnen sie badeten , hieß fliZicia ta -

D r valio ,

Littyr . Lid . I . ! . iz / .



vsrio , und beym PU , uns , im i / ten Brief seines
2 tM Buchs , baprilterium .

Das Alterthum der warmen Bader ist aus ver¬

schiedenen Stellen der Alten einleuchtend : sie wer¬
den unter den frühesten Gewohnheiten der Aegyp -
tier erwähnt . Plaro sagt uns in seiner Beschrei¬
bung der Atlantischen Insel , daß die dasigen Ein¬
wohner öffentliche und Privatbäder hatten , die
aufs genaueste vollendet und ausgeziert waren . Ho¬
mer erwähnt oft Xok / § « warme Bäder ;
und er läßt Ulysses denselben einen Plaz unter Mu¬
sik , Putz und den reitzendsten Ergötzungen des Le¬
bens geben .

* ) F« / ? 7k 7k ,
7k

Lve « /.

Nur Putz , Gesang und Tanz ist , was uns Freu¬
de macht ,

Der Schmaus , das Bad bey Tag , die Liebe
bey der Nacht .

pindar gedenkt der ca -
jjsta nvmplisrum lmliies , und pisandcr bemerkt ,
daß Minerva ein Bad für Herkules bereitete , ihn
nach seiner Arbeit zu erfrischen .

Wenn



" ' s- - us «.
sie ^

' - " htm der Ar,x
- i >n seiNt-r ? Hr,

cie däjizrii L»
^ rder härten , tr
!»5!e;rer! wären. ^

. rnnrme Dätn.
üien 1>!nj Mr K
MekNM des L<

'. / , , rLr »l; 7k,

7- ö --NI , r
er»L

ires lllis Fle

tr

drd ^ r >- k>e
XI ^ chl-

,., p '.s- nder bi«'

des Plitüus . 2 i

Wenn gleich diese Nachrichten fabelhaft und
ungewiß sind , so beweisen sie doch das Alterthum
und den Gebrauch der warmen Bäder ; welche die
Syrer , Meder , Perser , Griechen und zulezt die
Römer nach und nach von einander erhielten . Die
Perser besonders , die sinnreich waren , alle Künste
der Ueppigkeit zu erhöhen , schmükten ihre Bader , und
machten sie nüzlicher und zierlicher , als sie je zuvor ge¬
wesen waren . Und plutarch bemerkt, daß Alexan¬
der über die Bäder des Darms sehr erstaunt war .

Die Römer borgten die ersten Muster zu ihren
Bädern von den Griechen . Die Nothwendigkeit
zu baden , wurde natürlicherweise durch die Leibes¬
übungen veranlaßt , wozu die Römische Jugend
frühzeitig gewöhnt wurde .

Hure urderu puerl , er primaevo 6ors Mvenrus ,

Lxereeurur e ^ uis , llomlranr ^ ue in pulvere currur :

Auc scre ; renäuur arcus , sur lenra lacerns

Zpicula conror ^ uenr . curlugue ictuguelacellunr . * )

Die Knaben und die blüh ' nde Jugend
Wettrennen vor der Stadt mit Wagen ,
Und kümmeln in dem Staub die Pferde ;
Sie spannen ihre schraffe Bogen ,
Und schleudern mit dem starken Arme
Die schnellen Pfeil ' ; im Laufen , Schießen
Wetteifern sie . >— —

B z Der

') Virxil . ^ cneiä . Lid . VII . v . i6r .
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Der Rath wies zuerst den Ompu ; kkarriu »
zum Gebrauch des Badens an , weil er bey der Tn -
bcr lag . Degecius giebt uns eine umständliche
Nachricht davon . IHr i ^ uorancia non solum ab»
kiok ! >- , laci aiianr iplir gc^ uis stiiorimen incurrir :
icleiiqu liuM ' iü vareror , ĉ uox lor Kalla , er
cummuala pcriaula , a6 omuem rei m >l !isri5
cruchei-anr arrem , campum .Vlgrrium viaiinim
's' ^ l eri öele ^ eruur , in quo ) uvenru8 , poki exer -
cirium armen um , luäurem pnlveremczue stilue -
rer , ao lastiluälnam curtus naranäi labore 6e -
pvut . rer . *)

Da aber die schlammichten Wasser der Tvber
zu diesem Gebrauche untauglich waren ; so errichte¬
ten die Römer andre Badeplätze , die jede Griechi¬
sche Entwürfe , in allen Umständen der Bequemlich¬
keit , des Glanzes , und selbst der Asiatischen Weich¬
lichkeit übertrafen .

Die der Griechen waren von grös»
serm Umfang , als die pal -wltra der Römer . Aus
dem , was Solon im Lucian ** ) sagt , sehen wir,
daß diese Uebungsplätze ihren Ursprung den Grie¬
chen zu danken hatten . Der erste Theil in den
x )' mugin5 war die porncur , oder die Halle , die
verschiedene besondere Zimmer hatte , wo die > Philo¬
sophen , Rhetvriker , und Mathematiker jdisputir -

te »

l .!b . I c -ip « ia . "
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ien und Vorlesungen hielten . Pausanias und

Suidas erwähnen zwey zu 2 lthen , eins genannt

, wo Plato lehrte , und ein andres

- W 2 « sr , wo Aristoteles seine Vorlesungen hielt .

Diese Zimmer waren in keiner großen Entfernung

von dem Uebungsplatze , wie aus dem Plan des

Huronymus Mercurialis erhellet , und aus

dem Sprüchwortc , eliseum , Huam ^ siilosox >siiunr
suclire nmlunr . ^

Der zweyte Theil war das e/ ^ 6 ^ s « W , iMsie
zusammenkamen , um über die Art ihrer Uevung

einig zu werden , und den Preis festzusetzen , um d
welchen sie stritten .

Der dritte Theil war das ga - vE / ?« , welches

den Ort des Auskleidend für diejenigen zu bezeich¬

nen scheint , die sich entweder badeten , oder beweg¬

ten , und bey den Griechen hieß .

Die E klärer des Oirruvius irren sich wahrschein -

licherweise , wenn sie glauben , daß dieser Plaz ein

Theil der » ymnasig gewesen , der zum Ballspiel be¬

stimmt war , und e-o - ^ ev / / hieß . plinius gedenkt

des s / aor / ) / t 6 -VLM ? kn ^ elneH ^ lsclschen villa ; und

da Vitruvius keine Znnmc ^ um Auskleiden ew

B 4 wähtkk ,

^ ^ > »-

Ein Arzt , der 6 e es Mmriakasties geschrieben hat . Er

war zu Zsrli in Italien , i ; ; o gebvhren , und starb

da i ; s6 . Seine 'Ws - ke , dieMmen Theile ausge¬

nommen , die die . AiMeykmist ^ rr ^ ffen . , enthalten
merkwürdige Stellen und seltene Bemerkungen .
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mahnt , die sowohl in den öffentlichen , als Privat «

bädern kaum entbehrlich seyn konnten , so vermuthet

man nicht ohne Grund , daß das des

Vicruvius zu dieser nothwendigen Absicht bestimmt
war .

Der vierte Theil war das s / -reot / rs / mM , das

die Eichen nennten , und plinius

wo diejenigen , die sich bewegten ,

v^ er badeten , gesalbt wurden , ehe sie ins Bad

giWen , oder ihre Leibesübung anfiengen , und

wann sie davon zurükkamen . Das Alterthum die¬

ser Gewohnheit erhellet aus dem Homer ;

7L , -(ZH k ^ to ' L» " )

Nachdem er ihn gewaschen , und mit Oel

Gesalbet hatte .

Dies geschah zur Vorbereitung der Reise , die Te -

lemach vorhatte : und in einem andern Theil der

Odyssee finden wir diese Zeilen ;

1°o !̂ ce w sv « oi 'xA

, Indessen aber -E ^ icilische Magd

Den cdelmüthigen ^ aertes wusch

Und salbte Hn mit Oel . —

Im

*) Uomer . Ort ^ ssHlib . g . b . 466 .
" ) Uomer , Oü )>ss, lib . 24 , v . Z64 .
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des Plinius .

Im Scobäus ist eine merkwürdige Stelle , die bey
dieser Gelegenheit cingerükt werden kann . Die
Bedienten des Archimedes , sagt dieser Autor , wa¬
ren gewohnt , zur Badezeit ihn mit Gewalt vom
Tische zu nehmen , wo er mathematische Figuren
mit einer solchen gespannten Aufmerksamkeit zog ,
daß er fortfuhr sie auf seinem gesalbtem Körper zu
ziehen , ohne zu wissen , wo er war , indeß seine
Bedienten Oel auf ihn gössen , und ihn zum Vade
zubereiteten .

Die Oele , deren sich die Alten nach dem Ba¬
den bedienten , waren reiner und schäzbarer , als
die zuvor gebraucht wurden : und das Volk liebte
dieselben so sehr , daß das angenehmste Geschenk ,
das ein großer Mann machen konnte , Oel in die
öffentlichen Bäder war .

Es gab verschiedene Arten von Oelen , die zu
den bereits erwähnten Absichten gebraucht wurden ,
von welchen allen der ältere plinius , im dreyzehn -
ten Buche seiner natürlichen Geschichte , eine voll¬
ständige Nachricht giebt . Aber das feinste und
wohlriechenste ward aus Syrien gebracht , und von
den Blättern einer aromatischen Pflanze gemacht ,
die in Indien wächst , und von der spitzigen Gestalt
der Blätter , gcnennt wird . Diese Sal¬
be heißt auch , und manch¬
mal j „ welchem Verstände wir folgen¬
den Ausdruk des Juvenal nehmen müssen ;

B 5 moecsim
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moeelüs toliata pgrancur

Sie wurde nicht allein nach dem Baden , sondern

manchmal hey öffentlichen Gastmahlen gebraucht .

As !'/ ! aczua imräcr
poramus unÄi ,

sagt Hcwaz , in der cilften Ode des zweyten Buchs .
Mit dieser besondern Art von Salbe wurde Chri¬
stus in Beihanien*) * * ) im Hause Simonis des Aus¬
sätzigen getülbct , als er zu Tische saß . Sie war
in einer alabasternen Büchse aufbehalten worden ;
welches mit dem übereinkommt , was - um
Ott -eul sagt , wenn er ihn zum Abendessen einladet ,
und jhn bittet , etwas von der schätzbaren Salbe
Mit sich zu bringen ;

Karcln vina mercdere ,
dstarüi parvus on / x elicict caöum . * * *)

Die Ringer streuten oft , nach dem Salben , mit
wechselseitiger Einwilligung , vor dem Kampf Staub
auf ihre Leibes , um sich einander desto fester hal¬
ten zu können . Der Ruhm wurde also für größer
geachtet , einen Gegner zu besiegen , der ohne Staub
gesalbet war , weil es schwerer war ihn zu fassen .
Der ältere Pliuius rühmt den O /'orrv/ i/ mr
als einen Kämpfer , der Vortheil von dem M / t -er

1"

*) 8 »r^ r . VI . l . 464 .
Marc . Kar . xiv . v . 5 .

» * * ) Oäe . ir . bb . 4 . v . lß .

« »» »^ ^ op . H »
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; u ziehen verachtete . Daher wurde von solchen
Ringern gesagt , sie hätten « -c - vl/ i gesiegt . Nach
dicsir Auslegung ist folgende Stelle im Horaz , die
von den mehresten , wo nicht allen Auslegern , irrig
erklärt worden , zu verliehen .

( ) u >8 circum p -iAvs , c-r clrcum campifa pUFngx !»
iblag - s cornnaei cnntemnar Olympia , cui spo ;

Lni 6r conäirio llulcis tme pulvere piilmqe ?

Der fünfte Theil der ??/ ?- §/ /'-? war das roch /? e -
»-/ » M , wo das Pulver aufbehalten , und die Rin¬
ger gesalbt wurhcn . Es gab verschiedene Arten
von diesen Pulvern , die aus verschiedenen Landern
gebracht wurden . Aber zwo Arten wurden beson¬
ders geschazt ; die eine hieß ich ver¬
muthe von wovon LH » r' ?er
rv§ in dieser Zeile spricht,

Karru ^ ue OicarclwT lranslgrus pulvis orenw * * )

Die andre kam von Aegypten , und wurde , wie
Sue ^onius in dem Leben des Nero sagt , unter
den andern Ausschweifungen dieses Kayscrs nach
Rom gebracht . Und plmius der ältere meldet
uns , daß parrobius * **) ejy Freygelassener des
Nero , ihm jährlich vom Nil einen feinen Sand
gebracht hätte , der von demjenigen bey pureoli
nicht sehr verschieden gewesen , und den Sieg der
Athleten leichter und schneller entscheiden helfen .

Er

' ) Lp . r . v . 49 .
* * ) Liu -men II . v . ^9»
* " ) zs . csp . lz .



28
Leben

Er sezt ferner hinzu , daß eben die Art von Sand ,
nebst ander » kriegerischen Werkzeugen , vom ^ .eonar
tus , ErassiS ' UNd Meleager , Generalen Alexan -
ders des Großen , allenthalben , wohin sie man
schirten , mitgeführt wurde .

Der sechste Theil war der weite offene Plaz ,
wo sie rungen , sprangen , Gewichter aufhoben , und
,verschiedene Uebungen der Stärke und Behendig¬
keit vornahmen . Dieser Ort ward ganz besonders
mit dem Namen bezeichnet ; und daher
werden alle Platze der Uebung , wo kein regelmäßi - ^
ges errichtet war , in einem uneinge¬
schränkten Sinne so gcnennt . So hat der Vers im
virgil eine solche Bedeutung ;

kars in Aramineis exercenr msmbra xralae - ^
ftris . * ) !

Und Geta in Terenzens phormio , wenn er den i
phädria aus dem Hause seiner Gebieterinn kom - ^
men sieht , sagt spöttisch :

Lecurn ab tua sralaeftra exir soras . * *) >

Der siebende Theil der Z ^ mnaffa war das
Da das vom

Plinius in der Beschreibung seiner beyden Villa ' s i
besonders erwähnt , und der Gebrauch desselben nicht >
allemal verstanden wird , indem es einige Schrift¬

steller !
* ) ^ eneict . 6 v . §42 .
* *) -Vec. 1- . r . ,
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des Plinius .
steiler irriger Weise für einen Kugelplatz halten ,
welches soviel ich mich erinnern kann , bey den Rö¬
mern keine gewöhnliche Art von Bewegung war ; so
halte ich es nicht für unschiklich , eine vollständige Er¬
klärung dieses Theils der pslseürs zu unterneh¬
men . Wo Plinius seinesin dem
sechsten Briefe des fünften Buchs Meldung thut ,
stellt er es mit verschiedenen cirkelförmigcn Abthei¬
lungen vor , worinnen verschiedene Arten von Ue¬
bungen vorgenommen würden : ^ pocl ^ rerio lüper -
xolirum elf ijstwerillel -ium , huoä plura Aenera
exer -cilarioinb plures ^ us cirenlog copir . Von
diesen war die allgemeine und Lieblingsübung un¬
ter den Griechen und . Römern , ehe sie badeten ,
der Ball . Der ältere plinius * ) schreibt die Er¬
findung dieses Spiels dem PytHus zu . Es gab
vier Arten von Bällen , welche die Griechen be¬
schreiben , , /u - xf « o-ch «7 ? « »
XLV »! , xcr^ xo -̂ r/xox . Die Große und
Struktur der Bälle war nicht nur verschieden ; son¬
dern Art und Grad der Uebung wechselten nach
den verschiedenen Altern , Stärke und Leibesbe -
schaffenhcit der Spieler . Die Römer hatten vier
Arten der Bälle , die wieder in vieler Rüksicht von
denen der Griechen verschieden waren . Sie hießen
kollis , rri ^ onalis , pgZanica und lmrpslfum .
Der / « ///'/ war ein Ball , von Leder gemacht , und
mit Wind angefüllt . Es gab zwo Arten , eine
große , und kleine . Die erstere wurde M -

genannt . Die Personen , welche spielten ,
hatten

) Lid , 7 . « 7 . 56 .
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hakten große 'Armwaffen an , womit sie den Ball
auffiengen , und zurükwarfem Propertius *) der
merket dies , wenn er sagt ,

Lum pilr veloci killic per braclna jacrn .

Eine geringe Kraft war im Stande , diesem Balle
« ine große Geschwindigkeit zu geben , welche die
Spieler unvermerkt aufmunterte , eine Uebung fort¬
zusetzen , die von der beständigen Bewegung , die

^ sie verursachte , sehr ermüdend war . Horn ; spricht
davon in dieser Rüksicht , wenn et sagt,

dlalllrer aullsrum stuäio stillenre laborsm . * * )

Der kleine Ball wurde mit der bloßen Hand , ohne
Armwaffen , aufgefangen , und jurükgeworfen . So
sagt sUaueus,

Lxremplo kercls e » o ro ksllcm pngilrcarrur »

kiiLtam , er penllenlem incurllibo pugni ; psr -

jurilllme . * * * )

„ So wahr ich lebe , ich will dich mit meiner
„ Faust , wie einen Ball in die Luft werfen , und
„ du sollst da schweben , du Schurke ! , ,

Aber die Uebung des kleinen Balls , von eini¬
gen Schriftstellern / ö //Zcre /re5 ^* * *) genannt , war

als
* ) I. lb . ei . 14 . l . st .

* *) Itornc . tsr . r . üb . L.

Nuciens , scr . 5c. 4 .

Besonders vom Sueroni ' ue in stirem Leben de <

Augustus , c»x . 8Z - pit „ n primo , toUlcutum (;ur

«e- nlir .
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« k8 eine 'gelindere Bewegung , denn der
, Knaben , kränkliche « und allen Personen ,

eigen und angemessener . In einem Epigramm
- es , Martin ! , wird dieser Bestimmung erwähnt :

Ire procul , siivenes : mirig midi convsnir « cas ;

kolle äecer puero » luäere , tolle tenes . * )

Einige Schriftsteller haben geglaubt , daß die
^5S ), Li /ch crGcelf « , oder plla ma « ns der Griechen,
mit dein der Römer einerley gewesen . Aber
sie waren sehr verschieden ; denn diejenigen , die
mit der o-Ho^ a, spielten , hielten ihre
Hände über den Kopf in die Höhe ; und das Spiel
selbst ward allemal für eine sehr heftige Bewegung
angesehen . Andre Autoren haben mit noch wer
NlgcrM Grunde , angenommen ; daß der / o //r§ ei¬
nerley mit dem gewesen ; aber letzterer-
war mit KleyeN , und der erstere nur mit Wind
angefüllt . Der schwebte an einem Seile,
das an der Decke befestiget war ; aber der
wurde von einem Spieler zum andern durch die
Lust geworfen »

- ", zn>Ml , ^

Die zwvte Art war /ar'/n , und
hieß so von der drcyeckigten Stellung der Personen/
welche spielten . Es war ein kleiner Dali , und
beyde Hände waren damit beschäftgek . Die
große Kunst war , ihn vom Fallen zu erkalten »
Marrial lobt den polybius , weil er so geschikt

war,

' ) Üb . 14 . exiz . 4 / .
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war , diesen Ball mit seiner linken ' Hand aufzm
fangen , und zurückzuwerfen .

8ic palm ^ m ribi äe rriZone nuäo

Vnkl « äcr kavur ardirer coronoe ,

deec lauäer kol ^ di magi ; liniKms . * )

Und eben der Dichter sagt an einem andern Orte ,

tlllpirabic repiäum öextrL , t ^ vL -zue rrizonem . * * )

Die dritte Art war / ?/ /§ und
wurde so genennt , weil es das gewöhnliche Spiel
der Dörfer war . Der Ball war gemeiniglich mit
Federn gefüllt , und größer und schwerer , als der
iri ^ onalis , aber nicht so fest ; welches , nach dem
eben angeführten Epigrammatisten , machte , daß
er nicht so gut zur Hand war ;

IlLC äillicilis luiZec pagsnicr plurng ,

kollo minus Iixil eU , Lc minus xila .

Die vierte Art war , welches von
den mchresten Schriftstellern dunkel erklärt wird ,
aber es scheint dem neuern Spiel mit dem langen
Ball nicht ungleich . Die streitenden Personen
suchten auf jeder Seite , ihn nach dem Ziele zu
werfen . Es war eine sehr heftige Bewegung ,
die nur für die stärksten und robustesten Männer

taugte .
*) 7 . epi§ . 71 .

" ) ril , . iL . 84 ,

* " ) H 14 . 45 .
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taugte . Deshalb wenn Martin ! die philänis

wegen ihres männlichen Betragens tadelt , führt

er , als den stärksten Beweis davon an ,
k^ ziy ^ sio guttgue subligLra luäir . *)

Jedes Ballspiel wurde für unanständig bey Frauen¬

zimmern gehalten z aber das lrarpaüum mehr ,

als irgend ein andres .

Nun kommen wir zurück zu dem achten Thei¬

le der , welches die von dem / ? e -

, und die öfnenden Gänge zwischen den

Gallerien und Wänden waren . Diese waren be¬

stimmt , den andren Theilen Licht zu geben , und

wurden zum Gehen und gewöhnlicher Beivegung

gebraucht .

Der neunte Theil waren die .̂ / / / und erF / ? s ;

zwischen welchen die Griechen und Römer einen

großen Unterschied machten . X ) / / ? r sind die

oder die verschlossenen Gallerien , wo

die Athleten , in der Strenge des Winters , ihre

Uebungen vornahmen , aber . nie an diesem Orte

um den Preis stritten .

Die er ) // ? « waren die / / / /- ch ^ / ee

« ee , offene Spatziergängc , wo , im Winter bey

gelinder Witterung , und im Sommer , wenn die

Hitze der Sonne nicht zu heftig war , sie die xvlii

verließen , und sich bewegten oder spatziercn gien -

gen . Diese hießen , nach dem Oitruvius , bey den
Gric -

t .ib . 7 . epi ^ . 66 ,
C



Griechen , von welchen es zwo Ar¬
ten gab ; die eine offen , die andere mit dem Ahorn -
baume bepflanzt , um sie schattigt und angenehmer
zu machen . Der ältere Plinius erwähnt ihrer ,
wenn er bemerkt , daß die Ahornbäume zu Arhen
sehr berühmt waren , weil ihre Spatzicrgänge in
der Akademie dadurch dunkel gemacht und verschö¬
nert würden . Und Plinius der jüngere spricht
von ihnen mit mehr , als gewöhnlichem Vergnügen .

Der zehnte Theil der waren die Bä¬
der , von welchen ich dir bereits eine so vollständi¬
ge Und deutliche Beschreibung zu geben gesucht ha¬
be , als ich aus den verschiednen , und manchmal
widersprechenden Nachrichten unterschiedner Schrift¬
steller zusammenbringen konnte . Diese Mishcllig -
kcit entspringt wahrschcinlicherweise aus den ver¬
schiedenen Absichten verschiedener Bäder , wo ei¬
nige Zimmer einen ganz andern Gebrauch hatten ,
als wozu sie in andern bestimmt waren . Ich muß

noch hinzufügen , dhß das Baden , während der
Zeit einer öffentlichen Trauer , oder eines Unglüks ,
zur Kränkung , untersagt war . Eben die Strafe
wurde gegen besondere Personen beobachtet , wel¬
che sich notorischer Verbrechen schuldig gemacht .
Und nun , mein Sohn , überlaß ichs dir , deine ei¬
gene Bemerkungen über diese erstaunlichen Werke
der Kunst zu machen , wovon die wenigen Ueber -

bleibsel , und die kläglichen Ruinen , uns überzeu¬
gen können , welche kurze Dauer die unerforschli -
chen Nathschlüße des Himmels aller menschlichen

Größe
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Größe bestimmt haben . Ein melancholischer Ge¬
danke ! würde er nicht von jenen christlichen Lehren
erheitert , die uns anweisen , vorwärts nach der
wahren Herrlichkeit , und ewigen Glückseligkeit , in
einem künftigen Zustande , zu blicken . *)

Aber laßt uns zum PUnius zurükkehren , und
den Faden seines Lebens von seinem achtzehnten
Jahre wieder aufnehmen . Ich bin nicht gewiß ,
ob die Briefe an Tacitus * *) die eine Nachricht
von seines Oheims , des ältern PUnius Tode , ge¬
ben , dieses Jahr * * *) sollten datirt werden . Sie
können vielleicht in dem Jahre geschrieben worden
seyn , aber sie haben den Anschein eines spätern
Datums , besonders wenn er sagt r vukiro con -
kiamiam vocare , sn imp >ru6enriam , stoUearri ,
SAeUarn enim elnoäLvicelimum annum . Je¬
doch wenn ich die Jahrbücher durchgehe , werde ich
suchen , von einigen Briefen die besondern Jahre
anzugeben . Der ältere PUnius überlebte Vespa -
stau eine sehr kurze Zeit : Der Kanser starb am vier
und zwanzigsten Iunius , und PUnius kam den drey
und zwanzigsten August um .

C 2 Tims

Hier habe ich die lange Episode aus der Römischen
Geschichte , von der Regierung der sieben KLnige weg »

gelassen , weil sie viele schon bekannte Dinge enthält .

" ) I . il >. 6 . Lx . >6 - cr ro .

> V .



Tims folgte seinem Vater Despasian , nicht
ohne einige Widersetzung von seinem jüngern Bru¬
der Domitian , der mit nicht weniger Vermessen -
heit , als Undankbarkeit , ein boshaftes und unge -
gründetes Gerücht auszustreuen suchte , daß Tims
seines Vaters Willen zu seinem eigenen Vortheil
geändert , und daß vespasian ihn ( Domitian )
zum Mitregentcn im Reiche mit seinem Bruder cin -
gesezt hatte .

Im zweyten Jahre des Virus , und im neun¬
zehnten Jahre seines Alters , fieng Plinius an ,
in den öffentlichen Gerichtshöfen Nechtshändel zu
führen . * ) In eben dem Jahre ward das Kapitol ,
welches Vespasian wieder erbauet hatte , von neu¬
em in Asche * * ) verwandelt ; und ein großer Theil
der Stadt ward durch Feuer verzehrt , welches drey
Tage und drey Nachte wüthete ; worauf die schrek -
lichste Pest folgte , die ft in Rom bekannt gewesen
war . So war Virus kurze Regierung ein fort¬
dauernder Auftritt von Unglüksfallen ; zuerst durch
den Ausbruch des Vesuvius , dann durch ein Feu¬

er

Dnäcvicestino anno äiecrc soro cocxi . vid . 5 .

L ? . 8 .

* ' ) Es war vrm Nero im eilften Jahre seiner Regierung
angezündet und vom Feuer gänzlich verzehrt worden .
Er suchte diese schändliche That von sich abzulehnen ,
ind -M er die Christen anklagte , von denen er viele
bey der Gelegenheit marterte und t 'odkete - Dies ward
die erst « allgemeine Verfolgung der Kirche genennt .
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er in der Hauptstadt , und endlich durch die Wuth
einer Pest . TiMS , die Oelicise bumam r^ rw -
ris , starb den dreyzehnten September , im drit¬
ten Jchre seiner kayserlichen Würde . *) Domi -
rian , sein Nachfolger , ließ ihm göttliche Ehre er¬
weisen , und bestellte Plinius , der fezt im zwan¬
zigsten , oder ein und zwanzigsten Jahre seines Al¬
ters war , zum k' Iamen , oder Hohenpriester dieser
neuen Gottheit ; ein Umstand , welcher beweißt,
daß plinius damals verheyrathet gewesen . Die
von , Viuma ursprünglich eingesezten klamme wa¬
ren drey an der Zahl , oder vielmehr nur einer ,
der Flamen Oialis des Jupiter . Bald hernach
ward ein keinen dem Mars bestimmt , genannt
blkimen klarrialis , und ein anderer dem Romu -
lus , unter dem Titel des blamrn puü >na ! >5 .
Mir der Zeit war die Zahl so angewachsen , daß die
k ' l mine -, so zahlreich waren , als die Götter . Je¬
der Kayser , sobald er unter die Gottheiten ausge¬
nommen war , hatte einen ihm angewiesenen IM -
m «m . Aber Niemand konnte zu dem geheiligten
Orden der ibl -imiiws erwählt werden , der nicht
verheyrathet war . Der blsmi- u l ' iri Vetpgst -mi
war das erste öffentliche Amt , welches Plinius
bekleidete .

Im zweyten Jahre des Domitian , nahm PU -
nius Kriegsdienste an . Ich bilde mir ein , der
Hang seines Geistes war mehr für Philoso -

C z phie ,

*) V . C . 8 ; ; .
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phie , als Waffen : aber er folgte der herrschen -
den Erziehungsmethode , und suchte , sich nicht al¬
lein in der Kunst der Beredsamkeit , sondern auch
des Krieges vollkommen zu machen . In einem
Briefe an Tims Arisro * ) erwähnt er der elenden
Zeiten , worinn er Soldat war . Seine Beschrei¬
bung ist merkwürdig , und der Styl derselben ner -
Vigt . Uoi > zuvenes tuimus «zuiciem in caltris ;

cum 1'ulpc6a virrus , inerria in prerio , cum
^ ucidus auäioiilg .<; nulla , nulla miliridus vere -
cun6ia , nusiguam im ^ mium , nutczugm ok>le -
^ uium , vmnia solura , lurbara , arigue criam in
conrrgrium versii , poliremo oblivilceuäa ma -
§is , ^ uam renenäs .

Das war der Anfang von Domitians Regie¬
rung ; ein Fürst , der dem Charakter entspricht , wel¬
chen Dioil von ihm macht : er zerstörte mit der
Schnelligkeit des Blitzes ; * *) und in der That
konnte die Geschwindigkeit der Zerstörung kaum we¬
niger schnell seyn , wenn wir , sogleich nach seiner
Gelangung zum Throne , den Staat von Rom ,
wie ihn plinius beschreibt , zu dem niedrigsten
Grade der Sklaverey hcrabgebracht sehen .

Plinius gieng nach Syrien , unter dem Cha¬
rakter eines rribunus miütum ; und so lange er

in

* ) I .W . F . Lx . 14 .

bib . 67 .
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in dieser Provinz blieb , unterhielt er Freund¬
schaft mit Euphrates * ) und Arremidorus * *>
zween sehr berühmten und angesehenen Philosophen .
Männer von Tugend und Gelehrsamkeit , in wel «
chem Stande sie auch erschienen , wurden von ihm
geschätzt . Er zeichnet , auf eine ganz besondere
und freundschaftliche Weise , drey von seinen Mit -
soldaten aus , Tyro , * * *) Pollio "°* **) und Lu¬
pus , * * * * *) die , gleich ihm , nachmals zu bürger¬
lichen Aemtern erhoben wurden . Die rrikuni mi -
lirum wurden zu eben der Zeit des Jahres , den
24sten Oktober , als die Consuln erwählt wurden ,
errichtet .

C 4 Seine
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*) Luxkrurcs pliilalopliu ; , irunc c » c> in 8xr !L > cum 260 .

leicenrulus milicurcm , penirus er äomi inipexi > »mu -

ric ^ue ui > cc> I»borrui , erii nun erac iLborruäum , I-iv . r »
Lp . lo .
ürremiäorum iptiim jsm rum , cum in 8 / ria rribunus

«nilicarem , LrÄu tumiliurirrrc comxlcxus ium , ! . !!>, z »

Lx>, II .

Laleürium '!' )' roncm kamilirriüime 6ilißo , er xriua .

rir mivi er puvlici 5 neceilicucüuibus imxlicirum . 8i -

mul miiir »uimU 5 , I -ib . 7 . Lx », I§ .

<̂ lzuäiu5 kollio umsri L re cuxic . vir reÄus , iu -

rcZcr , quietus , » c ^>cnc nirra moäum ( ü quib rsmen
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Seine Rückkehr aus Serien , dencke ich / mag
ins dritte Jahr des Domitian , und ins zwey - oder
drey und zwanzigste Jahr seines eigenen Alters ge¬
setzt werden . Er ward durch widrige Winde , auf
der Insel Jearia , einer von den Cycladen , aufge¬
halten . Wahrend seines dasigen Aufenthalts ver¬
fertigte er ein Gedicht in elegischen Versen über die
Insel , und die sie umgebende See . * ) Die Verse
drehten sich vermuthlich um die fabelhafte Geschichte
des Icarus , wovon sagt :

Iranlir er Icarium , lapl ^ s ubl perä >6ir slrs

lcsru5 , er vLliae normnr kecir sgULS . * * )

Der ursprüngliche Name der Insel war Icli -
rsi ^ oesta . Die Etymologie wird vom Arhenaus
gegeben , ^ 7r ^ s" / k ^ sv
I ^ Är / secra ' « , ro Lp cer / ^ -r-L-v
Hsx . * * * )

Das Quästoramt war die nächste öffentliche Be¬
dienung , worinn Plinius erschien . Er ward zum
tzuaestor Laetaris nn zwölften Jahre der Regie¬
rung des Domitian erwählt . Sein Freund Laie -
srrius Tyro wurde zu gleicher Zeit zum Huaettor

Laesta -

>Iox cum c müirir rcMcnr , in Icnrir intiiln vcnkir <ic -
rincrcr , I-arinor elcßor in illuä ixtum marc , ixs»in -
c>uc intulsm t'eci . rib , 7 . 4 .

* *) Ouiclii k , üor . I. M . 4 , v .

* ** ) Lcken »ru§ . i . 24 .
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C -iesarig gemacht . *) Dieses obrigkeitliche Amt
war der erste Grad von ftnatorischen Würden . Es
gab einen Zutritt in den Senat . Forscht man
nach dem genauen Alter , das zur Erhaltung des
Quastoramts erfordert wurde , so findet sich eine gros¬
se Verschiedenheit der Meynungen . Ich habe es
ins drepßigste Jahr unsres Schriftstellers gesetzt ; zu¬
folge dem Gesetze von pompejus dem Grossen , wel¬
ches Plimus besonders in einem Briefe anTrajair
erwähnt , (mummest , stumme , stompeja leAe ,
ne czuis eapüar mgAistrarum , neue lu in lenaru
ininor snnoruin rri ^ iura . Die ursprüngli¬
chen und selbst die spätern Gesetze von Rom waren
so gänzlich verändert , und so unwiederbringlichum¬
gestoßen worden , daß es kaum möglich ist , eine
gewisse Regel zu unsrer ' Richtung zu erhalten . Der ,
besondere Zeitpunct , den wir jetzt vor uns haben ,
war verderbt , zügellos , und in jeder Rücksicht un¬
ordentlich und verwirrt ; so daß es weniger schwer
ist , die Aemter zu bestimmen , welche Plimus be¬
kleidete , als die Zeit , da er sie bekleidete .

Das folgende Jahr führte Plinius das Amt
eines tribunus plolus , während welcher Würde er
sich allen Gerichtshändeln entzog . Er drückt sich
in einem Briefe an Pompejus Falco , bey der
Gelegenheit bescheiden aus : lpte , cum rrifiunus
est'em , errauerim formst ; , Hui me este aliquist

C 5 xuca -

t- 8 ! mul quackorcs LaeiliriL kulmu 5> rib . 7 . kp . ü6 -

1-ib . IS , Lp . 8z .



42
Leben

pukaul , seätnmcsnam esl 'em , nbssinui cnusts n ^ en -
clis . *) Nach diesem Ausdruck , und überhaupt
nach dem Jnnhalte des ganzen Briefs , schien er
völlig entschlossen , das Tribunal , wo möglich , zu
seiner ursprünglichen Würde zu erheben . Seine
Grösse der Seele erlaubte ihm nicht , gleich seinen
Vorfahren , ein Amt noch weiter herabzuwürdigen ,
welches durch Unterwerfung des Volks , und Ehr -
geitz seiner Obrigkeiten , nicht allein von seinem
ersten Ursprünge hcrabgesunken , sondern von ge¬
ringer oder keiner Bedeutung geworden war .
Hatten die Tribunen auf eben die entschlossene Art
gehandelt ; so möchten die Casarn wohl Kayser ge¬
wesen seyn , aber gewiß hatten sie keine Tyrannen
seyn können .

Im zwey und dreyßigsten Jahre seines Alters
ward Plinius zum Prätvr bestellt . In diesem
Jahre , dem dreyzehnten von Domirians Regierung ,
wurden die Philosophen verbannt . Artemidor
rus , der in Rom sich aufhielt , und mit Plinius ,
seit der Zeit , da er in Syrien war , eine vertraute
Freundschaft errichtet hatte , war genöthiget , die Stadt
zu verlassen . Plutarch kehrte nach Lharonca * * * )
zurück , und Epicrer nach Nicopolis . * * * * ) Die

Grau -

* ) I . ib . I . Lp . 2 ; .

Lquilicm , cum cssenr pllilolopüi vrvc tummori , tul
xr - cror . I. ib . g . Lp . n .
Plucarch war von Chäronea gebürtig .

» »» ») eine Stadt in Armenien . Epierel kam nach D »r

mitians Tode nach Rsm zurück .
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Grausamkeiten des Domitian nahmen jeden Tag zu .
(Lnäus Julius Agricola , Schwiegervater des
Tacirus , und einer der gröstcn Männer , die je
die Römischen Jahrbücher ausweisen können , starb
dieses Jahr , auf des Kaysers Befehl , wie der all¬
gemeine Verdacht war , vergiftet . Tacitus scheint
einen Winck von einer versteckten Büberey zu geben ,
wann er sagt : Occilo ( H / c « nuper , nec
co /ue eonlilium cleersr , nec HE /Ho exem -
xlum . *) Agricola selbst schien keinen solchen
Verdacht zu hegen : wenigstens begegnete er seinem
Schicksale mit einer edlen Standhaftigkeit . * *)

Plinius und Herennius Senecio wurden
vom Senate zu Advokaten für die Provinz Bätir
ca , gegen Bäbius Mass« , bestellt . Oeäe -
rar me lenarus cum I5erelinio 8enecione aüvo -
carum provinciao Lseiicse conrra Laeliium ^ last-
j'am . * * *) Das Betragen des Senecio , bey dieser
Gelegenheit , war edel und unerschrocken . Plinius
thut ganz besonders Meldung dqvon . * * * *) Bär
dius Massa ward zum Verlust seiner Güter vers
urtheilt , und Senecio , der besorgte , daß der

Schluß

*) lacrr . virr -rgricolae . Leer . 4 » .

^ *) Ve pcrliibcnr , qul inrcrsucrunr nouisiml ! tcrmonMur
ruis , L0NÜLN5 er livcnx tarum cxecpim , rrnc^uam pro
virlll portione innoecarism principi äonAiir . Iv , Lecr -45 »

* " *) Mb . 7 . Lp . zz .

' »» ») ky . ir .
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Schluß des Raths nicht gehörig völligen , oder daß
die Güter dem Massa ingeheim möchten wiederge¬
geben werden , übergab den Consuln eine Bitt¬
schrift , daß die Personen , denen die Güter des
Massa zur Verwahrung angewiesen wären , nicht
die Erlaubnis haben sollten , sie durchzudrängen »
Ein solches Verfahren sezte Mcrssa und Domitian
in Unruhe . Die Ermordung des Senecio ward
augenbliklich beschlossen , und vollzogen . Bald
hernach wurden Helvidius P>riscus und Arnle -
nus Rusrikus getödtet . Junius Mauricus der
Bruder , und Pomponia Gratilia , die Frau des
Rusticus wurden verbannt ; wie auch Arria , die
Frau des Thrasea PaMS , und Lannia , ihre Toch¬
ter . Alle diese waren vertraute Freunde des pli -
nius . Drey von ihnen wurden grausamer Weise
ermordet , die andern vier tyrannisch ins Elend ge -
schikt , wahrend dem Jahre von pliiiius Prätor -
tvürde . Als sein Amt , als praoror urlmuus . zu
Ende war , entzog er sich allen öffentlichen Bedie¬
nungen . Es war der klügste Schritt , den er thun
konnte . Donnerkeile flogen um ihn herum . Vie¬
le von seinen besten Freunden wurden getödtet , oder
ins Elend verwiesen . Seine eigenen Worte be¬
schreiben den Senat : kroipoximus curiam , tcä
curiam rre ^ iclam er elm ^ uem , cum fllcerc ,
quoä volles , periculolum ; quoll nulles , mi -
se --um oller , * ) In solchen Zeiten war Privat -
stand der einzige Posten der Ehre .

Jedes .

') ! . lb . Z . Lx . 14 .
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des Plinius . 4 s

Jedes Jahr wurde durch unmenschliche Hand¬
lungen des Domirian bezeichnet . Weder Flie¬
gen , noch Rathsherrcn cntgiengen ihm . Erwür¬
be sogar in seinen Grausamkeiten murhwillig ; und
fand ein besonderes Vergnügen , Personen von den
erlauchtesten Familien in Rom zu erschrecken . Ein
merkwürdiges Beyspiel dieser barbarischen Art von
Leichtsinn wird vom Dion Lassius erzählt . „ Do -
„ mitian , sagt dieser Schriftsteller , lud viele von
„ den vornehmsten Rittern und Narhsherrcn zu ei -
„ nem Gastmahle ein . Sie kamen zur angesezten
„ Stunde . Sie wurden in einen Saal geführt,
„ der schwarz bedekt , und mit wenigen melancholi¬
schen Lampen behängen war . Die Lampen ga -
„ ben gerade nur soviel Licht her , um gewisse Grab -
„ Pfeiler zu entdecken , worauf jede Person ihren
„ eigenen Namen eingegraben sah . Die Gesellschaft
„ blieb hier einige Zeit , in der Art von fürchterlir
„ eher Stille , womit die Furcht einer augenblikli -
„ chen Hinrichtung begleitet ist . Plözlich flogen
„ die Thüren des Saales auf, und eine große Mcns
„ ge von Personen erschien nackend , und schwarz
„ gemahlt , jede hielt eine Fackel und einen Dolch
„ in der Hand . Sie wurden von andern begleitet ,
„ die ein Leichenmahl auftrugen . Die Bestürzung
„ der eingeladenen Gaste nahm zu , und ihre Furcht
„ ward verdoppelt ; als plözlich die traurige Sccs
„ ne sich damit endigte , daß einer von den Die -
„ nern der Finsternis erklärte , der Kayser gäbe der
„ Gesellschaft Erlaubnis wegzugehen . , , Ich lasse
verschiedene Umstände aus , die das Schrecken die¬

ses
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sts Mahls zu vergrößern dienten . Wir könnten

über ein solches Gastmal lächeln , wenn Domitians

blutdürstige Gemüthsart uns nicht mit einem ernst¬

lichen Abscheu selbst seines Namens träfe .

Er fuhr fort seine Grausamkeiten bis ins sechs -

zehnte Jahr seiner Regierung auszuüben ; als er

von Stephanus parrhenius , und andern Die¬

nern seines Hauses getödtet wurde . * ) Sein Tod

war ein glücklicher Zufall für das Römische Volk

überhaupt , und für Plinius ins besondere ; wie

wir aus einem Ausdrucke in einem - seiner Brie¬

fe schliesscn können . ! >! istil uurabile l 'esu -

rum , nist starre , czuost non sui reus : sturu -
rus , st , tust Hno staee oecistcrunr ,
stiurius vixister . in sterinio e ^us starus
a Lara sts rne libellus inuenrn8 cst .

Dem Domitian folgte ^ Jerva , ein Fürst ,

dessen Tugenden mehr von der negativen , als posi¬

tiven Art gewesen zu seyn scheinen . Er war nicht

grausam , aber auch nicht unternehmend . Seine Fröm¬

migkeit bestand in einem Glauben an Wunder , und

in einem Vertrauen auf die prophetischen Gesichte

des Apollonius Tyanäus , eines Zauberers . Er

war menschlich , weil er furchtsam war . * * * ) Er

nahm

" ) den i8ten Gert . >r . v . e . 848 . unter dem Consulate
des L . Llavius Valenz , und L . Amistius Verus .

7 . Lx . r / .

* * *) Siehe die Antwort desMauricus aufNerva ' s Frage,
den Larulllls n - effai » ius betteffend . I. id . 4 . rx . r « .
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nahm die Oberherrschaft an , weil er keinen Mit -
Werber sahe . Auf der andern Seite kann man sa¬
gen , daß er den Mühseligkeiten der Regierung ,
wegen seines Alters , und zärtlichen Leibesbcschas-
fenheit nicht gewachsen war : und daß er zu einer
Zeit auf den Thron kam , da selbst die Lugenden
des Tims , und die Fähigkeiten des Auguslus ,
die Revublik kaum zu einem beträchtlichen Grade
von Ruhm könnten wiederhergestellt haben . Un¬
ter allen diesen Schwierigkeiten muß man zugeste¬
hen , daß er seine Verdienste gehabt . Er legte
diese Aussenwerke von Freyheit an , welche nach¬
mals von Trajan befestiget und vollendet wur¬
den ; aber er scheint keinesweges so ausnehmend
vollkommen , als ihn plrnius vorzustellen sucht . *)
Tacicus ist gleich verschwenderisch in seinem Lobe ;
aber Tacims und plinius schrieben beyde unter
der Regierung seines adoptirten Sohnes . Die un »
unmittelbare Folge nach Domitian war ein vor -
thcilhaftcr Umstand für Nerv « , der die rühm¬
lichste Achtung erlangt hatte ; so daß Gesundheit
nach einer Pest , oder Ueberfluß nach einer Hun¬
gersnoth , den Römern nicht angenehmer könnte
gewesen seyn .

Bey Vlerva ' s Regierungsantritt trat Plmms
wieder auf die Bühne der öffentlichen Geschäfte .
Er war damals in dem Alter von fünf und dreißig
Jahren . Er machte den Anfang im Senate mit

einer

* ) Vl -Ie klinil x .vic§yll «um , x , Ü,m >



einer Anklage des publicrus Lerrus , der den
Domitian angereitzt hatte , HelvidiuS Priscus

umzubringen . Die genaue Erzählung dieser Ankla¬
ge , die Piinius im dreyzehnten Briefe des neun¬
ten Buches giebt , braucht hier nicht voraus ange¬
führt zu werden .

Um diese Zeit verlor Piinius seine erste Frau ,
und deshalb war er nicht länger Hohepriester des
Titus * )

Im 845 >ten Jahre Roms ward M . Ulpius
Trajanus Crinims von dem Kayser adoptirt .
Er ward mit dem Titel Cäsar beehrt , und die
tribunicische Gewalt ihm ertheilt . Die dies¬

jährigen Consuln waren imp . Coccius Ker va lll .
Ver ^ inius Rusus III . Während seines Consulats ,
starb Dergrnius Rufus . Er wird vom PUnius
sehr pathetisch in einem Briefe * * ) beklagt , der
mit großer Gewißheit in dieses Jahr kann gesezt
werden . Cornelius Tacicus , der Geschichtschrei¬
ber , ward als Consul an die Stelle des Vergib
nius Rufus gesczr , der auf Kosten des Staats
begraben wurde . Seine Leichenrede wurde vom
Tacitus gehalten .

Arria , Fannia , Mauricus und viele andere ,
die vom Domician waren verwiesen worden , ka¬
men nach Rom zurück : aber Piinius Glückselig¬
keit scheint dies Jahr durch den freywilligen Tod
des Corellius Rufus , der im 68 sten Jahr seines

Alters
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Alters sein Leben endigte , umwölkt worden zu seyn .
Die Betrachtungen in einem von Plimus Brie¬
fen über diese Catastrophe sind überaus fein . Ich
kann nicht umhin , sie einzurücken . Lllt luQnoliiii -
mnm ^ oims Morris , czuae non ex narura , nee
faralis viüerur . ldlam vreunĉ ue in illis , Hui
mordo siniunrnr , maznum ex izila neeetsirsre
fölarium eli ; in üs vero , r̂ uos arcellira mors
ankert , fiie inlanasiiüs Zoior elf , ĉ uocl « rs -
6unrur poruille cliu viners . * ) Selbstmord wird
unter uns gemeiniglich eine Handlung der Fe -gber -
zigkeit genannt . In einem Lande , wo die Aus¬
übung desselben so häufig ist , kann er nicht zu sehr
verdammt und erniedriget werden . Er ist gewiß¬
lich die kühnste Art von Morde ; indem man seinen
eignen Willen dem Willen Gottes vorzieht . Unter
Leu Römern war der Selbstmord kein Verbrechen ;
sie sahen ihn nicht allein als nothwendig , sondern
auch als ehrenvoll an » PliniuS hat nicht gemel¬
det , auf welche Weise sich Lorellius Rufus um¬
gebracht « Er schreibt die Ursach seines Todes den
ausnehmenden Martern der Gicht zu . So oft er
des Eoreiiius Erwähnung thut , spricht er von ihm
mit der höchsten Ehrerbietung , und giebt wieder¬
holte Beweise seiner Achtung gegen sein Andenken,
durch die großmüthigsten Handlungen der Freund¬
schaft gegen seine überlebende Familie . * *)

* ) I-ib . I . Lx . IS .
* *) Lib . z . Lx . I.M . 4 . Lx . 17 . 7 -

D
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Den sieben und zwanzigsten Januar starb
Server ; nachdem er nur ein Jahr und einige Tage
über vier Monathe regiert hatte . Die Geschicht¬
schreiber kommen in seinem Alter nicht überein .
Dion Laßius sagt , daß er in seinem sechs und
sechzigsten Jahre gestorben , aber er stellt ihn älter
nach seiner Leibesbeschaffcnheit , als nach seinen
Jahren vor . Alle Schriftsteller gestehen ein , daß
er ein guter Mann , von einer gemäßigten und
sanften Gemüthsart , und gänzlich frey von Lastern
gewesen . Von Geburth konnte er kein Römer
heißen , da er in Vlarnia in Umbrien gebohren
war . Sein Vater , Großvater und Urgroßvater ,
waren alle von consularischer Würde . Er war
zwcymal Consul , zuerst mit Despasian , im 82zstcn
Jahre , und alsdann mit Domitran , im gasten
Jahre . ^ Die Familie war ursprünglich aus Creta .

Trajan , der erste Fremde , war der vierzehn¬
te Kayser von Rom . o TVÄi -Lv -r ? , r/ x
i -r -e/ oc , „ Trajan , sagt Dir
on , war weder ein Römer , noch ein Italiener ,
er war ein Spanier . , , Als Vlcrva starb , war
Trajan , der mit dem verstorbenen Kayser war zum
Consul erwählt worden , in Deutschland . Er
blieb da einige Zeit . Aber du wirst soviel Umstän¬
de von ihm in dem zehnten Buche der Briefe fin¬
den , daß ich mich über die verschiedenen Handlun -
den seiner Regierung nicht ausbreiten , oder mehr

Umstän -

*) ä . v . c . « ; <».
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des Plinius .
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" klk. I ' Jahrbücher von Plinius Leben fortzusetzen .

tt kttn L wegen seiner Abwesenheit von Rom , aus . Sos ?

- zm sius Senecio uno A . Cornelius palma wurden

>" E iii-Mi -r Consuln erwählt . Dieses Jahr war wegen der

r Erz allgemeinen Verfolgung der christlichen Kirche be -

chrjüii , mzr ^ sonders merkwürdig . plinius blieb in seinem
- M Amte , als ^ raeseölus sergrii 8inurni . Gegen

Ende dieses Jahres , hielten Trajan und sei ?

ne Gemahlinn pompeja plocina ihren Einzug in

^ ^ Rom , mit keiner andern persönlichen Pracht , als
per sreywilligcn Begleitung des Volks .

-- - 7 , z>s , .' r >>r

i-li Die Consuln für das Jahr 852 . waren Imp .

7 ükt kin A : ^ Jerva Trajanus III . und M . Cornelius Lron -

?>- '.> tra iwt ro III . Im Monathe Januar ward die Klage

der Afrikaner gegen Marius priscus , ihren lez -

ten Proconsul , im Senate gehört , plinius , da

. ?! er die Feyerlichkeit des Streitshandels erzählt , sagt

uns * ) krincep ? praeliÜLhor , erar enim eunsiu ! .

Wenige seiner Beschreibungen , die bürgerliche Rer

^ gierung betreffend , sind merkwürdiger , als die

'' Im ersten Jahre des Crajan , wurde Plinius

d- zum p >-!; ek 'e ^ u8 aeiai ii 8nruin > gemacht . In eben

" große -L>orrecyr unrer oen Lieomcrn , oas irmm
^ M ^ lihLrorum .

° Im Jahre 851 . schlug Trajan das Consulat

D 2 Nach -

* ) I-ib . S . bp . ll .
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Nachricht , die er von diesem Handel giebt , ivor<
im , er als Advocat für die Afrikaner auftrat .

In dieses Jahr können verschiedene von pli -
nius Briefen gesezt werden ; besonders der eilfte
r. .id zwölfte des zweyten Buchs , die beyde von
lMarms pritzcus handeln , der vierte und neun¬
te oec dritten Buchs , die die Anklage wider Läcir
Uns Llassicus enthalten ; der erste und sechste
Anef d s vierten Buchs ; der sechste und achtzehn¬
te des fünften Buchs ; der fünfzehnte , sechs und
drcymgfle und vierzigste Brief des neunten Buchs ,
die alle von seiner Reise nach Tusci und sei¬
nem dasigen Aufenthalte Hanseln . Aus einem
Aufdrucke in einem seiner Briefe , können wir die¬
se Jahrzahlcn bestätigen . Lun , puklieum vpu »

1, -n . Ä pc ^ uma incftoaruius in 1 ' ulcos excurlif -
1cm , aecepro , ut praefte6us aerarii , commea -
tu ; leaari provinciac : Daciicas czuelluri 6e pro -
cunluiaru Laecilii Sastiei astvoenrum me a i'ens -
ru peneiuur . *) Den ersten September wur¬
den L . plinius Secundus und Sp . Lornurus
Term ! !us , ', che sie ihr zweytes Jahr als Schazs
mcistcr vollendet hatten , zu Cvnsuln erwählt . * *)

- Bey

*) 7 >b . 8p . 4 .

* *) Kvnüum bienniriiv cowplciümu - in oKcio liiboriolil -

simo , er meximo , rzuum ru nobis , oprime principem .

torritlime inipersrorum , conlul -mim obrulilii > ur »ä

trimmum Ironorem Ztvris celerimtir »cceärrer . UNÜ

-triederum , Illuä velo qusm inlixne . c;uoil nobis prsc -
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des Plinius . sz
Bey dieser Gelegenheit hielt plinius seine Lobrede
im Senat , alS die gewöhnliche Dankabstattung an
den Kayser für die Ehre des Consulats . Er hielt
sie in drey Tagen , d-lempe Huamin tenaru HUO -
czriL , ubr peipeci neoests erac , kriavari kamen
vel punLlo rempuris t 'olebamus , eamcfen nunc ,
er yui reeirare er -zui auäire rriäuo velinr , in -
veninnrur . * )

Zween berühmte Dichter starben dies Jahr ,
Silius Italicus , und Marrial . Ersterer starb
reich , auf einem von seinen Landsitzen .bey Nea¬
pel * * ) der leztere endigte sein Leben zu Bilbilis
in Spanien .

Das Jahr schloß sich mit dem Confulate des
Julius Lerop , und Acucius Newa , die den er¬
sten November erwählt wurden .

I unm . « MW
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Trajan fieng im Jahre Roms 85z , den
Dacischen Krieg an . Er führte seine Armee in Per¬
son an , da er von seiner Kindheit an zu den Waf¬
fen war erzogen worden . * * *)

Während der Kayser in Dacien war , besuch¬
te Plinius Lomum , und that zur Errichtung ei¬
ner öffentlichen Schule daselbst einen ansehnlichen
Beytrag . Er gieng nachher nach Tusci , und
wohnte der Einweihung eines Tempels bey , wel -

D z chen
l.Ib . k. p . iz .
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Viäe xanexyric , c «p . iz . er 14 .
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chen er das Jahr zuvor zu Tifernum Tiberinum
angefangen hatte . Diese beyden Umstände können ^
aus dem dreyzchnten Briefe des vierten Buchs er¬
sehen , und der Brief in dieses Jahr gesezt werden . ^

Der lezte Brief des vierten Buchs kann auch zu /
diesem Jahre gerechnet werden , da er dem Licir '
ttius Sura eine Quelle bey Lomum beschreibt , !
die dreymal des Tags regelmäßig Ebbe und Fluch -
hält .

Nach seiner Zurückkunft nach Rom , war Pli -
ii : us einer von den Sachwaltern für Julius Bas-
sus , der wegen übler Verwaltung während sei¬
nem Proconsulate in Bithznrien * ) angeklagt wur¬
de ; so daß wir den neunten Brief des vierten
Buchs , der eine sehr umständliche Nachricht von
diesem Handel giebt , in dieses Jahr setzen können .

Im folgenden Jahre war Pliiüus * * ) Sach¬
walter für Rufus Darenus , der dem Bassus in
dem Consulate von Birhzniieii gefolgt war . Die
Sache ward bis zu des Kaysers Rückkehr aus Da -
cicn * * * ) verschoben .

In
" ) ä . V . L . 851 .

» * ) V . C . 854 -

* * *) Der Kayser kam im 55sicn Jahre rurück , und we¬

gen seiner Siege über die Pannonier und Datier ,

ward ihm ein Triumph bestimmt - Zu gleicher Zeit

wurde er vacicus rubenamt .
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In dieses Jahr können der zwanzigste Brief
des fünften Buchs , der fünfte Brief des sechsten
Buchs , und der sechste Brief des siebenten Buchs
gesiezt werden .

Im Jahre achthundert und fünf und fünfzig trat
Trajan sein fünftes Consulat an . L.. Appius Ma¬
ximus war sein College . Maximus hatte sich in
dem Dacischcn Kriege besonders hervorgethan . Als
der Kayser aus Dacien zurückkam , empfieng ihn
plinius zu Lentumcellä , wo Trajan einen sehr
prächtigen Hasen angefang n hatte .

Bald hernach ward Plinius mit konsularischer
Gewalt , als Lieutenant und propiTror der Pro¬
vinzen Bichynien und Pomus und der Republik
der Byzantiner , abgeordnet .

Die Briefe dieses Jahrs , die nicht in dem zehn¬
ten Buche verzeichnet sind , sind der achte Brief des
Vierren Buchs und der ein und dreyßlgste des sech¬
sten Buchs : davon der erstere ein Danksagungs¬
schreiben an Arrianus ist für feine Glükwün -
schung zu plinius Beförderung zum Augurat .
Diese Stelle war durch den Tod des Sexms Ju¬
lius Frominus , eines besondern Freundes des
plinius , und eines von des Kaysers vornehmsten
Günstlingen , erlediget worden .

Wenn du das zehnte Buch liesest , so hoffe ich ,
du wirst glauben , daß ich keinen plinius be¬
treffenden Umstand während seinem Aufenthalte in

D 4 Bythi -
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Bichynicn ausgelassen habe . Wegen dieses
besondern Perioden , verweise ich dich auf die
Reihe Briefe zwischen ihm und seinem kayserlichen
Herrn . Nach seiner Zurückkauft nach Italien
sind wenige Anekdoten von ihm zu finden . Er
scheint , mein Sohn , die leztern Scenen seines Le¬
bens auf die Art zugebracht zu haben , wie ich wün¬
sche ,'. möchte , mein eignes zuzubringen : in Ein¬
samkeit . unter seiner Familie und Freunden ; ent¬
fernt von Höfen und Rathsversammlungcn ; zu -
rnkgezogcn von Geräusch und Prunk ; glüklich un¬
ter den Annehmlichkeiten ländlicher Ruhe , und häusk
sicher Vergnügen .

,/ Die Welt vergessend , vergessen von der Welt . ,,

Nicht über ein oder zween Briefe des Pliuius
sind überzeugende Beweise seiner Zurükkunst . In
dem zehnten Briefe des sechsten Buchs erwähnt er
das Grab des 'verginius Rufus , welches , wie
er sagt , unvollendet war , obgleich Rufus seit zehn
Jahren verstorben . * * ) Rufus starb im Jahre
Roms ach ' hnndert und neun und vierzig , welches
die Jahrzahl dieses Briefes festsezt , und beweißt ,

daß

*) plim ' us gicng nach Nichrmen , v . c . 855 . Er
kam von da zurük , ä . v . c . g ; / .

8ubir inclixnrrio cum milci .nionc : polt ckecimum

Morris snrmm reli ^ uiss , neZIsKumgue cinercm sine

« ominr jscere . er «.
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des Plmius . 57

dass plririus im Jahre 859 . am Leben gewer
scn . *)

Wir können vielleicht in eben dieses Jahr sei¬
nen Brief an Canimus * * ) setzen , dessen Vorha¬
ben , ein Griechisches Gedicht über den Dacischcn
Krieg zu schreiben , er seinen Beyfall giebt . Tro¬
jans leztex Triumph über die Dacier war im Jah¬
re 858 ; ein Jahr nach Pliuius Zurükkunft aus
Bichynien ; so daß wir den Brief zuverlässig in
dieses oder das folgende Jahr setzen können .

Keine andern Urkunden von ihm sind aus sei¬
nen eigenen Werken aufzubringen . Lassiodorus
thut Meldung von ihm unter dem Consulate des
Lucius publrcius Lelsus II . und Llodius Cri -
fpinus . * * *) Seine Worte sind : ^ 15 cc» rlü ! ibu 8 ,
I? iiniu 8 sccunciu « k<lovoconienii8 oraror er Uiüo -
ricus inliZnis * * * * ) Uakerur , - cv ', u 8 inpenii p ' u -
rima ox>era exranr . Wenn man dieser Autori -

D 5 tät

* ) pkl'ni'us war damals im 46sten oder 47sten Jahrr
seines Alters .

" ) I-iti . 8 - Lp - 4 .
* » ' ) -X. v . L . 864 .

** **) Im 8ten Briefe des stm Rucks werden wir sinken,
daß Lapiro und verschiedene andre Freunde des pli-
uius , ihm gerathen hatten , ein Geschichtschreiber zu
werden ; und , d ?m Lassiodorus zu Folge, feite er den
Rath ins Werk .
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tat trauen darf , so erreichte PUniuS das 51 sie
oder safte Jahr seines Alters : aber w >e viel lan¬
ger er gelebt , oder auf welche Art , und in welcherGegend von Italien er gestorben , ist gänzlich un¬
bekannt . —

Ich komme zu den Briefen selbst . Die Vers
bindungcn zwischen den Briefen über einerley Ge¬
genstand sind so gänzlich abgebrochen , daß die
Schönheit und das Lehrreiche der Erzählung durch¬
aus zerstört sind . Es ist wahrscheinlich , daß die
ganze Sammlung nicht auf uns gekommen ist :
uno wir haben grosse Ursache zu bcdauren , daß
nicht ein Brief von einem seiner Corrcspondenten ,
Trajan ausgenommen , unsere Zeiten erreicht hat .
Unter diesen und andern nachthciligen Umstanden ,
sind die Werke des jünger ,, -plinius erschienen .
Er wird einigermassen von dem grosser ,, Namen
des Cicero verdunkelt ; und der Charakter seines
Oheims , des ältern Plinius , der bekanter und
berühmter war , ist dem Neffen von nachteili¬
gen Folgen gewesen .

Doctor Middleton verfährt in seinem Leben
des Cicero , sehr strenge gegen die Schreibart und
Schriften unsers Autors . Ein Streich von ei -

' „ er solchen Hand ist von schädlicher Folge . Ho¬
mer sagt uns , daß , wann Neptun seine himm¬
lische Macht zeigte , selbst Hekror zu Boden ge¬
worfen wurde . Vermuthlich waren diese Heidni¬
sche Gottheiten , gleich den sterblichen Menschen ,

parthey -



59

' Z.7
ni

Djltz ,

n schir.
^ nncrlt, ss
-̂ tkn ,
^ sschirng t »:

m !>-?« » , t-
^ ema'MM

-na mk,l!>r kk.

:ieim 'uMiM ,» M «

> ff^ichnirr
:- , taMlün
.FcZ rc » vi§ "-'

.Vü ölN >̂

-'.-r ^ n
in»' r-

; s»'
s

des Plinius .
parthcyisch . Sie hatten ihre Günstlinge , und auf al¬
len Fall mußten diese Günstlinge unrerstüzt werden ,
so daß sie unverwundbar , und beynahe unsterblich
schienen . Aber plinius sott nicht sterben , weil
Cicero leben muß . Viuar vrer ^ ue . Sie waren
zween erlauchte Römer , jeder verschieden groß .

Sollte ein künftiger Herausgeber des Plinius
Briefe in eine andere Ordnung stellen , als wor¬
inn sie zeither gereihet gewesen ; so könnte er die
neun ersten Bücher in vier Classen theilen . Eine
davon könnte alle Briefe enthalten , die den Rö¬
mischen Senat , und die verschiedenen Geseye und
Freyheiten zu Rom betreffen , davon in den Brie¬
fen entweder nur ein Wink , oder eine vollstän¬
digere Erklärung gegeben wird . Eine zwote Clas¬
se könnte alle die Briefe enthalten , die von Be¬
redsamkeit , Stil , Uebersctzung und der verschiede¬
nen Schreibart handeln . Die dritte könnte die
Charakter besonderer Personen , und die Beschrei¬
bung verschiedener Orte in sich fassen . Die vier¬
te könnte nicht nur seinen Briefen der Höflichkeit ,
seinen Familienbriefen , und den Anekdoten von
ihm selbst , sondern auch den geringfügigem Ge¬
genständen , die seine müßigen Stunden beschäfti¬
get haben , angewiesen werden , die mehr ein Fle¬
cken , als eine Ehre seines Charakters sind . * )
Diese Abtheilung möchte vermuthlich die größre

seyn .

* ) Lord Grrery urtheilt , nach meinem Bedünken , hier
in strenge .
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seyn . Aber es wurde darinn ein solcher Grund <

von Adel und Großmuth erscheinen , der die be¬

trogene Erwartung wohl ersetzen möchte , wenn

man ihn manchmal von seiner Würde und ernst¬

haften Schreibart so weit irre geführt findet , daß

ein Dichter ihn wahrscheinlich mit einem Seiden -

wurm vergleichen würde , der nach Vollendung

einer bewundernswürdigen und nüzlichen Arbeit ,

sich in einen Buttervogel verwandelt . Aber mit¬

ten unter seinen Tandeleycn behauptet er immer ,

Zierlichkeit und Artigkeit ; und bey aller ) seiner )

Eitelkeit , unterlaßt er nie , die Vollkommenheiten

seiner Freunde zu preisen , fa selbst zu verherrli¬

chen . Eine solche Sinnesart , nu ^ s er vaiürars

non ofilftnuidus , ist ein starker Beweis von eü ^

nein sehr vortrefflichen Herzen ,
n «
k

hü

— — — ——

Briefe
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Briefe des Plinius .
Erstes Buch .

Erster Brief .

An Septicius Clarus »

^ ' u hast mich oft gebeten , daß ich ' die Briefe ,

die ich mit einiger Sorgfalt geschrieben , samm¬

le ,, und herausgeben möchte . Ich bin deinem

Rathe gefokget , doch ohne auf Zcirordnung zu scs ,
Heu : weil ich keine Geschichte schrieb ; sondern ich

habe sie gesammlct , wie sie mir in die Hände

gefallen sind . Ich wünsche nur , daß Du weder

Deinen Räch , noch ich meine Gefälligkeit bereuen

möge . In diesen , Falle will ich auch die Briefe ,

die noch zerstreut herumliegen , aufsuchen , und die

ich etwa noch künftig schreibe , bekannt machen .

Lebe wohl .

» » O

Zwectck
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Zwectcr Brief .

An Arria nus .

Weil ich voraus sehe , daß du nicht sobald
kommen werdest ; so schicke ich das Werk , das
ich im vorigen Briefe versprochen hatte . Ich
bitte Dich , es nach deiner Gewohnheit durchzur
lesen und zu verbessern ; um so mehr , weil ich
glaube , noch nichts mit eben der Nacheifcrung
geschrieben zu haben . Denn ich habe versucht ,
Demosrhenes , Dein beständiges Muster , und
Lalvus , seit kurzem das meinige , nachzuahmen ;
zwar nur in den Figuren der Rede . Ich weis
es , die Stärke so grosser Männer können nur
wenige Günstlinge des Himmels erreichen .

Auch war der Gegenstand meiner Rede , die¬
ser Nacheiferung — wenn ich so verwegen reden
darf — nicht entgegen . Er verlangte fast durch¬
aus eine heftige und feurige Beredsamkeit : wel¬
ches mich von meinem langen Schlummer der
Trägheit aufgewekt hat , wenn ich anders noch
aufzuwecken bin .

Doch habe ich die Reibe und Annehmlich¬
keiten unsers Cicero nicht verschmäht , wann sie
mir zur rechten Zeit begegneten , und mich
nicht zu weit vom Wege entfernten . Denn ich
wollte nachdrüklich und stark , aber nicht finster
seyn . Glaube nicht etwa , däß ich unter diesem
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Vorwande Deine Nachsicht heische . Vielmehr ,
» „ uz . um Leine Feile noch mehr zu schärfen , will ich

gestehen , daß ich und meine Freunde nicht abger
^ ^ »ltl Kl. , die Rede herauszugeben , wenn du
>s ter M ^ anocrs unsern Irrthum billigest Denn ich muß

rnsÄn f nothwendig was herausgeben , und ich wünschte ,
vorzüglich das , was ich fertig habe ; ( borst Du

» lr Mbr , ^ i' nicht den Wunsch der Faulheit hier ? ) und zwar aus
ln iüiiilim-» mehr / als einer Ursache z besonders deswegen ,

, n>cil die Schriften , die ich herausgegeben , wie
höre , gesucht werden , ob sie gleich den Reiz
Neuheit schon verloren haben : wenn anders

nicht die Buchhändler mir schmeicheln wollen ,
t .M Aber sie mögen mir immer schmeicheln , wenn sie
>E ktMii N nur durch diese Unwahrheit meinen Geschmack am

mich!». Studieren vermehren . Lebe wohl .

L- - naeLt ^d
ö tao<l!!>

i . .
'Z-sI

^ älititi ^
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Dritter Brief .

An Caninius Rufus .

Was macht Lomum , Dein und mein Vergnü¬
gen ? Was macht Dein reizendes Landhaus ? Die
Halle , wo immer Frühling ist ? Die schattenreiche
Ahvrnlaube ? Der Canal mir seinem grünen , cmail -
lirten Ufer ? Der zum Nutzen und Vergnügen ange¬
legte Teich ? Der sanfte und doch feste Spatzierplaz ?
Das ergötzende Bad , das allenthalben der Sonne
offen steht ? Die vcrschiedenenen Svcisezimmcr , wo
du offene Tafel hältst , und wo du nur wenige

Freun -



64 Briefe

Freunde bewirthest ? Und die andern Wohn - und
Schlafzimmer ? Sage mir , bist Du ganz von die¬
se » Schönheiten gefesselt , und theilest Du dich in
den Wechselsweisen Genuß derselben ? Oder ruft
Dich , wie gewöhnlich , die Sorge für dein Haus¬
wesen , durch öftere Zerstreuungen ab ? Haben je¬
ne Reize Dich ganz bezaubert ; so bist Du der
glüklichste Sterbliche '; wo nicht , so geht es dir lei¬
der nicht besser , wie vielen andern »

Ja , mein Freund , es ist Zeit , überlast die
niedern und unedlen Sorgen andern ; und wirf
dich in der tiefen Stille deiner sorgcnfreycn Ein¬
samkeit ganz in den Schovs der Wissenschaften .
Laß das Dein Geschäfte und Deine Erholung seyn ;
Deine Arbeit und Deine Ruhe ; den Gegenstand
Deines Wachens und Deines Schlafes . Schaffe
und vollende ein Werk , das auf immer Dein ei¬
gen sey . Deine übrigen Güter werden nach Dei¬
nem Tode von einem Besitzer auf den andern kom¬
men ; aber ein Werk des Geistes wird nicht auf¬
hören , Dein eigen zu bleiben . Ich weis , waS
für ein Herz , und welchen Geist ich ermuntere .
Bestrebe Dich nur , Dir selbst das zu seyn , was
Du andern seyn wirst , wenn Du gegen Dich ge¬
recht bist . Lebe wohl »

Amner -
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^ Anmerkungen .
n ^ -- r « v« v opacUIimus ; ( die schattenreiche Ahornlaur

be .) Die Platanen oder Ahornbäume waren bey den
Alten in vorzüglicher Achtung , sowohl wegen ihres statt -
liehen Ansehens , als des angenehmen und kühlen
Schattens , den sie geben . Die vornehmen Römer
hielten sie für die schönste Zierde ihrer Landhäuser ,
und sparten keinen Fleis und Kosten , sie auf ihren
Landgütern anzupflanzen und zu unterhalte » ; ja sie
giengen in der Verehrung derselben so weit , daß sie
sie statt des Wassers mit Wein begossen : nie man
unter andern aus der Zeile des Martial sieht :

Lrevic er «Kulo Irerior umdr » iffero .

tzuicl kiuripu5 viiiclis er Zemmeus ? ( Der Canal
mit seinem grünen , emailiirten User ? ) Die Lurixr
waren offene Wasserleitungen , die nach Gefallen kounr
ten angefüllt , oder ausgeleert werden - Sie leiteten
ihren Namen von einer engen See zwischen LuLoe -r
und Looorra her , die siebenmal in 24 Stunden die
Ebbe und Fluch halt . Sie waren mit grcfcr Kunst
gemacht , und wenn sie nicht mit Wasser angefüllt war
ren , so erschien der Boden grün , und die Ufer mit
Blumen geziert . Der Lrrcu8 zu Rom , wo die See¬
gefechte vorgestellt wurden , ward auf die nämliche
Art durch Kanäle , oder Lurlpns mit Wasser versehen ;
welche leztere dann trocken blieben . Waren aber die
Seegefechte zu Ende , so ward das Wasser wieder zu -

E rück



L§ Briefe

rück in die Luripa ? geführt , und der Boden des

au » blieb trocken .

Sechster Brief.

An Cornelius Tackt uS .

Du wüst lachen , und lache nur . Dein

Zcmnö , Äein PUnius , Du kennst ihn ja ? hak

drey Schweine , und zwar recht schöne Schweine ,

gefangen . Du selbst ? sagst Du . Ich selbst : aber

freylich , ohne daß meine Trägheit und Ruhe was

dabey einbüßte . Ich saß beym Garne ; aber statt

des Iagdspießes und Wurfpfeiles , lagen Griffel

und Schreibtafel bey mir . Ich überließ mich mci ,

neu Gedanken , und schrieb sie von Zeit zu Zeit

nieder , damit ich mit vollem Taschenbuch «: , wen »

gleich mit leeren Handen , nach Hause käme . Ver¬

achte ja diese Art zu studieren nicht . Du kannst

nicht glauben , wie sehr die Bewegung des Leibes

den Geist ermuntert lind aufwekt . Und dann der

Schatten der Wälder , die Einsamkeit , und selbst

das allgemeine Schweiacn , das bey der Jagd

herrscht , — welche Reibungen zum Denken ! Fol¬

ge also immer meinem Beyspiele , wenn Du aus

die Jago gebest , und nimm Deine Schreibtafel

eben so richtig mit , wie Deinen Brvdkorb , und

Deine Flasche : Du wirst finden , daß Minerva nicht

minder auf den Bergen hcrumirret , als Diana :

Lebe wohl .

Achter
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des Plmms .

Achter Brief .

An Pompejus Sarurninus .

Gelegener hätte Dein Brief , worinn Du etwas
von meinen Schriften verlangest , nicht ko n ncn
können . Ich war eben im Begriff , D . r cjn ilUerk
zu schicken . Du hast also euien frcywilligen au -
fer noch angespornt . , und uns beyde einer Vrcle -
genhe . t überhoben , Dich , diifte Arbeit abzuschlagen ,
und mich , Dieb darum zu bitten . Denn ich darf
nun ohne Furcht mich dessen bedienen , was mir
angeboten ist , und Du kannst Dich einer Sache
Nicht weigern , die Du selbst verlangt hast . Doch
darfst Du von emem trägen Menschen nichts neu¬
es erwarten . Denn meine Bitte ist , daß Du die
Rede noch einmal durchgehest , womit ich die Stif¬
tung einer Bibliothek zum Besten meiner Laudsleu -
te begleitet habe .

Ich erinnere mich zwar , daß Du schon einige
Anmerkungen darüber gemacht ; aber die giengen
nur aufs Allgemeine . Deswegen bitte ich Dich nun ,
daß Du nicht allein aufs Ganze eme genaue 'Auf¬
merksamkeit richtest , sondern auch nicht den gering¬
sten Theil Deiner Feile entwischen lassest . Denn
auch nach De .ncn Verbesserungensteht es mir noch
frey , sie herauszugeben , oder zu unterdrücken .
Ja selbst diese meine Ungewißheit wird durft) Deine
Verbesserung auf eine oder die andere Ar ' ent¬
schieden werden . Bey der öftern Durchsicht das

E s Werkes,
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Werkes , wirst Du es entweder der Herausgabe
unwürdig finden , oder es durch Deine Feile der¬
selben würdig machen . Wiewohl ich gestehen muff ,
daß die Ursachen dieser meiner Zögerung nicht so¬
wohl in der Rede selbst , als in dem Gegenstände
derselben liegen , der zuviel Ruhmsucht und Eitel¬
keit verrath .

Denn obgleich die Schreibart selbst einfach und
bescheiden ist ; so leidet doch meine Bescheidenheit
darunter , da !? ich genöthiget bin , von der Frey¬
gebigkeit meiner Vorfahren sowohl , als meiner
eigenen , zu reden .

Dieser Schritt ist gefährlich und schlüpfrich ,
selbst wenn einen die Nothwendigkeit dazu locket .
Wenn schon fremdes Lob mit unwilligen Ohren

angehöret wird ; wieviel schwerer ist es , ein ges
dult ges Gehör zu erlangen , wenn die Rede von
uns selbst , und unsern Verwandten ist ? Man be¬
neidet die Tugend schon an sich selbst ; wie viel .
mehr ihren .Preiß und Ruhm . Entgehen nicht
die rühmlichen Thaten - die in der Dunkelheit und
Stille begraben liegen , nur dem Neide und der
Ladclsucht ? Aus diesem Grunde frage ich mich
oft selbst , ob ich diese Rede bloß aus Eitelkeit
für mich , oder auch Andern zum Besten verfer¬
tiget habe ? Auch fallt mir die Bemerkung dabey
ein , daß die meisten Dinge , die bey einer Hand¬
lung nöthig sind , nach Vollziehung derselben , ih¬
ren Werth und Reiz verlieren .

Ohne
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Ohne weiter Beyspiele aufzusuchen , was
konnte nützlicher seyn , als die Beweggründe mei¬
ner Freygebigkeit , selbst in einer Rede zu erklä¬
ren ? Denn es entsprungen verschiedene Vorthei¬
le für mich daraus . Meine Aufmerksamkeit war
auf tugendhafte und edle Gedanken gerichtet ; je
länger ich dabey verweilte , desto mehr sahe ich
ihre Schönheit ein ; und zulezt sicherte ich mich
vor der Reue , welche eine übereilte Freygebigkeit
zu begleiten pflegt . Dadurch entstand bey mir
eine gewisse Fertigkeit der Verachtung des Geldes .
Da die Natur allen Menschen eine Neigung ein¬
geflößt , es zu sammle , , und zu verwahren ; so
befreyte mich hingegen eine lange und wohl über¬
legte Liebe zur Freygebigkeit , von den gemeinen
Fesseln des Geitzcs . Und meine Mildthätigkeit
schien um so rühmlicher zu seyn , weil sie nicht
aus Uebereilung und Laune , sondern aus Ver¬
nunft und Ueberlegung entsprang .

Zu diesen Gründen kam , daß ich keine Spie¬
le und Kämpfe der Fechter versprach , sondern
jährliche Einkünfte zur Unterhaltung junger Leute
von guter Geburth fest ftzte . Die Belustigungen
der Augen und Ohren bedürfen zudem der Em¬
pfehlung so wenig , daß man sie durch eine Rede
nicht sowohl aufmuntern , als im Zaume halten
muß . Damit aber jemand das verdrüßliche Ge¬
schäfte der Erziehung übernehme , dazu sind nicht
allein Belohnungen , sondern auch ausgesuchte Er¬
munterungen nöthig . Wenn Aerzte durch ftcund -

E z liches
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liches und liebkosendes Zureden , ihre Patien -
ten bewegen , he . lsame aber udclschmeckende Ar¬

zeneyen einiuuehmcn ; wie vielmehr mußte ein Pa¬
triot , ein sehe uützl . chcs , aber n -chl eben so ange¬
nehmes . Geschenk , mit einer liebreichen Rede be¬
gleitn . Zunial , da ich mich bemühen mußte ,
dasjenige , was denen gegeben wird , die Kinder
lhabui , auch solchen angenehm und Beyfallöwürdig
zu machen , die keine haben ; und von den Andern ,
die an dem Vorzüge der wenigen nicht Theil haben
kennten , zu erhalten , daß sie ihn in Gedult er¬
warteten und verdienten ,

Aber wie ich damals , als ich von der Ab¬
sicht und Bestimmung meines Geschenkes Rechen¬
schaft gab , mehr auf den öffentlichen Nutzen , als
mc .ncn eigenen Rubm bedacht war ; so fürchte ich
nun , wenn ich die Rede herausgebe , daß ich mehr
me -n eigenes Lob , als andrer Nutzen zum Augen¬
merk g habt zu haben scheine . UcberdicS weiß
ich wohl , daß eine grosse Seele die Belohnung
der Tugend mehr in ein gutes Gewissen , als in
den Ruhm setzet . Denn der Ruhm muß uns fol¬
gen , und nicht verfolgt werden . Und sollte er
auch zufälligerweise nicht folgen ; so ist doch das ,
was Ruhm verdient , nicht m nder schön . Dieje¬
nigen aber , die ihre Wohlthaten durch öffentliche
Reden erheben , scheinen sie gethan zu haben , da¬
mit sie sie rühmen möchten , und nicht deshalb sie
zu rühmen , weil sie sie gethan haben . Also wird
das , was aus eines andern Munde bewundert

wor -
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worden wäre , in unsrem eigenen bereitest und zu¬
nichte . Denn wenn die Menschen die Handlung
selbst nicht heruntersetzen können ; so greiffen sie
doch die Eitelkeit derselben an . Thut man et¬
was , das verschwiegen werden sollte , so wird d -e
Handlung selbst getadelt ; und thut man erwach
das Lob verdient , so wird mau getadelt , daß
man es nicht verschwiegen ,
s

Noch ein besondrer Grund halt mich ab , die
Rede bekannt zu machen . Ich habe sie nicht
zu dem Volke gehalten , sondern zu den Decuria -
nen , und auch da nicht öffentlich , sondern in
ihrem Rarhhause . Ich fürchte also , es möchte
widersprechend scheinen , da ich beym Vortrug der
Rede den Beyfall und Zuruf des Volks vermie¬
den , daß ich nun durch ihre Herausgabe demsel¬
ben nachstrebe , und daß ich das Volk , dem zum
Besten es geschah , damals vorn Zugänge des
Rathhauses abgehalten , damit ich nicht in den
Verdacht des Ehrgeitzes fiele , und nun den Bey¬
fall dererjenigen , die von unserm Geschenke keinen
andern Nutzen haben , als das Beyspiel , gleich¬
sam abzubringen suche . Nun weißt Du die Ursa¬
chen meiner Langsamkeit . Doch will ich Deinem
Rathe folgen , der mir statt aller Gründe gelten
soll . Lebe wohl .

E4 , Anmed
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Anmerkungen .

Die Veranlassung dieses Briefes ist ein sehr rühm¬

liches Beyspiel der Freigebigkeit des pliniuS , der

dem Volke zu Lomum , seiner Geburthsstadt ( deren

Einwohner das Vorrecht der Römischen Bürger ge -

nvffm ) eine öffentliche Bibliothek zum allgemeinen

Gebrauche geschenkt hatte . Dieses Geschenk war mit

einer Rede begleitet , worinn unser Schriftsteller dir

verschiedenen Vortheile inS Licl >k sezte , die sich seine

Mitbürger davon zu versprechen hatten . Bey diesen

Gelegenheiten war es gewöhnlich / Fechter - und andre

Schauspiele anzustellen , die die Feierlichkeit einer s«

öffentlichen Wohlchat zugleich zieren und verewigen

sollten . Aber das Geld , das nach der sonstigen G «

wohnheit , auf diesen ausschweifenden Pracht war ver¬

wendet worden , ward vom plinius zu einer andern

und ediern Absicht bestimmt . Er errichtete davon

jährliche Einkünfte zur Unterhaltung und Aufmunte¬

rung einer gewissen Anzahl junger Leute von beyden

Geschlechtern , die alle tTsovocomenser , und von gu¬

ter Geburth , aber geringem Vermögen waren .

Die Decurione ^t , wovon hier plinius redet ,

waren die e/ ec /-rv'v » er , ein Name , der

den Rathshcrrcn der Römischen Colonien gegeben

wurde . Sie Hirsen , weil ihr Gerichts¬

hof aus zehn Personen bestand . AugusluS erwähl¬

te dieses Mittel , den Städten von Italien , die Colo -
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nien hatten , einen Antheil an der Wahl der Nömir
sehen Magistratspersonen zu geben , indem die Decu -
rioncn Stimmen darin » hatten . Lomum , eine

von den Städten in Lallia Cilalpina , war eine Rö¬

mische Colonie ; sie war zuerst vom Scipio dazu ge¬
macht , und nachmals vom Pompejus und Cäsar
beträchtlich vermehrt worden . Da die Freygebigkeit
des pliilius zum Besten seiner Mitbürger bestimmt

war , so war es nöthig für ihn , diese Handlung vor

den Decurionen zu verzeichnen , die eiingcrmaasien
die Verwaltung der ganzen ihrer Aufsicht anvertrauten

Provinz hatten ; aber auch dies that er auf die ge¬
heimste und bescheidenste Art von der Welt . ^

Neunter Brief .

An Minutlus Fundanns .

Es ist was Wundersames , wie übel ein Mrinn ,
der seine Zeit zu berechnen gewohnt ist , zu Rom
mit seiner Rechnung besteht . Nimmt man jeden ,
Tag für sich , so scheint qsles richtig z nimmt man
etliche zusammen , so kömmt das Facit nie heraus . ^
Fragt man einen : Womit hast du dich heute be¬
schäftiget ? So wird die Antwort seyn : Ich habe
der Feyerlichkeit beygewohnt , da einer seinem Soh¬
ne die männliche Toga gab ; ich bin bey einem
Verlöbniß , bey einer Hochzeit gewesen . Dieser
hat mich zur Unterschrift eines Testaments , Jener

E 5 um



um Führung eines Rechtshandels , ein Dritter
zu einer Consultation gebeten . Jedes dieser Din¬
ge und zwanzig andere von diesem Schlage , schei¬
nen an dem Tage , da man sie gethan hat , wich¬
tig zu seyn ; bedenkt man hingegen , daß man
seit vielen Tagen nichts anders gethan hat , als
dies , so glaubt man nichts gethan zu haben ; bc <
sonders , wenn man diese Ueberlegung in der Ent¬
fernung von der Stadt und ihren Geschäften oder
Zerstreuungen macht . Dann kann man sich nicht
entbrcchcn , zu überdenken , wie viele Tage man
veelohren , und über welchen Nichtswerthen Dinge «
man sie veriohrm hat .

So pflegt es mir zu gehen , so oft ich einige
Lage auf meinem Guthc zu Laurencium zubringen
kann . Dort weis ich meine Zeit ganz anders zu
benutzen . Entweder ich lese , oder ich schreibe was ,
oder ich nehme Leibesübungen vor , die so noth¬
wendig sind , um den Geist bey Munterkeit zu er¬
halten : da höre ich nichts , was mich gehört zu
haben , da sag ' ich nichts , was mich gesagt zu
haben , gereuen könnte . Da ist niemand , der
mir Böses von andern spricht ; da habe ich an
niemand was auszusetzen ; es mäste denn an mir
selbst seyn , wenn ich mit dem , was ich geschrieben
habe , nicht recht zufrieden bin . Da plagt mich
weder Furcht , noch Hofnung ; da beunruhigen
mich keine Gerüchte ; und ich habe und verlange
keine andere Gesellschaft , als mich selbst und mei¬
ne Bücher .

L !
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des Plim' us .
O ! mein Freund , dies nenn ' ich wahres Le¬

ben ! O süßer , edler Müßiggang , wie wenig Ge¬
schäfte verdienen dir vorgezogen zu werden ! O-
Meer , v Gestade , wahres von der Weit ahge -
schiedncs Heillgthum der Musen , wie erfindsam
send ihr ! wie manchen guten Gedanken b >n ich
euch schuldig ! Glaube mir , mein lieber Hunda -
IMS , folge meinem Beyspiele ! Ergreif die erste
beste Gelegenheit , Dich diesem Geräusche , diesem
ekeln Hin - und Herrennen , dieser in so mancher
Betrachtung unnützen Geschäftigkeit der Stadt zu
entreißen , und wirf dich in die Arme der Ruhe
und der Musen . Den » am Ende ist es doch im¬
mer besser , — nach dem eben so sinnreichen als
scherzhaften Ausdeuk unsers AttüiuS — müßig
zu gehen , als nichts zu thun . Lebe wohl .

Zehnter Brief.
An Atrius Clemens .

Wenn jemals eine Zeit war , wo die schönern und
ediern Wissenschaften in unserer Stadt blüheren ,
so ist es gewiß die unsrige . Unter den vielen und
glänzenden Beyspielen , die ich hiervon anführen
könnte , will ich mich auf den einzigen Philosophen
Euphrares einschränken . Ich lernte ihn in Sy¬
rien seinem Vaterlands , kennen , wo ich als ein
sehr junger Mensch meine ersten Kriegsdienste that .
Der Zutritt , den er mir in seinem Hause erlaubte ,
gab mir Gelegenheit , ihn sehr genau kennen zu

lernen .
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lernen . Ich bemühte mich eifrig um seine Freund - ich ^

schuft ; wiewohl eö in der Thai wenig Mühe koste -

te ; denn er ist offen , zuvorkommend , und voll

von der Menschlichkeit , die er lehrt . Und ich ve«^

wünschte , ich hatte die Hofnungen , die er dar M "

mals von mir faßte , so erfüllt , wie er selbst in -

dessen an jeder Vollkommenheit zugenommen hat — M "

es müßte denn seyn , daß ich ihn stzt nur darum lM

bewundernswürdiger fände , weil ich seinen Werth

besser schätzen kann ; wiewohl ich mir auch jezt

nicht zutraue , daß ich ihn völlig zu schätzen wisse .

Denn so , wie von einem großen Maler , Dildhaur dich»

er oder andern Künstler nur ein Meister der Kunst V

richtig urtheilen kann : so ist auch nur ein Weiser

fähig den ganzen Werth eines Weisen einzusehen . ich»«.

Soviel ich indessen urtheilen kann , besizt Eu : b

phrates eine Menge von Vorzügen in so hohem M

Grade , daß auch die mittelmäßigsten Köpfe davon M

überwältiget werden müßen . In seinen Discurr

sen herrscht Scharfsinn , . Gründlichkeit und Ger U »

schmak , und nicht selten erhebt er sich zu jener Pla > drin

tonischen Erhabenheit und Fülle . Sein Vertrag skli

ist reich an glüklichen Ausdrücken und Wendungen ,

uud unterscheidet sich besonders durch eine Annenu ! K »

lichkeit , die sich auch der Widerspenstigen bcmäch - te» ?

tiget , und womit er alles aus uns macht , was er l»»,-,

will . Zu diesem kömmt . noch eine ansehnliche Sta - !«»«,

tur , eine schöne Gcsichtsbildung , langes Haar , iß «,

und ein großer , eisgrauer Bart ; zufällige Vorzü - k »,

ge und Kleinigkeiten , wenn Du willst ; die -wer W

doch
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' ^ lg ^ doch nicht wenig beytragen , den vortreflichen
Mann dejko ehrwürdiger zu machen . In seinem

derlthr ,, ^ Aeusscrlichen ist nichts von allem , was die Leute

von seiner Profession zu affeckieren pflegen ; seine

Kleidung reinlich , sein Ansehen ernsthaft ohne Dü -

srerkeit ; man nähert sich ihm immer mit Ehrer -

bietung , nie mit dem Wunsche , ihm auszuweichen .

Die Artigkeit stiner Sitten gleicht der Unsträflich -

^ keit seines ' Lebens . Er verfolgt die Lasier , nicht

die Menschen ; man steht , daß er nicht züchtigen ,

' sondern bessern will . Man hängt , so zu sagen ,

an seinen Augen und kippen , indem er uns Lch -

» ÄMlökkL ren giebt , und schon völlig überzeugt , wünscht

M K man es noch nicht zu seyn , um ihn desto länger

zu hören .

Euphrates hat drey Kinder , worunter zwe¬

en Söhne , die er vortreflich erzieht . Sein Schwie¬

gervater , Pompejus Julianus , ein Mann von

vielen Verdiensten , würde in meinen Augen durch

dies einzige schon ein großer Mann seyn , daß er ,

da ihm sein Rang in der Provinz unrcr den edel¬

sten und vorlheilhaftestcn Verbindungen die Wahl

ließ , sich diesen Schwiegersohn erkicßte , und den

Vorncmsten erwählt zu haben glaubte , indem er

den Weisesten wählte . Doch wozu spreche ich so

lange von einem Manne , den ich nicht genießen

kann ; als ob ich mir seine Entbehrung recht ge - '

fiissentlich schmerzhafter machen wollte . — Eines

der wichtigsten , freylich , aber gewiß der mühse¬

ligste »! Aemter raubt mir alle meine Zeit . Da
sih
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sitz ich den ganzen Lag , und mich Klagett vor ß O »

Gericht anhören , Antworten unter Supplikcn st - k>

tzcn , Urkunden unterzeichnen , und eine große '

Menge Briefe schreiben ; aber Himmel ! was für

Briefe ? die ungelehrtesien und » » witzigsten vog ^

der Welt ,

Ich beklage mich zuweilen ( denn auch so gut ^

Wird mirs selten ) gegen EuphrateS über die - M

se beschäftigte Lebensart . Er t . oster mich , indem stk «

er behauster , evcn dies sey ein Theil der Phils -

sophie , und zwar der schönste , kürs gemeine Wc - Mb !

sen arbeiten , die Gerecht gkelt hanehaben , uns §« "

dadurch Ordnung und Nahe im Staat erhalten W

Helfen . Dies sey , gerade dae in Au - übiing brim H

gen , was er und seinesgleichen lehrten . Aber , « ü

ich gestehe Dir , wenn er mich von allem andern ftu '

überreden kann , so soll er mich doch davon nicht «ich '

überreden , daß es besser sey , diese Dinge zu thun , K.P

als ihm ganze Tage lang zuzuhören .

Um so mehr also , mein lieber Atrlus , rathe

ich Dir , den keine Geschäfte zurück halten , s » bald

Du wieder in die Stadt kömmst ^ und ich hoffe ,

Du kömmst nun desto eher ) Dich diesem vortreff - ! >

iichen Manne zur völligen Ausbildung und gleich - M

sam zur lezteu Politur zu übergeben . Ich rathe Vch

es Dir , weil ich nicht , wie viele , die Untugend ftri

an mir habe , andern ein Gut zu misgöuneii ,

dessen ich entbehren muß , sondern im Gegentheil Ürt§

es selbst einigermassen -zu gemessen glaube , wenn
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ich sthe , Laß es meinen Freunden zu Gute kömmt .
Lebe wohl .

' Eilftcr Brief.

An Fabius Iustus .

Schon lange habe ich keine Briefe von Dir
erhalten . Ich . weiß nicht was ich schreiben
so !! ; wirst Du sagen . Nun gur ; so schreibe mis
eben dies , daß du nichts zu schreiben habest ; oder
nur die gewöhnlichen Worte , womit die Alten ihre
Briefe anzufangen pflegten : Wenn du dich wohl
befindest ; so ist es inir lieb , ich befinde mich
wohl . Damit bin ich zufrieden ; denn was kaun
man einem wichtigers melden ? Du glaubst , ich
scherze ? Nein , es ist mein völliger Ernst . Laß
Mich wissen , was Du machest ; damit ich nicht
langer m der grösten Unruhe schwebe . Lebe wohl »

Zwölfter Btief.
An Calestrius Tiro .

Ich habe den schmerzlichsten Verlust erlitte »,
wenn die Beraubung eines so grossen Mannes ein
Verlust zu nenne « ist . LorelUus Rufus ist ge¬
storben , und zwar , was mich am meisten betrübt ,
freywillig . Denn das scheint mir die traurigste
Art des Todes zu seyn , die man weder der Ord¬
nung der Natur , noch dem Eigensinne - es Schick¬

sals
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sals zuschreiben kann . Endigt eine Krankheit da - ^ O * '
Leben unserer Freunde ; so trösten wir uns mit ' P - H
der unvermeidlichen Nothwendigkeit ; aber raubt , ^
sie uns ein freywilliger Tod ; so füblen wir ei « !
neu unheilbaren Schmerz / weil wir glauben , daß ! 5 ^
sie noch länger hätten leben können . i D ' '

i ßl! >
Den Lorellius brachte die Stärke der Der - ^

nunst , die bey den Weisen die Stelle der Noth - i
wendigkcit vertritt , zu diesem Emscbluß ; wiewohl '
er die stärksten Beweggründe hakte , das Leben zu l
lieben , unbeflektes Gewissen , guten Namen , gros - i t» '
ses Ansehen und Einfluß ; überdies , eine Tochter , i
eine Gattin , einen Enkel , Schwesicui , u > d unter i »S -l
so theuren Pfändern , wahre und treue Freunde . , u »
Aber er hatte mit einer so lanawierigen und schmerz - !
haften Krankheit zu kämpfen , daß alte diese reis , ^
zenden Vortheile des Lebens durch die Gründe des ' M
Todes besiegt wurden . i «

Im drey und drenßigsten Jahre ward er , wie - L
ich von ihm selbst gehört habe , von der Gicht ! U
befallen . Sie war bey ihm erblich ; denn oft wer - L
den auch Krankheiten , wie andere Dinge , dmrh ^

Erbschaft fortgepflanzt . In seiner Juaend über - ^ ja
wand er sie durch eine mäßige und strenge Lebens - - K ,
art ; in seinem Alter , wo sie zunahm , ertrug er j tut
sie durch die Stärke der Seele . ^ ßerl

^ lkk!
Eines Tages , als er unglaubliche Martern , !

und die grausamsten Quaalen litte , ( denn der ^ ^
Schmerz
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Schmerz saß nicht , wie vorher , blos in den Füs -
sen , sondern drang durch alle seine Glieder ) kein
ich zu ihm , — es war unter der Regierung des
Domrrian — da er in seinem Lanohause bey
Rom lag . Seine Bedienten entfernten sich aus
dem Ammer . Diese Gewohnheit hatte er einge¬
führt , so oft ein vertrauter Freund zu ihm kam .
Ja anch seine Gattin , der er doch alle Geheim¬
nisse anvertrauen konnte , gieng weg . Er warf
seine Augen umher ; warum glaubst Du , sagte er
zu mir , daß ich so grausame Schmerzen so lange
dulde ? Deswegen , damit ich diesen Räuber we¬
nigstens einen Tag überleben möge . Und gliche
mein Körper nur meiner Seele an Stärke , so wä¬
re mein Wunsch erfüllt .

Doch der Himmel erhörte seinen Wunsch ; eS
ward ihm gewährt , frey und ruhig zu sterben ;
und nun zerbrach er desto leichter die vielen an¬
dern , aber geringern Fesseln des Lebens . Die
Krankheit hatte zugenommen , ob er sie gleich durch
Mäßigkeit zu lindern suchte ; endlich gab seine
Standhaftigkeit ihrer Hartnäckigkeit nach . Schon
seit vier Tagen enthielt er sich aller Speise ; als
seine Gattin , ' Hispulla , unsern gemeinschaftliche »
Feund , L . Gemrnius , mit der traurigen Nach¬
richt zu mir schikte , Lorellius habe beschloßen zu
sterben ; er sey weder durch ihre , noch seiner Toch¬
ter Bitten zu bewegen ; ich allein sey übrig , der
ihn mit dem Leben aussöhnen könne . Ich lief an -
genbliklich hin ; ich war schon bald da , als mir

Z Hisi -
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Hispulla wiederum durch Julius Atticus sage , ,
ließ , auch ich würde nichts bey ihm ausrichten ;
so hartnäckig bestünde er auf seinem Entschluße .
Zu seinem Arzte , der ihn nöthigte , Speise zu neh¬
men , hatte er gesagt : es ist beschlossen , ein
Wort , das mein Gemüth eben so sehr mit Bewun¬
derung als Schmerz und Sehnsucht erfüllt . Ich
überlege , welchen Freund , welchen Mann ich ver¬
loren habe . Er ist sieben und sechzig Jahr alt ge¬
worden , ein Alter , das auch für die gesundesten
und stärksten Personen zureichend ist : ich weis
es . Er ist von der Marter einer beständigen
Krankheit erlößt : ich weis es . Er hat seine Ver¬
wandten , er hat die Republik , die ihm theurer ,
als seine Verwandten , war , blühend und glüklich
hinterlassen . Auch das weis ich . Und dennoch
bctraure ich ihn , als ob er in der Blüthe der Ju¬
gend , und in aller Stärke der Gesundheit gestor¬
ben wäre . Aber Dir meine Schwachheit zu geste¬
hen , ich betraure ihn gröstentheils um mein selbst
willen . Verloren habe ich , ach ! verloren den
Zeugen , Führer und Lehrer meines Lebens . Kurz ,
ich will Dir gestehen , was ich in der ersten Betäu¬
bung des Schmerzes zu meinem Freunde Lalvisius
sagte : ich fürchte , ich werde nun nachlässiger zu
leben anfangen .

Deshalb bitte ich Dich , unterstütze mich mit
einigen Trostgründen . Sage mir nicht : er war
alt , er war schwach ; ( denn das weis ich ) son¬
dern gieb mir neue , gieb mir starke Lrostgründe

an
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des Plinius .

an die Hand , die ich nie gelesen , und nie gehört
habe . Denn die ich gehört und gelesen habe , fal¬
len mir von sechsten ein ; aber sie werden von ei¬
nem so großem Schmerze überwältiget . Lebe wohl.

Dkcyzehnter Brief .

An Sosius Senecio .
Dieses Jahr hat eine reiche Ernte von Dich¬

tern hervorgebracht . Im ganzen Monat April ist
fast kein Tag vergangen , da nicht einer ein Ge¬
dicht abgelesen hätte . Ich freue mich , daß die
Wissenschatten blühen , und daß die guten Köpfe
und Genies sich zeigen und hervorthun , ungeach¬
tet des geringen Eifers , den man bezeugt , ihre
Vorlesungen anzuhören . Die mehrestcn sitzen an
öffentlichen Orren , und bringen die Zeit mit An «
hörung von Mahrchen zu ; sie erkundigen sich von
Zeit zu Zeit , ob der Vorleser angefangen , ob er
die Vorrede abgelesen , ob er mit seinem Werke
gröstenkheils zu Ende sey . Alsdann erst kommen
sie , und auch da langsam und zögernd . Und doch
bleiben sie nicht einmal bis zu Ende , sondern ge¬
hen noch vorher heraus , einige heimlich und ver¬
stohlen , andere drcust und geradezu . Himmel,
welch eiir Unterscbied gegen die Zeiten unserer Vä -
tcr ! Claudius Cäsar , wird erzählt , als er in
seinem PaUaste spatzieren gegangen , habe ein gros
scs Geräusch gehört , und nach der Ursache ge¬
fragt . Da man ihm gesagt , Nomauus lese vor ,

F 2 so
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so sey er plötzlich und unvermuchet in den Hörsaak
gekommen . Iezt vermögen lange vorher gesandte
Einladungen und wiederholte Erinnerungen nichts
über den gröstcn Müßiggänger . Er kömmt ent¬
weder nicht , oder , wenn er kömmt , so beklagt er
sich , daß er einen Tag verloren , weil er ihn nicht
verloren .

Aber desto mehr Lob und Beyfall verdienen die¬
jenigen , welche Trägheit oder Stolz der Zuhörer
von dem Eifer zu schreiben und vorzulesen nicht
abhält . Was mich anlangt ; ich habe fast bey
keinem gefehlt . Die mchresten waren freylich mei -
« e Freunde » Denn fast Jeder , der die Wissen¬
schaften liebt , liebt auch mich . Deswegen bin ich
länger in der Stadt geblieben , als ich Willens
war . Nun kann ich wieder in meine Einsamkeit
eilen , und etwas schreiben , welches ich aber nicht
vorlesen werde ; damit es nicht das Ansehen habe,
als ob ich denen , deren Vorlesungen ich beygewohnt ,
meine Aufmerksamkeit nicht geschenkt , sondern nur
geliehen habe . Denn hier, so wie in allen andern
Dingen , hört die Verbindlichkeit auf , sobald
man einen Gegendienst fodert Lebe wohl .

Vierzehnter Brief.
An Junius Mauricus .

Du verlangst , daß ich Dir einen Gemahl fü »
Deines Bruders Tochter aussuche ? Unmöglich hät¬

test
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des Plinlus .
lest Du mit diesem Auftrag besser an den rechten
Manu kommen können ; denn Du weißt , wie sehr
ich diesen großen Mann verehrte und Nebte ; Du
weißt , wie freundschaftlicher sich meiner Jugend
angenommen , wicv .el Gutes er mir durch seine
Ermahnungen gethan , und wie er sogar durch zu
frühzeitiges Lob mich aufgemuntert , es desto bäl -
der zu verdienen . Du hättest mir also unmöglich
etwas e.ngcuehmers und meinem Herzen wichti -
gers auftragen können , als mir die Wahl des
Jünglings zu überlassen , der die Ehre verdiene ,
einem Manne , wie Arulenus , Enkel zu geben »

Vielleicht hätte ich einen solchen Jüngling
lange suchen müßen , wenn ich ihn nicht glüklicher
Weise in der Person des Mrnueius AcilianuS
schon gefunden , und recht , als ob er bloß dazu
gemacht wäre , bey der Hand hätte . Der junge
Mann liebt mich mit soviel Wärme und Vertrau¬
lichkeit , als ob ich von seinem Alter — in der
That ist er nur wenige Jahre jünger — und mit
soviel Ehrerbietung , als ob ich sein Großvater
wäre . Er wünscht in allem von mir gebildet und
geleitet zu werden , und mit einem Worte , er will,
daß ich ihm das sey , was ihr * ) ehemals mir wä¬
ret . Er ist aus Brixen gebürtig , das ist , aus
demjenigen Theile Italiens , wo man noch die mei¬
sten Uebcrblcibscl jener alten Bescheidenheit , Mäf-
sigkeit , und schier möcht ' ich sagen , bäurische »

F Z Ein «

" ) Nämlich Mauncus und sein Bruder Arulenus .
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Einfalt der Sitten findet . Sein Vater Mmu -
eins Macrinus , ist gegenwärtig der erste vom
Ritterstaude , weil er nichts höheres seyn wollte ;
Despasianus bot ihm einen Platz unter den pra -
torianern an ; aber er zog unbeweglich seine glük -
liche Ruhe diesen beschwecdevcllen Würden vor , de¬
nen unser Ehrgeiz vielleicht mehr Werth beylegt ,
als sie würklich haben . Die Großmutter meines

jünger » Freundes von mütterlicher Seite ist Ser -
rann Procula aus Paoua . Du kennst die vor -
treflichen Sitten dieser Stavt ; ich habe also alles
gesagt , wenn ich Dir sage , daß Serreuia von
den Paduanern selbst als ein Vorbild angesehen
wird . Sein Hheim , Publius Acilius , ist ein
Mann von seltner Unstcaflichkeit , Klugheit und
Redlichkeit , Kurz , Du wirst in dieser ganzen Fa¬
milie nichts finden , das Dir nicht gut genug gefal¬
le , um sie mit Vergnügen zu der Deinigen zu
machen ,

Acilianus selbst hat , bey der grösten Beschei¬
denheit , viel Feuer und Talente , Die Quästur ,
das Tribunat , die Prätur ist er bereits mit Ruhm
durchgelaufen , und erspart Dir also die Mühe ,
Dich erst für ihn darum bewerben zu müssen . Sei¬
ne Gesichtsbildung ist einnehmend , seine Farbe leb¬
haft , seine ganze Figur schön und edel ; mit einem
Worte , er hat alles , was den liebenswürdigen
Mann ausmacht , und den Mann von Stande an¬
kündiget . Dies sind nicht so ganz Kleinigkeiten ;
und ich denke , daß man darauf bey Vcrheyrathung

eines
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des Plim' us .
eines Mädchens , als auf eine Art von Belohnung ,
die man ihrer Keuschheit schuldig ist , zu sehen hat .
Ich weis nicht , ob ich hinzu setzen soll , daß sein
Vater viel Vermögen hat . Wenn ich mich erin -
nere , wer diejenigen sind , denen ich einen Toch -
tcrmann vorschlage , so daucht mich anständig,
diesen Umstand zu übergehen ; denke ich hingegen
an die Sitten unsrer Zeit , und selbst an die Gese¬
tze unsrer Stadt , die bey Classificirung ihrer Bür¬
ger das Vermögen zum Maasstabe genommen hat ,
so daucht mich auch dies kein unwichtiger Umstand .
Und in der That , Hegn wir bey einer Hcyrath die
Nachkommenschaftin Betracht ziehen , so ist nichts
billiger , als daß man auch das Vermögen unter
die Erfordernisse rechne .

Vielleicht denkst Du , daß mir die Liebe zu mei¬
nem Freunde bey dieser Beschreibung die Feder ge¬
führt habe . Aber ich verbürge Dir meine Ehre,
daß Du alles noch vorkhcilhafter finden wirst , als
ich es vorgestellt . Es ist wahr , ich liebe den jun¬
gen Mann inniglich , wie er es verdient ; aber
eben darum , weil ich ihn liebe , möchte ich ihm
nichr den Schaden thun , eine Erwartung von ihm
zu geben , die er nicht erfüllen würde . Lebe wohl .

Fünfzehnter Vrief .
An Septitlus Clarus .

Ey , Du bist ein feiner Herr , Du versprichst
Dich zum Abendessen , und kömmst nicht ? Aber

F 4 noch
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noch ist Gerechtigkeit im Lande ; Du sbllst mir die
Kosten bis auf den lezlen Heller vergüten . Bil¬
de Dir nicht ein , daß Du so leicht wegkommen
werdest ; ich hatte große Zurüstungen machen las¬
sen . Auf die Person ein Kopf Salat , ein Paar
E er , dren Schnecken , und einen Pfannkuchen ,
Mit einer Brüh von Wein , Honig und Eis ; ( denn
auch dies sollst du bezahlen , und um so mehr , da
es in der Brüh zerschmilzt , und also nicht wieder
gebraucht werden kann ) wir hatten auch andalu -
sische Oliven , Gurken , Trüffeln , und tauf nd an¬
dre Sachlichen . Du hattest wahrend der Tafel ei¬
ne kleine Komödie , oder einen Virtuosen auf der
Lyra , oder vielleicht , nach meiner bekannten Frey¬
gebigkeit , gar alles dreyes gehabt .

Aber Du wolltest lieber , der Himmel weis,
bey wem , Austern und feine Ragouts , Mcerigel ,
und gaditanische Tänzerinnen . * ) Umsonst sollst Du
Mirs nicht gethan haben ; verlaß Dich darauf . Es

war

' ) Diese Tänzerinnen waren in dem ausgearteten Rom

ihrer reihenden Figur , ihrer muthwilljgen Beweglich¬

keit und der Schlüpfrigkeit ihrer Tänze wegen vor¬

züglich geschätzt . Sie pflegten einen Theil des Nach¬

tisches an den Tafeln der Reichen und Ucppiqen aus¬

zumachen , und heißen daher beym Iuvenal L , r. xr .
165 .

Irriksmsnkurn Vensiiz lsnxuemiz «« » creg
Oivit » uiricre —

Meil
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/ ^ war nicht artig von Dir ; wicwoh ! ich Dir sagen muß /

Du Dir selbst wenigstens soviel Schaoeu gc -

^ ' lhan hast , als mir . Wie wollte » wir zusammen

^ scherzt , gelacht und philosophiert haben ! Du

^ anen kannst bey hundert andern kostbarer essen ; aber

^ glaube mir , nirgends ftölichcr , ungekünstelter und

' ' ^ ^ Argloser . Kurz , laß es auf eine Probe ankomr
riß wen , und Du Dich dann nicht lieber gegen

' 2 «! - ^ ^ ^ de Andere entschuldigest , so laß ich mir gefallen ,
7- , ^ baß Du allemal schon versprochen seyest , wenn ich

Dich bitte . Lebe wohl .

-ÄMKc Sechzehnter Brief.
AnErucius «

de e. M M Schon lange liebte ich den P >o , npejus Sature

7̂ « . Niims , unsern gemeinschaftlichen Freund . Ich

' lobte sein Genie , noch ehe ich wußte , wie frucht -

k' 7H kmiii k dar , wie biegsam , wie ausgebreitet es wäre .
, Nun aber bin ich ganz von ihm eingenommen ,

und gleichsam von ihm bezaubert . Ich habe ihn

gerichtliche Reden halten hören , mit eben so viel

, «iiüE » k Stärke und Feuer , als Zierlichkeit und Schmuck ;

er mochte nun vorbereitet seyn , oder nicht , so war

" r , ijk ? !-!>' er gleich vortreflich . Seine Gedanken sind der Sa -

He angemessen und gedrängt ; sein Styl ist nach -

F 5 drük -

Weil fle den entnervten Wollüstlingen die nämli¬
chen Dienste thaten , wozu sie sonst auch , wie man
im Perron sehen kann , Brenn - Neffeln zu gebrauche »

,, , tsiegten .
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drüklich und männlichschön , seine Worte sind wohl¬
klingend und alt . Alle diese Schönheiten reißen
hin , wenn sie mit der Gewalt und gleichsam mit .
dem Strome des Vertrags vorübereilen ; sie reiten

aber auch noch bey der stillen Betrachtung derselben .

Du wirst meiner Meynung beystimmen , wenn
Du seine Reden zur Hand nimmst / und ihn oh¬
ne Bedenken einem jeden der Alten , denen er
nacheifert , an die Seite setzen . Doch in der Ge¬
schichte wird er Dir noch besser gefallen ; seine Er ,

^ zählungen sind gedrängt , deutlich , anmuthig , ja
sogar glänzend und erhaben . Seine historischen
Reden haben eben die Stärke , wie seine gerichtli¬
chen , doch sind sie gedrungener , geschlossener , und
nervigter . Dies ist noch nicht alles ; er macht
Verse , die denen des Lacuüus oder Lalvus glei¬
chen . Wieviel Witz und Süßigkeit , Satyre und
Zärtlichkeit ist darinnen vereint ! Es ist wahr , er
mischt manchmal , aber mit Fleis , einige nachläs¬
sige , uncorrectc und harte Verse ein ; auch hier ,
inn folgt er dem Beyspiele des LaruIIus und Lall
vus . Er laß mir neulich Briefe vor , für deren
Verfasserin er seine Frau ausgab . Ich glaubte ,
den Plaums oder Terenz in Prosa zu lesen .
Sie mögen nun von seiner Frau seyn , wie er be¬
hauptet , oder von ihm selbst , welches er läugnet ,
so verdient er gleichen Ruhm , entweder , weil er
sie selbst verfertiget , oder , weil er seine Frau , die
er sehr jung geheyrathet , so gebildet und unter¬
richtet hat . Ich
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des Plinius . yi

Ich habe ihn den ganzen Tag bor mir liegen z
ich lese chn , eh ' ich schreibe , ich lese ihn , wann
ich geschrieben habe , ich lese ihn , wann ich
mich erhöhten will , und doch ist er mir immer
neu . Folge meinem Beyspiele , ich rathe es Dir ,
und laß Dich nicht etwan vom Vorurrheil gegen
seine Werke einnehmen , weil der Verfasser noch
lebt . Hatte er unter denen , die wir niemals ge¬
sehen haben , gebiühet , würden wir nicht seine
Schriften sowohl , als auch seine Bildnisse und
Statuen begierig aufsuchen ? Und nun , da wir
ihn mitten unter uns haben , wollen wir gleich¬
sam einen Ekel wider sein Verdienst fassen , und
seinen Ruhm und Ehre sinken lassen ? Gewiß , es
ist höchst ungerecht und boshaft , einen Mann
nicht zu bewundern , der die gröste Bewunderung
verdient , weil wir ihn sehen , sprechen , hören ,
umarmen , und nicht nur seine Werke loben , son¬
dern auch feine Person lieben können . Lebe wohl .

Siebzehnter Brief .

An Cornelius Titianus .

So verderbt die Sitten unsrer Zeiten sind , so
giebt es doch noch Beyspiele von Tugend und Eh¬
re unter uns . Noch finden sich Personen , wel¬
che edel genug denken , um sich zu Freunden ver¬
storbener Männer von Verdiensten , auszuwerfen .
Ticinius (Lapiro erhielt dieser Tage » die Erlaub¬
niß vom Kaiser , dem Lucius Syliauus auf dem

gro -
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großen Platze eine Bildsäule zu stellen . Es ist
schön und rühmlich , von der Freundschaft seines
Fürsten einen solchen Gebrauch zu machen , und ,
wieviel man bey ihm gilt , durch die Dienste ,
die man andern leistet , zu zeigen . Im übrige «
ist diese Hochachtung für große Verdienste ein eis
gener Zug in Lapltons Charakter . Du kannst
Dir nicht einbilden , welche beynahe abgöttische
Ehrerbietung er den Bildern eines Brutus , ei-
nes Lassms , eines Lato , die in seinem Haust
allenthalben , wo nur Raum dazu ist , aufgestellet
sind , erweißt . Uedcrdies ist vielleicht kein großer
Mann , dessen Verdienste er nicht in sehr schöne «
Versen besungen hätte . Glaube mir , der Mann,
der die Tugend an andern mit solcher Wärme liebt,
muß selbst nicht gemeine Vortreflichkeiten besitzen.
Dem Syllanus ist nichts , als Gerechtigkeit wier
Lcrfahrcn : und Lapiro , indem er für dessen Un¬
sterblichkeit besorgt war , hat für seine eigene geau
beitet . Denn es ist nicht rühmlicher , eine Statue
auf dem Hauptplatz der Stadt Rom haben , alL
eine setzen lassen . Lebe wohl .

Achtzehnter Brief.

An Suetonius Tranquillus .
Du meldest mir , daß Du von einem Traume

erschrekt worden , den Du füv eine unglükliche Vor¬
bedeutung bey Deinem Rechtshandel haltst . Du
ersuchest mich , bey dem Gerichte um Aufschub auf

wem »



des Pllnius . §z

wenige Lage zu bitten . Es wird Mühe kosten ,
^ -n dies zu erhalten ; doch will ich es versuchen . Denn

" ^ 7 Träume sind vonr Jupiter . Es kommt jedoch
' darauf au , ob Du das , was wirklich geschieht ,
7 -.' » der das Gegentheil zu träumen pflegst . Wenig -
- siens , wenn ich nach einem Traume , den ich bey

- der Gelegenheit gehabt , schließen soll ; so scheint
- das , was Dich besorgt macht , Dir einen glüklir

chen Ausgang Deines Rechtshandels zu versprechen .

vor vier verschiedenen Gerichtshöfen reden ; und
^ jctK jch hatte die mächtigsten Männer des Staats , und

- r " .'.äHtt r selbst die Günstlinge des Kaisers wider mich . Lau¬
er. t ' aMl ier Umstände , die mir , nach einem so traurigen
) : »A M r Traume , den Muth benehmen konnten ! Und doch
7 ..ka . MÄ führte ich meine Sache , indem ich mit dem Dich -
k stcoM , ter dachte : Die beste Ahndung ist , fürs Va¬

terland zu fechten . Denn mein Vaterland , und
( wenn noch ein Beweggrund starker seyn kann , als
das Vaterland ) mein gegebenes Wort verband

!Ils. mich dazu . Es glükte nach meinem Wunsche .
Diese Rede erwarb mir die Aufmerksamkeit des

lnqiuHu -- Volks , und öfnete mir die Pforten des Ruhms »

I ' EFlitter bäte mich auf den Knieen , mich nicht da -
mit zu befassen » Jch war noch sehr jung ; ich soll -

übernommen , als ich träumte
Jch hatte die Rechtssache des Julius Pastor

Ueberlege also , ob Du nicht nach meinem Bey¬
spiele diesen Traum , als eine gute Vorbedeutung
auslegen mögest . Findest Du aber mehr Sicherheit
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in der bekannten Klugheitsregel : Thue Nichts nijc ,

Unenrschlossenhert ; so schreibe mir solches . Ich ^

will schon einen Vorwano erdenken , und für Dich zu¬

reden , damit Du Deine Sache nach deinem Ge - 8 ^

fallen führen könnest . Denn Du bist freylich in

einer ganz verschiedenen Lage von der menugen , -

Das Gericbt der Hunderte leidet keinen Verschub ; üi ->

dasjenige aber , wo Du Deine Sache führest , läßt ^

sich wohl , obschon mit einiger Schwierigkeit , aus

schieden . Lebe wohl . > «>O

Anmerkung .

Das Gericht der ( ienrumvirl , oder Hundertmilw

ner bestand zu Plinius Zeiten aus i8c > Personen .

Sie wurden vom Trajan in vier verschiedene Gei

richtshöfe ( guaärnplici ju ^ icio ) eingetheilt , deren je!

der aus 45 Richtern bestand . Sie waren dazu en

wählt , Rcchtshändel zu schlickten , die unter dem Vol¬

ke entstehen mochten : ihre Urtheile wurden ( lenrum -

virsIlL juäicia genennt , und sie waren der lezle und

höchste Gerichtshof , woran man appellircn konnte .

Neunzehnter Brief .

Gr¬
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An Romanus Firmus .

Du bist mein Landsmann , Du wärest von

Kindheit an , mein Schul - und Stubencamerad . ' 'j ,

Dein Vater unterhielt eine vertraute Freundschaft » >.)
mit
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des Mulus .

mit meiner Mutter , mit meinem Oheim , und selbst
mit mir , soweit es die Verschiedenheit des Alters
zuließ . Lauter wichtige Ursachen , warum ich mir
die Vermehrung Deiner Würde und Deines Anse¬
hens angelegen seyn lassen muß ! Da Du Decu -

rio bey uns bist , so ist das schon ein Beweis ,
daß Du ioo , ooo . Sesterzien * ) im Vermögen
habest . Aber ich bin nicht zufrieden , daß Du
nur Decurio bist , ich möchte auch das Vergnü¬
gen haben , Dich als Römischen Ritter zu sehen .
Um Dir also die zu diesem Stande noch fehlende
Summe zu ergänzen , sende ich Dir zoo , ooo .
Sesterzien . * * )

Unsere alte Freundschaft ist mir Bürge für Dei¬
ne Erkenntlichkeit . Ich will Dich nicht einmal
an das erinnern , was ich Dir zu verstehen geben
müßte , wenn ich nicht überzeugt wäre , daß Du
es von sechsten thun werdest . Zeige bey der neuen
Ehrenstclle , die ' ich Dir verschaft habe , soviel Be¬
scheidenheit , als möglich . Denn man kann eine
Würde nicht vorsichtig genug führen , wenn es da¬
rauf ankömmt , die Wahl seines Freundes , der
uns dazu verhelfen , zu rechtfertigen . Lebe wohl .

Liirl.

UlMi -

Zwan -

" ) vhlMfakr 6r ; o Zl .

* " ) vhngefähr i 87 ; o U .
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Zwanzigster Brief.
An Cornelius Tacrkus .

Ich streite oft mit einem gelehrten und geschjfl
ken Manne , dem in gerichtlichen Rede » nichts s»
sehr gefällt , als Kürze . Ich gestehe , daß ma «
sie suchen mäße , wo es die Natur der Sache ver .
staktet . Außerdem ist es offenbarer Betrug , was
nöthiges zu übergehen ; Betrug , das nur leicht
und flüchtig zu berühren , was wiederholt , ring »
schärst und gleichsam eingegrabcn werden sollte .
Denn die meisten Reden erhalten durch Reichthum
der Beredsamkeit , Stärke und neues Gewicht .
Die Rede drmgt in die Seele , wie Eisen in feste
Körper , nicht mit einem einzigen Schlage , sM
dern mit wiederholten Schlagen .

Diesen Gründen sezk mein Freund Autoritäten
entgegen , und beruft sich unter den Grieche » auf
die Reden des Lysias , unter unsern Landsleuteik ^
auf diejenigen der Gracchen und des Cato , vv »
denen viele Reden in der That kurz und gedrängt
find . Ich meiner Seits setze dem Lysias , den
Demosthenes , Aeschincs , Hyperides und viele
andre entgegen ; den Gracchen und dem Laco ,
den Aollio , Cäsar , Calius und vornemlich Man ^
cus Tullius , dessen längste Rede für die schönste
gehalten wird . Und in Wahrheit , ein gutes Buch
ist , gleich andern guten Sachen , desto besser , je
größer es ist . Du siehst ja , wie Bildsäulen , Ge¬

mälde ,

i
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des Plinius .
mälde , und selbst die Gestalt der Menschen , vie¬
ler Thiere und Bäume ihren vornehmsten Werth von
der Größe erhalten , wofern sie nur regelmäßig ist .
Eben so verhält es sich auch mit Rcoen . Ja ,
Bänden selbst erwirbt ihre Größe ein gewisses An¬
sehen und Schönheit .

Mein Freund , der überhaupt im Disputieren
die besondere Kunst hat , sich zu drehen und zu
wenden , daß man ihm nicht beykommen kann ,
weicht allen diesen und vielen andern Gründen
damit aus , daß er behauptet , eben diese Redner,
auf deren Reden ich mich stütze , hätten weniger
gesagt , als geschrieben . Ich behaupte das Gegen¬
theil . Das bezeugen sowohl viele Rede » andrer,
als auch Cicero seine für Murena und Darenus ,
in welcher gewisse Verbrechen nur kürzlich berührt ,
und blos durch die Titel angezeigt werden . Dar¬
aus sieht man , daß er weit mehr gesagt , als
aufgeschrieben habe . In seiner Vertheidigung
des Lluentius sagt er , er habe nach der alten
Verfassung den ganzen Rechtshandel allein g -' fübrt,
in der Rede für L . Cornelius , er habe vier Ta¬
ge gesprochen . Daß wir also nicht zweifeln kön¬
nen , er habe dasjenige , worüber er sich mehrere
Tage weikläuftiger ausbreiten mußte , hernach be¬
schnitten und verbessert , und in eine zwar lange,
aber doch nur einzige Rede , zusammengedrängt.

Aber es ist ein großer Unterschied zwischen blos
gehaltenen , und geschriebenen Reden . Ich weis ,

G daß
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daß einige der Meynung sind ; aber ich bin über ,

zeugt ( vielleicht irre ich mich ) es könne eine Re -
Le gut seyn , wenn sie gehalten wird , die ihren
Werth verliert , sobalo sie schriftlich niedergcsezt ist ;
hingegen sey es unmöglich , daß eine gute schrift¬
liche Rede schlecht sey , wenn sie gehalten wird .
Denn die schriftliche Rede ist Muster und gleichsam
Urbild der zu haltenden Rede . Daher finden
wir in den besten Reden tausend plözlich entstan¬
dene Figuren , selbst in denen , die nicht gehalten
worden . Zum Beyspicle ' in der Rede wider Derres :
Aber wie hieß der Rünstler ? die Frage kommt
eben recht , polyclems sollte es seyn . Es
folget also , daß das die vollkommenste gehal¬
tene Rede sey , die der geschriebenen am nächsten
komme , wenn ihr nur gehörige Zeit gegeben wird .
Ist der Redner in zu enge Gränzen eingeschlossen ;
so ist n -cht er , sondern der Richter zu tadeln .
Selbst unsre Gesetze begünstigen meine Meynung ,
die dem Redner den längsten Zeitraum verstatten ,
und nicht auf Kürze , sondern Ueberfiuß , das ist,
Genauigkeit und Sorgfalt dringen , welche mit
Kürze , nur in kleinen und unerheblichen Rcchts -
händcln , bestehen kann .

Ich will noch hinzuthun , was mich Erfahrung ,
die beste Lehrmeisterinn , gelehrt hat . Ich bin
oft Sachwalter , Richter und Rathgcber gewesen,
und habe bemerkt , daß den einen dies , den an¬
dern jenes rührt , und oft die kleinsten Umstände
von den wichtigsten Folgen sind . Die Gesinnun¬

gen
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gen und Neigungen der Menschen sind verschieden ;
daher urtheilen diejenigen , die einerley Sache
zugleich angehört haben , oft anders , bisweilen
einerley , aber aus verschiedenen Beweggrün¬
den . Ueberdies ist jeder säe seine eigene Er¬
findung eingenommen , und was er selbst oorher -
gesehen hat , ergreift er als das stachle , wenn es
ein andrer vorbringt . Man muß also allen etwas
geben , das nach ihrer Fassung und Geschmak sey .

k Regulus sagte eines Tages zu mir , da wiv

^ einerley Sache führten : Du glaubst , daß man je -
v ' den Umstand in einer Rechtssache auseinander und

MM > §,j Licht setzen mäße ; ich sehe gleich nach der Keh -
w ^ ^ und fasse sie . Es ist wahr , Regulus faßt al -

ftmal die Stelle , die er gewählt hat , aber oanrr
irrt er sich oft in der Wahl . Es könne das , ant -
ivortete ich , ein Knie , Bein , oder Knöchel fern ,

n !k >iu Ms er für die Kehle halte . Ich , der ich die Kehr
mi :: lc nicht sehen kann , befühle alles , versuche alles ,

ti: kurz , ich brauche jedes Mittel .

a michW »

-- gi k:l§,

llaul -^
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Ich verfahre bey meinen gerichtlichen Reden ,
wie beym Landbau . Ich baue nicht allein meine
Weinberge ; sondern ich sorge auch für meine
Bäume und Felder . Und wie ich in den Feldern
nicht nur Korn und Weitz .cn , sondern auch Gersten ,
Bohnen und andere Hü ' senftüchte säe ; so streue
ich auch in meinen Reden gleichsam vielerlei ) Saar
wen aus , dainit ich eine desto sichrere Ernte thun
möge . Denn die Denkart und Gesinnungen der

G « Richs
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Richter sind eben so unzuverlässig und ungewiß ,
als die Jahreszeiten und die Fruchtbarkeit der Län -
der . Ich erinnere mich dabey des Lobes , das
der komische Dichter Eupolis dem großen Red »
ner striktes ertheilt :

Die Suada saß auf seiner Zunge , und
An seinen Lippen hieng die Uederredung
Einschmeichelnd ; er allein von allen Red -

nern

Ließ einen Stachel in den Herzen . —

Aber selbst PerikleS würde diese überredende , die-,
se süßbczaubcmde Beredsamkeit weder durch Kürze,
noch durch das Fortreißende der Rede , welches
zwey verschiedene Dinge sind , noch durch beides ,
ohne Reichthum und Ueberfluß erlangt habe » .
Denn zum Ergötzen und Ueberredcn wird Reich¬
thum der Beredsamkeit und Zeit erfodert ; und ei :
nen Stachel kann nur der in den Gemüthern der
Zuhörer zurüklassen , welcher nicht blos damit sticht ,
sondern ihn tief einzusenken weis . Ein andrer
komischer Dichrer sagt von eben dem Redner : er
blizce , donnerte , verwirrte Griechenland .
Keine beschnittene und abgekürzte Rede , sondern
eine volle , prächtige , erhabene donnert , blizt,
und sezt alles in Unordnung und Verwirrung .

Doch ist die Mittclstraße die beste . Das gebe
ich zu . Aber derjenige überschreitet sie eben so¬
wohl , der der Sache zu wenig , als der ihr zuviel
thut ; der zu wenig , als der zuviel sagt . Daher

hört

/
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des Plinius .
hört man oft die Klage , daß der eine Redner uns
massig und überflüssig , der andre trecken und mager
sey . Der eine , sagt man , ist über seinen Gegen ,
stand hinausgegangen , der andre hat ihn nicht
erreicht . Beyde fehlen gleich sehr , der eine durch
Schwachheit , der andere durch Kraft . Dieser lezr
lere Fehler ist doch allemal das Kennzeichen eines
großem , obgleich noch ungeschliffenen Geniesr
Aber damit billige ich nicht jenen unmäßigen
Schwätzer benm Homer , sondern ich gebe vielmehr
meinen Beyfall dem Ulysses , von dem es heißt :

— Und die Fülle der Worte
Glich dem Schneegestöber im Winter . —

Doch gefällt mir auch noch ein andrer Charakter
ausnehmend , von dem Homer sagt : er sprach
zwar wenig , aber nachdruksvoll . Doch wenn
mir die Wahl gelassen wird , so wollte ich die Re¬
de vorziehen , die den Schneeflocken gleicht , das
ist , die fortströmcnd , anhaltend und reich , kurz ,
die , so zu sagen , himmlisch und göttlich ist . —
Aber vielen gefallt eine kurz « Rede besser . Ich
gebe es zu : aber das sind Träge , deren Weich¬
lichkeit und Trägheit zur Richtschnur anzunehmen ,
lächerlich wäre . Käm ' es auf deren Rath an ; so
wär ' es nicht nur besser, kurz , sondern , gar nicht
zu reden .

je Kit .
MN i <
, zl- dkl^

jM > ^

Das sind bis jezt meine Gedanken , die ich
gern ändern will , wenn Du andrer Meynung bist ;
nur bitte ich , daß Du mir auch die Gründe da -

E z von
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von angebest . Denn ob ich gleich Deinem Anse¬
hen nachgeben mu ,- ; so halte ichs doch bey einer
so wichr -gen Sache für besser' / durch Gründe , als
Lurch Ansehen überwunden zu werden . Scheine
ich Dir also nicht zu irren ; so melde mir es so kurz ,
als Du willst , aber doch schriftlich . Dies wird
mein Urtheil bestätigen . Irre ich aber ; so verlan¬
ge ich einen recht laugen Pries von Dir . Habe
ich Dich nicht damit bestochen , daß ich Dich nur
zu einem kurzen Briefe verbinde , wenn Du mcmer
Meynung bist , und zu einem sehr langen , wenn
Du anders denkst ? Lebe wohl .

Zwey und zwanzigster Brief.
An Catilius Severus .

Ein trauriger Zufall halt mich schon lange in
der Stadt auf . Die lange und hartnäckige Krank¬
heit des Tims Arisro , den ich ausnehmend liebe
und bewundere , ängstiget mich . Nichts übertrift
seine Weisheit , Tugend und Gelehrsamkeit , so ,
daß mir nicht ein einziger Mann , sondern die Wis¬
senschaften selbst , und alle schönen Künste mit ihm
in der größten Gefahr zu schweben scheinen . Wie
erfahren ist er in dem Privat - und öffentlichen Rech¬
te ! welche Menge von Kenntnissen besizt er , wel¬
che Bekanntschaft mit den Beyspielen und der Ge¬
schichte des Alterthums ! Nichts kann man wüw
schen , zu lernen , was er nicht im Stande wäre ,
zu lehren . Für mich wenigstens ist er ein Schatz ,

so
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so oft ich was verborgnes suche . Welche Aufrich¬
tigkeit , welches Gewicht ist in seinen Reden ! Wel¬
ches anständige und bescheidene Zaudern ! Was ist
wohl , das er nicht gle . ch wissen sollte ? Und doch be¬
denkt er sich mchrcuthriis ; er ist zweifelhaft we¬
gen Verschiedenheit der Grunde , denen er mit gros¬
ser und scharfer Beurtheilungskraftbis zu ihren
Quellen und ersten Ursachen nachsvürt , sie unter¬
scheidet , uns abwiegt . Und wie sparsam ist sein
Lisch ! wie bescheiden seine Kleidung ! ich gestehe
D >r , ich pflege ihn selbst , sein Zimmer und sogar
sein Bett , als ein Bild der asten Simplicität zu
betrachten .

Diese Einfalt ziert und erhöhet er durch eine
Größe der Seele , die nichts zum Schein , oder
aus Prahlerey , sondern alles eines guten Gewis¬
sens wegen rbut ; und den Lohn einer guten That ,
nicht von dem Beyfalle der WUt , sondern aus der
innern Zufriedenheit hernimmt . Kurz , es wird
nicht leicht einer von denen , die durch die auffer -
lichc Tracht ihre Weisheit Ankündigen , mit diesem
Manne zu vergleichen seyn . Er läuft zwar nicht
in Schulen oder Hallen herum , und sucht nicht
sich uns andern durch langwellige Strestreden die
Zeit zu vertreiben , sondern er bringt seine meisten
Stunden in Geschäften und vor Gerichte zu ; viele
unterstüzt er durch seinen gerichtlichen Beystand ,
noch mehrere durch feinen Rath . Und doch wird
er keinem von jenen Weisen , selbst den gröstert
nicht , an Keuschheit , Frömmigkeit , Gerechtigkeit
und Starke der Seele weichen .

G 4 Du
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Du würdest Dich wundern , wenn Du zuge¬
gen wärest , zu sehen , mit welcher Gevult er selbst
diese Kraßheit erträgt , wie er wider den Schmer ;
kämpfet , dem Durste widerstehet , und die un¬
glaubliche Hitze des Fiebers unbewegt und zuger
dekc leidet .

Neulich ließ er mich , nebst wenigen seiner per »
trau : st u Freunde , zu sich rufen , und Katrins ,
die Aerzte wegen seiner Krankbeit um Rath zu fra¬
gen . Denn wäre sie unheilbar , sagte er , so woll¬
te er freiwillig das Leben verlassen , wäre sie aber
nur harrnäckig und langwierig , so wollte er die
Heilung standhaft abwarten . Er müßte den Bit¬
ten seiner Gattin , den Thränen seiner Tochter , und
den Wünschen seiner Freunde so weit nachgeben ,
damit er nicht ihre Hofnungen , wofern sie nur
einigen Grund harten , durch fcenwilligen Tod ver¬
eitelte . Eine eben so schwere , als edle Enkschlies -
sung ! Denn blindlings und gleichsam Jnstinctmäft
sig in den Tod rennen , das kann jeder gemeine
Mensch ; aber die Gründe auf beyden Seiten reif
überlegen , und abwiegen , und nach der Entschei¬
dung der Vernunft sich zum Leben oder zum Tode
entschließen , das kommt nur großen Seelen zu .

Zwar die Aerzte machen uns die beste Hoft
nunq . Gott erfülle ihr Versprechen , und erlöse
Mich endlich von dieser tödtlichen Unruhe ! Sobald
ich wieder frey bin , werde ich nach meinem Laus
rentinum fliegen , z » meinen Büchern und Schreib¬

tische,
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tische , und zu meiner gelehrten Muße eilen . Denn
gegenwärtig , da ich bey meinem Freunde sitzt , und
mein Gcmüch beängstiget ist , habe ich weder Zeit
noch Lust , etwas zu lesen oder zu schreiben . Nun
weißt Du meine Unruhe , meine Wünsche , und
meine Entschlüße . Melde mir auch Deiner Seits ,
was Du gethan hast , was Du thust , und waS
Du thun willst , aber mit einer heitern Miene .
Es wird kein geringer Trost meines Kummers seyn ,
wenn Du nichts zu klagen .hast . Lebe wohl .

Vier und zwanzigster Brief .
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An Bebius .

Suetonius , mein Hausgenosse , hat Lust ,
das kleine Gülchen zu kaufen , das Deinem Freun --
de feil senn soll . Ich bitte Dich , mache , daß er
es um den billigsten Preis bekömmt . Denn nur
alsdann kann ' s ihn freuen , es gekauft zu haben .
Ein zu tbeuer gekauftes ' Gut ist allemal verhaßt ,
und wenn es auch nur darum wäre , weil es ein
immerwährender Vorwurf einer begangenen Thor¬
heit ist . Wenn der Preis keine Schwierigkeit
macht ; so hätte dies kleine Landgut sonst al¬
les , was meinem Suetonius Lust machen kann ;
es liegt nah an der Stadt ; an einer Hauptstraße ;
ist nicht kostbar , im Bau zu erhalten ; zu klein ,
ihm viel Mühe , und gerade groß genug , ihm
Vergnügen zu machen . Denn diese Gelehrten von

G 5 Profeft
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Proffssion , wie er ist , sind um und um zufrieden,
wenn sie soviel eignen Grund und Boden haben ,
als sie brauchen , um den Kopf zurükzuiehnen , die
Augen an einer Aussicht ins Grüne erquicken , auf
dein nehmlichen Fußpfade hin und her kriechen ,
alle ihre Wemstökchcn auswendig wissen , und über
alle ihre Bäumchen em . Register halten zu können.
Ich melde -Dir diese Umstände , damit Du sehest,
wie sehr ick Ihn , und wie sehr Du mich verbin¬
den lverdesi - wenn Du ihm dies kleine Gut , das
sich ihm durch .kfle diese Herrlichkeiten empficlt ,
um einen Preis verschaffest , der keiner Nachreue

. Plaz lasse . Lebewohl »

Zweytes Buch .

Erster Brief .

An Voconius Romanus .

vielen Jahren ist den Augen des Römi¬
schen Volks kein so glänzendes und merkwürdiges
Schauspiel gegeben worden , als das öffentliche
Leichenbegängnis des vergimus Rufus , eines
Bürgers , der sich durch seine ungemeinen Verdien¬
ste eben so sehr , als durch sein ausnehmendes
Glük , das er gehabt , ausgezeichnet hat . Dreyff
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sig Jahre genoß er seinen Ruhm . Er hatte das
Vergnügen , Gedichte zu se . nem Lobe , und Ge¬
schichten von sich zu lesen , und lebte gleichsam
schon bey der Nachwelt . Er bekleidete dreymal die
Consulwürde , und erreichte also den höchsten Gi¬
pfel eines Privatmanns , da er die kaiserliche Kro¬
ne nicht verlangte . Die Kaiser , denen er ver¬
dächtig , und sogar wegen seiner Tugenden verhaßt
war gewesen , überlebte er ; aber den besten und
gütigsten der Fürsten ließ er am Leben zurük , gleich¬
sam als ob er selbst zu dieser Ehre des öffentli¬
chen Leichenbegängnisses aufbehalten wäre .

Er überlebte das drey und achtzigste Jahr ,
stets heiter und zufrieden , stets hochgeschäzt und
verehrt . Er genoß beständig einer dauerhaften
Gesundheit , ausgenommen , daß ihm die Hände
zitterten , doch ohne einigen Schmerz ; nur die An¬
näherung des Todes war etwas schwer und lang¬
wierig , aber auch dies vermehrte feinen Ruhm .
Denn da er sich zu der Rede vorbereitete , um dem
Fürsten für das Consulat , wozu er ihn erhoben
hatte , Dank abzustatten ; fiel ihm ein ziemlich gros¬
ses Buch , das für einen Mann von seinen Jah¬
ren , der noch dazu stand , zu schwer war , aus
den Händen . Indem er es aufraffen wollte , glitt '
er auf dem glatten und schlüpfrigen Estriche aus ,
und fiel . Er zerbrach das Hüftbein , das wegen
des hohen Alters , übel eingerichtet wurde , und
nicht wieder zusammenheilte .

DaS
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Das Leichenbegängniß dieses Mannes hat um

serm Fürsten , unserm Jahrhunderte , und selbst
dem Marktplatze und Rednerstuhlc große Ehre ge¬
macht . Cornelius Tacims hielt als Coniul die
Leichenrede . Der bercvteste Lobredncr sollte sei¬
ner Glükseligkeit gleichsam den lezten Gipfel aufse¬
tzen . Er starb in der Fülle der Jahre , mit Ehren
überhäuft , auch mit denen , die er aufgeschlagen
hat . Dennoch muß unS der Verlust dieses Mu¬
sters alter Sitten , nut Schmerz und Sehnsucht
erfüllen ; niemanden aber mehr , als mich , der ich
ihn nicht nnr als Patrioten , sondern auch als
Freund eben so sehr liebte , als bewunderte .

Wir waren in einem Lande , und in benach¬
barten Freystadten gebvhren ; unsere Güter lagen
bey einander ; überdies war er mir zum Vormund
gelassen worden , und hatte väterliche Zärtlichkeit
gegen mich bewiesen . So oft ich mich um ein Amt
bewarb , gab er mir seine Stimme ; und so eilte
er jederzeit , wann ich eine Ehrenstelle suchte , aus
seiner Einsamkeit , mich mit seinem Ansehen zu unter¬
stützen , da er schon längst dergleichen Pflichten ent¬
sagt hatte . So gab er mir an dem Tage , da die
Priester diejenigen zu ernennen pflegen , die sie des
Augurats am würdigsten halten , allemal seine Stim¬
me . Ja selbst bey seiner lezten Krankheit , da er be¬
sorgte , er möchte unter den Funfmännern erwählt
werden , die von dem Rathe zur Verminderung des
öffentlichen Aufwands gesetzt wurden , wählte er mich
bey meinem Alter vor so vielen alten und konsula¬

rischen
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rischen Freunden , durch den er sich wollte entschul¬
digen lassen , und begleitete seine Wahl mit diesen
verbindlichen Worten : und hätte ich auch einen
Sohn , so würde ich es Dir doch auftragen .

Das sind die Ursachen , warum ich seinen Tod
als zu frühzeitig beweinen muß , und meine Thrä¬
nen in Deinen Schoos vergieße ; wenn man ihn
anders beweinen , oder überhaupt das Tod nennen
darf , wodurch vielmehr die Sterblichkeit eines so
großen Mannes , als sein Leben geendiget ist . Er
lebt und wird ewig leben , und seitdem er aus
unsren Augen verschwunden ist , wird er in dem
Andenken der Menschen , und in ihrem Gespräche
desto gegenwärtiger seyn .

Ich wollte Dir noch tausend andre Dinge
schreiben ; aber meine ganze Seele ist auf diese
einzige Vorstellung geheftet . verginius ist in
meinen Gedanken ; Verginius ist vor meinen Au¬
gen . Ich höre ihn , ich rede mit ihm , ich umarme
ihn ; eitle , aber immer wiederkehrende Bilder !
Wir haben vielleicht einige Bürger , und werden
noch welche haben , die ihm an Tugend gleichen ,
aber keinen , der seinen Ruhm erreichen wird .
Lebe wohl .

MI , " '

UinÜMll
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Anmerkung .
Begrabnisfeyerlichkeiten waren ein sehr heiliget

und wesentlicher Theil der Religion unter den Heiden t
NNd
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und man muß gestehen , daß der Gebrauch , Personen

von merkwürdiger Tugend und erhabenen Verdiensten ,

auf die öffentlichste Weise , und auf Kosten des Staats

zu begraben , etwas ausnehmend edles , und einem

tapfern Volke höchstanstandiges hatte . Die Römer

unterließen nie , diese Feierlichkeiten zu begehen ; wo -

von man keinen starkern Beweis findet , als bey der

Julia * ) einer Frau von großen Vollkommenheiten ,

Gemahlin des pompejus , und Tochter des Julius

Cäsar . Sie starb im Kindbette , und Pompejus

hatte die nöthigen Befehle zu ihrer Beerdigung zu

2llba unter seinen Vorfahren , gegeben . Aber das

Römische Volk kam denselben zuvor , nahm den Leich¬

nam und begrub ihn mit den höchsten Ehren und der

äußersten Pracht , in dem Felde des Mars .

«) S . Plukarchs Leben des Pompejus .

Zweetcr Brief,

An Valerius Paulinus .

Ich bin böse , ohne recht zu wissen , ob ichs
seyn soll , aber genug , ich bin böse . Du weist,
daß die Liebe zuweilen unbillig , oft ausschwei¬
fend , und allezeit den Kleinigkeiten empfindlich ist .
Doch mcme Ursache ist groß genug ; nur weiß ich f
nicht , ob sie billig ist . Indessen thue ich , als

ob
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vb sie nicht weniger billig , als groß wäre , und
bni sehr böse auf Dich , daß Du nur so lange
nichr geschrieben Haff . Du kannst mich durch ein
Mittel wicocr gut machen , nämlich , wenn Du

^ mir wcngsiens nunmehr oft und recht viel schrei -
best . Dieses will ich allein für eine wahre Ente

rij >. schuldigung gelten lassen , die übrigen nehme ich
i" " <Z ' iiiÄ Ich war nichr in Rom , ich hatte
Ul est - ^ ' viel zu thun , das werde lch gar nicht anhören :

^ und ich war krank , das wolle der Himmel
' tÄ poy Ich , mein lieber paulin , lebe auf dem

Lande , und ergötze m >ch zuweilen durch Studie -
zirüeL .K reu , zuweilen auch durch Müßiggang . Beydes

mr c.ks ,» «! habe ich der Ruhe von öffentlichen Geschäften zu
ionda » ken . Lebewohl »

^ Der Ruf des Isaus war groß , der vor ihm
hergieng , und doch hat er ihn durch seine Gegen -

i li' iiiiS wart noch übertreffen . Nichts gleicht der Leichtig -
' keit , dem Reichthum und Ucberfluß seiner Aus -

drücke und Wendungen . Er redet beständig unr

i» ^ vorbereitet , und doch so , als wenn er die NMe
lange niedergeschrieben hätte . Er bedienet sich

4 , ^ der Griechischen , ja sogar der Attischen Sprache .
^ cint"^ . Seine Einleitungen sind nett , ungezwungen , und

einschmeichelnd, manchmal nachdrücklich , und er-

Dritter Brief .

An Nepos .

haben .
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haben . Er fodert verschiedene streitige Sätze , und
überläßt seinen Zuhörern die Wahl , oft auch die

Parrhey , die er behaupten soll . Er steht auf ,
nimmt die gehörige Stellung , und fangt an .

Alles ist ihm gleich zur Hand . Seine Gedan¬
ken sind tief ; seine Worte kommen ihm entgegen ,
und was für Worte ? Die auserlesensten und zier¬

lichsten . Seine unstudiectcsten Reden zeigen , daß
er viel gelesen , viel geschrieben habe . Seine Ein »
gänge sind passend , seine Erzählungen deutlich ,
sein Streit lebhaft und feurig , seine Schlüße stark,
und sein Schmuck erhaben . Mit einem Worte ,
« r unterrichtet , ergötzet und rührt . Und was Du
kaum glauben solltest , seine Betrachtungen sind
eben so zahlreich , als seine Vernunfrschlüsse ge¬
drängt und vollständig sind ; welches sogar in ge¬
schriebenen Reden zu erreichen schwer ist . Sein
Gedächtnis »st unglaublich stark ; er wiederholt
das vvm Anfange , was er aus dem Stegreife ge¬
sagt hat , und verfehlt kein W rt . Zu einer sol¬
chen Fertigkeit ist er durch Fle >s und Uebung ge¬
langt . Denn Tag und Nacht thut , hört und re¬
det er nichts anders .

Er hat das sechzigste Jahr überlebt , und ist
nur noch ein Schulredner . Nichts übertrift diese
Art von Menschen an Einfalt , Aufrichtigkeit und
Rechtschaffenheit . Denn wir , die wir unser Le¬
ben vor Gericht , und isiit wirklichen Gerichtshan¬
deln zubringen , nehmen selbst wider Willen , viel

Bvs -
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des Plinius .
Bosheit an . Aber in Schulen und Hörsalen ist der
Streithandel eben so unschuldig und unschädlich , als
er erdichtet ist ; und nicht minder angenehm , beson¬
ders für alte Leute . Denn was kann wohl angeneh¬
mer im Alter seyn , als das , was in der Jugend
den grösten Reiz hat ? Daher halte ich den Isstus
nicht allein für den beredtesten , sondern auch für
den glüklichsten Mann . Und wenn Du nicht vor
Begierde brennst , ihn kennen zu lernen , so mußt
Du von Stein und Eisen seyn . Willst Du also
nicht um andrer Geschäfte , oder um mein selbst
willen , kommen ; so komm wenigstens , den Isaus
zu hören .

Hast Du nie gelesen , daß ein Bürger aus
Cadix , durch den glänzenden Namen und großen
Ruhm des T . LiviuS bewogen , von dem äusser¬
sten Ende der Erden gekommen , ihn zu sehen ,
und , sobald er ihn gesehen , zurükgekehret sey ?
Man müßte ohne Geschmak und Gelehrsamkeit ,
träge , ja fast ohne Gefühl von Ehre senn , wenn
man nicht wollte von einer Neugierde gereizt wer¬
den , die zugleich die angenehmste , schönste und
menschlichste ist . Du wirst sagen : ich habe hier
eben so beredte Redner , die ich lest . Das gebe
ich zu ; aber zum Lesen hast Du immer Gelegen¬
heit , zum Hören nicht immer . Uebcrdies rührt
die lebende Stimme weit mehr . Denn so lebhaft
und rührend auch das seyn mag , was Du liesest ,
so macht es doch einen tiefern Einoruk auf die See¬
le , wenn es von Declamation , Miene , Stel -

H ' lunz
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lung lind Gebärde des Redners begleitet ist ; wenn
wir anders für wahr halten , was vom Aeschines

erzählt wird . Er hakte den Rhodiern eine Rede
des DemostheneS vorgelesin , die sie alle bewun¬
derten . wie , rief er , wenn ihr das wilde
Thier selbst gehört härtere Und deck hatte Aes
fchines , wenn wir dem Demosrhencs glauben
dürfen , eine starke und durchdringende Summe .
Demungeachlct gestand er , daß der Verfasser selbst,
alles weit besser vorgetragen habe . Wozu habe
ich nun dies alles geschrieben ? Um Dich zu über¬
reden , den Isaus zu hören ; und war ' es nur ,
um sagen zu können , Du habest ihn gehört . Le¬
be wohl .

Vierter Brief .

An Calvin « .

Hatte Dein Vater mehrere Gläubiger hinter¬
lassen , oder wär ' er auch nur jedem andern soviel
schuldig geblieben , als mir ; so hättest Du viel¬
leicht Bedenken tragen können , eine Erbschaft an¬

zutreten , die sogar einem Malinc lästig seyn würde .
Aber die Pflicht der -Verwandschaft hat mich be¬
wogen , alle andere Gläubiger , die , ich will nicht

sagen , ungestümer , sondern wachsamer waren , zu
befriedigen , und bin der einzige Gläubiger geblie¬
ben . Als Du heyrathetcst , trug ich 100 , ooü »
Sesterzien * ) zu Deiner Mitgäbe bey , außer der

Sunll
*) Beträgt ungefähr 6 - 50 Zl .
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des PllMUs . riy

Summe , die Dir Dein Vater , so zu sagen , von
dem Meinigen aussetzte ; weil sie von meinem
Vermöge » zu heben war .

Du hast also ein sichres Pfand meiner Be¬
reitwilligkeit , Dir zu dienen . Sie muß Dir M » ch
Machen , die Ehre und den guten Namen Deines
Vaters zu schützen . Und damit ich Dich nicht so¬
wohl durch Worte , als That dazu ermuntere , ss
erlasse ich Dir die ganze Schuld Deines Vaters »
Du darfst nicht besorgen , daß diese Schenkung mir?
zu schwer fallen möchte . Es ist wahr , me .n Ver¬
mögen , st mäßig , meine Würde erfodert Aufwand ,
und die Einkünfte meiner Güterchen sind wegen
ihrer Lage und Beschafft nheit , eben so unzuverläs¬
sig , als gering . Aber was den Einkünften ab¬
geht , ersetzet die Sparsamkeit , die gleichsam die
Quelle meiner Freygebigkeit ist ; die ich fedoch s»
mäßigen muß , daß sie nicht durch allzugroße Ver¬
schwendung vertrockne » Diese Mäßigung erstreckt
sich nur auf andre ; bey Dir werde ich leicht mit
der Rechnung bestehen , wenn sie auch die Grän¬
zen überschreiten sollte . Lebe wohl .

Anmerkung .

Unter den Römern wurden die kisoreiies ober Er »

ken durch drey Benennungen unterschieden ; sie waren
entweder aecelUrii , tui §c necesssril , oder exkrsnei ^

H 2 Der
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Der lisrea necsstzrius war ein Sklave * ) , der zum
Erben eingesetzt , und gezwungen war , als solcher zu
handeln ; und allemal seine Freyheit dafür erhielt,
baß er diese Beschwerde über sich nahm .

Die kisereäes siii 8c neceflarll waren alle Kinder
des Verstorbenen , sowohl männlichen , als weiblichen
Geschlechts ; und sie waren verbunden , als solche zu
handeln , wofern sie nicht aus einer gerechten Ursache
enterbt worden ; noch stand es in ihrer Gewalt , die
Vollziehung dieser Pflicht auszuschlagcn , wenn sie
nicht eine besondere Erlaubniß von dem pr -eror hat¬
ten . Die ernranei waren solche , die weder Sklaven
waren , noch unter der Gewalt des restsror standen ,
und die , wie sie es für gut hielten , die Erbschaft
antreten konnten , oder nicht .

Calvin » war durch Willen ihres Vaters ' zur Err
bin eingesetzt , und deshalb war sie Iineen lus 8c ne -
celläria . Aber da sie befürchtete , ihres Vaters Effecten
wären nicht zureichend , seine Schulden zu bezahlen ;

s-

* ) Der Grund , der von diesem Gebrauche ausdrücklich
angegeben wird , ist dieser : diejenigen , die sehr
verschuldet starbenpflegten einen Sklaven zum Er¬
ben einzusetzen , damit einigermaßen der Vorwurf der
Armuth auf den Sklaven fallen , und die Gläubiger
nach solchen Gütern greifen möchten , die vielmehr
ihrem Erben , als dem Erblasser zu gehören schienen .
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so wollte sie dem Verdruß ausweichen , das Testament

H7

'" t anzunehmen , und war Willens , von dem pr - ror eir

>ad«. ' ne Erlaubniß auszuwirken , sich von der Vollziehung

desselben loszumachen , und einen Sklaven an ihre

fallen sollte , bittet die Tochter dringend , die Vollzie -

handeln , daß in dem ganzen Alterthume wenige Bey «

spiele demselben gleichkommen .

. - ..statt Ich schicke Dir , die so oft von Dir verlangte ,

. und von mir eben so oft versprochne Rede ; aber

. nicht ganz . Denn ein Theil davon ist noch unter

der Feile . Indeß hielt ichs nicht für unschicklich ,

^ das , was mir vollendeter schien , Deinem Urtheile

' zu übergeben . Lies es , ich bitte Dich , mit eben">5 ^

stelle zu setzen .

PliNiuS , der nicht wollte , daß der geringste Ta :

< " del auf das Zlndcnken seines verstorbenen Freundes
" . . ^ . .

-üSrtLrckS :

- sir s

cküLlMN

jii

Fünfter Brief .

An Lupercus .

H Z der
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der strengen Aufmerksamkeit / als ob Du selbst der
Verfasser wärest . Denn ich habe noch nichts unter
den Händen gehabt , worauf ich mehr Sorgfalt
wenden müßte , Aus meinen übrigen Reden kann
Man nur meinen Eifer und Treue beurtheilen ;

aus dieser aber auch meine Liebe fürs Vaterland ,

Daher ist auch das Werk unvermerkt ange¬
wachsen / indem ich mit Vergnügen bey den Vor¬
zügen meines Vaterlandes verweilte , seinen Ruhm
noch mehr ins Licht zu setzen , und gegen alle Vor¬
würfe zu schü >en suckle . Doch lasse ich Dir die
Frenheit , auch das nach Deiner Einsicht zu be¬
schneiden . Denn so oft ich die ekle Zärtlichkeit
meiner Leser überlege , so sehe ich ein , ' daß sich
meine Schrift selbst durch ihre mäßige Große em¬
pfehlen mäße . Indeß bey der Strenge , die ich
von Dir fodere , muß ich Dich auch um Nachsicht
tey den meisten Stellen bitten ; man muß dem Ge¬
schmacke junger Leute etwas nachsehen , zumal
wenn es die Materie verstattet . Denn die Be¬

schreibungen der Orte , die in dieser Rede häufig
vorkommen , dürfen nicht allein historisch , sondern
beynahe poetisch ausgeschmükt werden .

Sollte aber jemand glauben , ich hatte mich
hier meiner Einbiltunaokraft mehr überlassen , als
mit dem Ernste der Rede bestünde ; so werden die
übrigen Theile die finstere Strenge desselben , wenn
ich so sagen soll , wieder versöhnen müßen . We - ,
Nigstens habe ich mich bestrebt , durch die Mannich -

saltig -
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des Pliinus . H9

faltigkeit dcr Schreibart die verschiedenen Arten
von Lesern zu fesseln , und wie ich Ursache habe ,
; u fürchten , daß manchem ein Theil , nach seiner
besondern Neigung , nicht gefallen möge ; so glau¬
be ich auch mit Grund hoffen zu können , daß die
Mannichfaltigkeit selbst das Ganze allen empfeh¬
len werde . Denn auch bey Gastmahlen kosten
wir nicht alle Speisen , doch loben wir alle das
ganze Mahl ; und das , was uns zuwider ist, be¬
nimmt dem feinen Reiz nicht , was wir nach un¬
serm Geschmacke finden . Nicht , als ob ich glaub¬
te , diese Vollkommenheit erreicht zu haben , ich
will nur sagen , daß ich sie zu erreichen gestrebct ;
und vielleicht nicht vergebens , wenn Du nur das¬
jenige sorgfältig durchgehest , was ich einswcilerr
schicke , und das übrige , was bald nachfolgen
wird .

Du wirst sagen , Du könntest das nicht mit
Genauigkeit genug thun , wenn Du nicht die gan¬
ze Rede gelesen hättest . Ich gebe es zu : doch in¬
deß wirst Du Dich mit diesen Stücken vertrauter
machen , und einige Stellen finden , die einzeln
verbessert werden können . Wenn Du den Kopf ,
oder ein anderes Glied einer Bildsäule siehst ; so
kannst Du zwar nicht daraus auf das EbenmaaS
und Verhältnis des Ganzen schließen , aber doch
die Zierlichkeit und Schönheit dieses einzelnen Thei¬
les beurtheilen . Aus keiner andern Ursache läßt
man den Anfang der Bücher herumgehen , als weil
man glaubt , daß auch ein Theil ohne das Uebrige
vollkommen seyn könne .

H 4 Ich
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Ich sehe / das reizende Vergnügen , mit Dir zu
reden , hat mich zu weit geführt ; aber nun will
ich schließen , damit ich nicht in einem Briefe die
Gränze » überschreite , die ich selbst einer Rede setzen
zu müßen glaube . Lebe wohl .

Sechster Brief.

An Iunirrs Avitus .

Es würde zu weitläuftig und ohne Nutzen
sevn , Dir voin Anfang zu erzählen , wie es kam ,
daß ich , so eingezogen ich sonst bin , bey einem ge¬
wissen Manne zu Abend speißte , der sich prächtig
und haushälterisch zu seyn dünkte , mir aber zu¬
gleich filzig und verschwenderisch vorkam . Denn
fiü sich selbst und wenige andre ließ er die besten
und auserlesensten Gerichte , für die übrigen schlech¬
te und geringe aufsetzen . Drey verschiedene Ar¬
ten von Wein waren in kleine Fläschchen vertheilt ,
nicht damit einem die Freyheit der Wahl gelassen ,
sondern genommen würde . Die eine war für ihn ,
und uns , die andere für seine geringern Freunde ,
( denn er hat Stufen in der Freundschaft ) und die
dritte für seine und unsre Freygelaßne .

Mein nächster Tischnachbar bemerkte es , und
fragte m -ch : ob mir diese Anordnung gefiel ?
Nein ! sagte ich . — Und wie hältst Du es
denn ? versezte er . — Ich setze allen einerley
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vor . Denn ich lade meine Freunde ein , sie
ZU bewirthen , und nicht , sie auf eine belei -
digende weise zu unterscheiden ; und diejcni -

^ gen , die mein Tisch gleich macht , bewirthe
ich auch auf gleiche weift . — Auch die Frey -
gelaßnen ? - Allerdings , denn ich sehe sie

vukf. iUiS Gaste , und nicht als Freygelaßne an . —
Das kommt Dir hoch zu stehen . — Ganz

, - und gar nicht . — wie ist das möglich ? —
Sehr leicht . Meine Freygelasinen trinken

. nicht mit mir , sondern ich trinke mir ihnen .
" <V L Und in der That , wenn man nicht zu lecker ist ,

/ E , » E so ist es nicht schwer , sich und andren einerley
k m , vorzusetzen . Will man also den Aufwand sparen ;

so muß man seine Lcckerhaftigkeit mäßigen , und
im Zaum halten , und die Sparsamkeit mehr in

^ ils eigner Enthaltsamkeit , als in verächtlicher Begeg -
nung andrer suchen .

^ , ein junger Mann vom besten Charakter , Dich nicht
-r- MLkii !« von der üppigen Verschwendung der Tafel einiger

Personen , unter dem Schein der Sparsamkeit käu -
Z - M schen lassest . Meine Freundschaft gegen Dich fo -

es von mir , so oft mir ein Beyspiel der Art
^ aufstößt , Dich davor zu warnen . Vergiß also

nie , daß nichts sorgfältiger zu vermeiden sey , als
diese neue Gesellschaft von üppiger Verschwendung ,

u grillt kl- und schmutzigem Geize ; die schon einzeln und ab
lein schändlich sind , aber viel schändlicher noch in

^ t D ' ' Verbindung . Lebe wohl .

' iNlliliMÜ . Wozu schreibe ich Dir dieß ? Damit Du als

H 5
Sie ,
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Siebenter Brief .

An Macrinus .

Gestern beschloß der Senat , auf Vorschlag des
Kaisers , dem Desrritius Spurinna eine Triumphs '
faule zu setzen . Nicht so , wie vielen , die nie i
einer Schlacht beygewohnt , nie ein Lager ge¬
sehen , nie den Schall der Trompeten , als in
Schauspielen gehört , sondern wie denen , die diese
Ehre durch ihren Schweis und Blut und ihre Thar !
ten errungen haben . Denn Spurinna setzte den !
König der Bructerer durch Gewalt der Waffen
in sein Königreich ein ; und ( welches die schönste
Art des Sieges ist ) blos durch seine Erscheinung

schreckte und bändigte er das wildeste Volk .

Außer dieser Belohnung feiner Tapferkeit , hat .
er den Trost in seinem Schmerze erhalten , daß

seinem Sohne Lottius zu Ehren , den er abwesend
verloren , eine Bildsäule gesetzt worden ist . Ein
Vorzug , der selten einem Jünglinge widerfährt !
Aber auch den verdiente der Vater , dessen tiefe
Wunde eines außerordentlichen Heilmittels bedurfte .
Ueberdies hatte Lottius selbst so herrliche Proben
eines vortrcflichcn Natureis gegeben , daß sein kurr
zes und rngbegränztcs Leben durch diese Art von
Unsterblichkeit verlängert zu werden verdiente . Denn
er besaß eine solche Unsträfiichreit der Sitten , solch
ein gesetztes Wesen , und eine Würde in seinem
Betragen , daß er in der Tugend diejenigen Alten

auffor
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des Plknius . t2z
auffodem konnte , denen er nnn an Ehre gleichge¬
setzt ist . Eine Ehre , wodurch , so wie ich die
Sache ansehe , nicht allein für das Andenken des
Verstorbenen , und den Schmerz des Vaters , son¬
dern auch für die Aufmunterung anderer gesorgt ist !
So große Belohnungen , die auch Züngln , gen ,
wenn sie es verdienen , bestimmt sind , werden
unsre Jugend reißen , . sich in allen Tugenden und
freyen Künsten zu üben . Unsere Großen werden
aufgemuntert werden , Kinder zu erziehen , weil sie
soviel Freude vor sich sehen , wenn sie leben blei¬
ben , und soviel Ehre und Trost , wenn sie sterben .

Aus diesen Ursachen freue ich mich über die
Statüe des Loctius als Patriot und Freund .
Denn ich liebte diesen vollkommenen Jüngling mit
der wärmesten Zärtlichkeit , der nichts gleicht , als
die Ungeduld , womit ich mich itzt nach ihm sehne .
Es wird mir also die größte Befriedigung gewah¬
ren , dieses fein Bildnis von Zeit zu Zeit zu be¬
trachten , unter demselben stehen zu bleiben , und
vor demselben vorüberzugehen . Denn wenn die
in unsrem Hause aufgestellten Bilder der Version
denen unsern Schmerz lindern ; wie vielmehr die¬
jenigen , die an einem öffentlichen Orte stehen , und
uns nicht allein ihre Gestalt und Miene , sondern
auch ihren Ruhm und Ehre vor Augen stellen -
Lebe wohl .

Achter
«
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Achter Brief .

An Caninius Rufus .

Studierest Du ? Fischest Du ? Jagest Du ?
Oder thust Du alles dreyes zugleich ? Denn bey
unserm Lauschen See geht das gar wohl an . Der
See giebt die Fische , der Wald , womit er um¬
geben ist , das Wild , und die tiefe Stille und Ein¬
samkeit des Ortes gewährt überflüßige Muße zum
Studieren . Du magst Dich nun mit allen diesen
Zeitvertreiben zugleich , oder nur mit einem belusti¬
gen ; so kann ich nicht sagen : ich beneide Dich .
Doch schmerzet es mich , daß es nicht auch mir
erlaubt ist , diese Vergnügen zu genießen , wornach
ich eben so schmachte , wie der Kranke nach Wein ,
Basern und frischen Quellen . Werde ich nie diese
engen Fesseln , wenn ich sie nicht auflösen kann ,
zerreißen ? Niemals , glaube ich . Neue Geschäfte
wachsen tägjich zu den alten heran ; und doch blei¬
ben die alten ungeendigct . So dehnet sich gleich¬
sam die Kette meiner Geschäfte durch neue Glieder
immer weiter aus . Lebe wohl .

Neunter Brief .

An Apollinaris .

Das Gesuch meines Freundes Sextus Eru «

cius um das Tribunal , beunruhiget und ängsti¬

get
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des Ptinius . 12s
zet mich . Ich werde von Sorgen gequält / und
leide für mein ander Ich , was ich nie für mich
selbst empfunden habe . Ueberdies schwebt meine
Ehre , mein Ansehen und meine Würde in Gefahr .
Ich erhielt von unserm Kaiser für Sexrus eine
Stelle im Senat und das Quastoramt . Durch
meine Vermittelung erlangte er das Recht , um
das Tr . bunat nachzusuchen . Erhält er solches
nicht im Senate ; so fürchte ich , daß ich den Kai ,
ser hintergangen zu haben scheine . Ich muß also
Mich äußerst bestreben , allen eine solche Meynung
von ihm beyzubringen , als der Kaiser auf mein
Wort von ihm gefaßt hat .

Wenn auch dieser Grund meinen Eifer für ihn
Nicht belebte ; so wünschte ich doch , daß ein jun ,
ger Mann von der größten Rechtschaffenheit , Klug ,
heit und Gelehrsamkeit , der mit seinem ganzen
Hause das höchste Lob verdient , untcrsiüzt würde .
Sein Vater Erucius Claims ist ein rechtschafner
und biederer Mann , ein beredter und geschickter
Sachwalter ; er führt feine Rechkshändel mit der
größten Gewissenhaftigkeit , gleicher Standhaftigkeit
und Bescheidenheit . Sein Oheim , Cajus Sepr
ririus , ist die Wahrheit , Einfalt , Aufrichtigkeit
und Redlichkeit selbst . Sie beben mich alle , so
zu sagen , um die Wette , und doch alle , gleich
sehr , und itzt habe ich Gelegenheit , in Einem ,
zugleich allen meine Dankbarkeit zu bezeugen .
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Daher gehe ich me -ne Freunde an , ich bitte
sie , ich gehe in die Häuser herum , und auf allen
öffentlichen Platzen umher , und versuche durch
Bitten , was ich durch mein Ansehen oder Gunst
ausrichten könne . Auch Dich bitte ich , einen
Theil meiner Last über Dich zu nehmen . Ich
werde es erwiedern , Du magst es verlangen , oder
nicht . Du wirst von vielen Personen geliebt , ver¬
ehrt und besucht ; zeige nur Deine Bereitwilligkeit ,
und es wird nicht an denen fehlen , die sie unter¬
stützen werden . Lebe wohl .

Atim erkurr g .

tzgo 8exto lsrum clavum » daelare ttostro , e » «
guasllurLM imperravi , sich erhielt von unserm Kaii
scr eine Stelle im Senat , und das Quästoramt für
Sextus . ) Der larux clavus war eine Kleidung ,
die nur von Consuln , Präroren , Generalen beym
Triumph , Nathshcrren , die daher oft lariclavü heiß
scn , oder ihren Sühnen getragen wurde . * ) Aber
die Kaiser hatten die Macht , diese unterscheidende
Kleidung , und alle dazu gehörende Vorrechte , einem
jeden zu ertheilen , den sie dieser Ehre würdig hielten .
So daß Erucius diesen Vorzug gänzlich der Gnade
des Trajams und der Freundschaft des plinius zu
danken hatte : welches ein auf Verdienst und Tugend

gegrün ?

* ) S . Lueton . in vir » ?. ux,uüi . cep .
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gegründetes Recht und folglich jedem andern rorzuzie «
Heu war , woran er durch seine Ahnen hätte Anspruch
machen können .

Zehnter Brief.
An Qctavius .

Bist D » nicht ein fühlloscr , oder vielmehr ein
harter , und beynahe grausamer .Mann , daß Du
so vortreflichc Gedichte so lange zurükhältst ? Wie
lange willst Du Dir selbst das gröste Lob , und uns
unser Vergnügen misgönnen ? Mache doch Deine
Werke der Welt bekannt , und setze ihnen keine en¬
gere Gränzen , als die die Römische Sprache
hat . Unsere Erwartung von ihnen ist zu groß.
Und wahrt zu lange , / als daß Du sie noch täu¬
schen oder verschieben dürfest . Einige von Deinem
Versen sind bereits aus Licht gekommen , und ha¬
lben wider Deinen Willen ihr Gefängnis durchbro¬
chen ; Sie werden als Flüchtlinge bald ihren Herrn
finden , wenn Du sie nicht zurükrufst , und in ei¬
nem Bande vereinigest . Erinnere Dich doch Dei¬
ner Sterblichkeit , von der Du Dich durch dieses
einzige Denkmal retten kannst . Alle übrige Wer¬
ke der Mensche » sind vergänglich und hinfällig ,
sie sterben und vergehen, so wie die Menschen selbst .

Du wirst nach Deiner Gewohnheit sagen : da -
fär ^ mögen meine Freunde sorgen . Ich wünsche

. Dir
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Dir von Herzen so treue , so gelehrte , so arbeitsa¬

me Freunde , die soviel Sorge und Aufmerksamkeit ^
beweisen können und wollen . Aber überlege , ob
es nicht zu wenig Vorsicht verrathe , von andern
zu erwarten , was man selbst nicht für sich thun
will . Mit der Herausgabe magst Du es zwar in¬
dessen halten , wie Du willst . Ließ sie wenigstens

öffentlich vor , damit Du desto mehr Lust bekom - j
mest , sie heraus zu geben ; und gewähre Dir end¬
lich eine Freude , die ich schon langst für Dich nicht
ohne Grund zum voraus genieße .

Denn ich stelle mir schon vor , welcher Zulauf
von Zuhörern , welche Bewunderung , welcher lau¬
te Beyfall , ja welche Stllle Dich erwarten , duft
Stille , die mich , wann ich rede , oder vorlese ,
nicht weniger ergötzt , als der laufe Beyfall ; wo¬
fern sie nur von einer gespannten Aufmerksamkeit ,
und von der Begierde , mehr zu hören , herrührt .
Beraube Deine Musen nicht länger durch diesen
unendlichen Aufschub einer so großen und sichern
Belohnung . Wenn diese Langsamkeit zu weit ge¬
trieben wird , so ist zu besorgen - daß sie für Träg¬
heit , Faulheit , oder auch Furchtsamkeit ausgelegt
werde . Lebe wohl .

I1

Drepzehnter Brief . ^
An Priscus . <

Du ergreifest jede Gelegenheit , mich zu ver - .
binden , aufs eifrigste , und ich bin Niemanden

lieber
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0̂ °^ lieber Verbindlichkeit schuldig . Diese beyde Ursia -
^ chen bewegen mich , Dich vvrneml .ch um etwas

zu bitten , was mir besonders am Herzen liegt.
Du führest eine zahlreiche Armee au . Dieser Po¬
sten giebt Dir häufige Gelegenheit , Wohlthaten zu
ertheilen , und in der langen Zeit , da Du ihn be¬
kleidest , hast Du Deine Freunde zu Eheeustellerr
helfen können .
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Wende Dich nun m t Deiner Gewogenheit zu
den Meinigen , deren Nicht viele sind . Zwar woll¬
test Du wohl lieber , daß ihrer viele waren ;
aber meiner Bescheidenheit ist einer oder der andere ,
oder vielmehr nur e .ncr genug . Das ist Doco -
nius Romanus . Sem Vater war einer der An¬
gesehensten im Ritterstanoe . Sein Stiefvater ,
oder vielmehr sein zwemer Vater , denn er hat
Mit diesem Namen auch die väterliche Liebe ange¬
nommen — erwarb sich noch rmhr Ansehen . Sei¬
ne Mutter war aus einem der ersten Häuier des
diesseitigen Spaniens . * ) Du weißt , wie ver¬
ständig die Leute , dieser Provinz , wie strenge sie in
ihren Sitten sind .

Er ist zulezt Hoherpriesier des Jupiter gewe¬
sen . Ich habe mir ihm von der Zeit an , da wir
zusammen studierten , in inniger und vertrauter

Arcunv -

*) UüpiiniL Isrrgcvnerilis , welches izt Galilei -n , Na ?
varra , Lästigen uno Arragonien enthalt.
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Freundschaft gelebt . Wir wohnten in der Stadt
und auf dem Lande bey einander , und ich theilte
Ernst und Scherz mit ihm . Denn wo ist wohl
ein treuerer Freund , und angenehmerer Gesellschaft
1er zu finden , als er ? In seinen Gesprächen , und
selbst in seinem Gesichte und Miene ist eine wun¬
dersame Anmuth . Sein Genie ist erhaben , fein ,
sanft , leicht , und zu gerichtlichen Reden sehr ge¬
schickt . Seine Briefe scheinen von den Musen selbst
dictirt zu seyn . Ich liebe ihn ungcmein ; aber
doch nicht mehr , als er mich liebt . Schon , da
wir beyde Jünglinge waren , habe ich , soviel mein
Alter verstattete , aufs eifrigste ihm zu dienen ge¬
sucht , und noch neulich habe ich ihm von dem
besten Fürsten das Vorrecht ausgewirkt , das die
Zahl von drey Kindern giebt . Obgleich der Kai¬
ser dasselbe sparsam und mit Vorsicht zu erthei¬
len pflegt ; so hat er es mir doch nicht anders ,
als wenn es seine eigene Wahl wäre , bewilliget .
Diese meine Wohlthaten kann ich Nicht besser , als
durch neue behaupten ; zumal , da er sie mit einer
Dankbarkeit annimmt , die hinreichend ist , noch
andre zu verdienen .

Nun kennst Du den Charakter des voconius ,
und siehst , wie sehr ich ihn liebe und hochschätze .
Wende doch Deine Einsicht und Vermögen an zu
seiner Beförderung . Vor allen Dnrgcn aber wür¬
dige ihn Deiner Freundschaft . Denn Du kannst
ihm nichts größers geben , als diese , und wenn
Du ihm auch die grösten Gunstbezcugungen erwie¬

sest .
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fest . Und 'damit Du überzeugt seyn könnest , daß
er Deiner innigsten Vertraulichkeit fähig sey ; so
habe ich Dir kürzlich seinen Geist , seine Sitten
und sein ganzes Leben geschildert . Ich würde
meine Bitten verdoppeln , wenn ich nicht wüßte ,
daß Du Dich nicht gerne lange bitten laßt ; und
wenn ichs nicht schon in dem ganzen Briese gethan
hatte . Denn der bittet wohl am nachdrüklichsten,
der die Gerechtigkeit seiner Bitte zu erkennen giebt .
Lebe wohl .

Anmerkungen .
klamen proxime kuir . ) AuluS GelliuS und

verschiedene andere Autoren geben uns eine sehr genaue

Nachricht von dem klamen viril ; , oder hohen Prie¬

ster des Jupiter , von den verschiedenen Ceremonien

bey seiner Einweihung , von den Rechten , die er ger

noß , und von den besondern Einschränkungen , denen

er sich unterwerfen mußte . Einige von diesen leztern

waren blos abergläubisch . Er durfte rohes Fleisch ,

eine Ziege , oder Bohnen weder nennen noch anrüh¬

ren ; . er durfte seinen Bart nicht scharen , noch sein

Haar abschneiden lassen , ausser von einem Freygelaß -

nen , und dann nur mit ehernen Schären ; und die

Abschnitzel ' von seinen Nägeln mußten unter einem

Baume vergraben werden . Der kirmen vlali ; war

ein .' geheiligter Posten von großer Ehre und Würde ,

und ward allemal Patriciern ertheilt -, deren Charakter

I , mich
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« nd Familien angesehen waren . IuÜuS Cäsar hatt
1e ihn im i7tcn Zahre seines Alters bekleidet . Der
klamen virlis war verbunden , seine Würde bey dem
Tode seiner Frau niederzulegen , l/ xorear st amistc ,
klaminio äeceäir .

Lk oyrimo Principe rrium lidernrum ei jus im -
xerravi r „ ick habe ihm von dem besten Fürsten das
Vorrecht ausgewirkt , das die Zahl von drey Kindern
giebt . „ ) Nach diesem Ausdruck scheint es , als wenn
plrniuü für Romanus die Vorrechte erhalten hätte,
die das Pavpische Gesetz denen Römern bewilligte,
die drey Kinder hatten , voconius hakte nicht dies«
Anzahl ; aber der Kaiser , der alle Macht in Händen
hatte , konnte diese Rechte und Wohlthaten einem- je¬
den ertheilen , wem er wollte ; und wir werden fin¬
den , ob er gleich sehr karg war in Austheilung der
öffentlichen Würden , daß er dem Pliiuus selten eins
Bitte versagte . Irium liderorurn jn5 inrer prwmir
kuir , «zuw legsksppia , maricis parrii ) U 5<zue (leeret »
Liierunr , cnjuz Iisec erar viz , ut in xscirione ma «

§istraru8 preeferronrur csniüstari , czuilrus plure ; übe.
ri estenr , item » r in ipsto magistraru pra -cesterenv
tsles ; stsni <zuv Vt anre 25 . annum wrsriz conrr »

leZem annsrirm pvstenc astmicri . benestcir
non nist in illi ; Incum stgstebsnr , lzuüin5 kerni li-
beri nari estenr ; 4 " idu -( psucioree , exeidebank .

„ Die Vorzüge , wenn einer drey Kinder hatte , fan -

,, dkN
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„ den sich unter denen Belohnungen , die das Pappir

Gesetz den Ehemännern und Vatern bestimmt

^ „ hatte , und darinnen bestanden , daß der Vorzug denen

^ „ sollte gegeben werden , die die meisten Kinder hätten .

„ wenn sie um eine obrigkeuliche Würde sich bewürben ;
„ dafi sie als obrigkeitliche Personen den Vorrana kaben

L- : „ wurden nur solchen ertheilt , die drey Kinder hatten ,

„ die weniger hatten , waren nicht dazu berechtiget . , .

Wie gefällt Dir Dein altes Marsisches Lands
gut ? Wie bist Du mit Deinem neuen Kaufe

Ep « zufrieden ? Haben die Felder , seitdem sie Dein
, MimPe i -c eigen sind , nichts von ihrem Reize verloren ?

- i im „ Denn selten gefallt uns das , was wir besitzen , so
' ° ^ sehr , als was wir wünschen . Das Gut , das ich
i . lĵ yon meiner Mutter geerbt habe , bringt mir zwar
u; l>rrc ». viel ein ; doch habe ich mein Vergnügen dran,

^ von meiner Mutter ist ^ und zudem hat
^ Orr «6 mich lange Gewohnheit abgehärtet. Dies ist das
" Mdü ! ^ Ende beständiger Klagen , daß man sich zu klagen

schämt . Lebe wohl .

n > >« ' '' " > Z z Siebs

„ sollten , und endlich daß sie vor dem 2 ; sten Jahre

Dil ^ „ ihres Zilters , ungeachtet der lex annaria , zu dieser

„ Ehre zugelassen werden köiuiren . Diese Wohlthaten

tris fnit eÄt ^

» z>!

Fünfzehnter Brief.

An Valerianus ,
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Siebzehnter Brief .

An Gallus .

Du wunderst Dich , warum mein Lauremi -
uum , oder wenn Du lieber willst , mein Lau -
rens mir so sehr gefallt . Du wirst aufhören ,
Dich zu wundern , wenn ich Dich werde mit der
reizenden Anmuth des Landhauses , mit der vor -
theühaften Lage desselben , und dem weiten Um¬
fange des Sceufers bekannt gemacht haben . Es
ist siebzehn Meilen * ) von Rom entfernt ) so daß
man , nach Vollendung seiner Geschäfte , ohne et¬
was vom Tage abzubrechen , hinkommen kann .
Es gehen zween Wege dahin ) der Laurenrinische
und E ) slienflsche ) aber jenen muß man beym
vierzehnten Meilensteine * *) , und diesen beym rüs¬
ten verlassen . Beyde fallen in einen andern ziem¬

lich

* ) Wenn in diesen Briefen von Meilen die Rede ist ; so

muß man allemal Rbmische Meilen verstehen . Eine

Römische Meile betrug gerade soviel , als eine deut¬

sche Viertelmeile .

* *) Die Meilen auf den Römischen Landstraßen wurden

durch einrn Pfeiler oder Stein angedeutet , der am

Ende einer jeden Meile aufgerichtet , und mit einer

oder mehr Figuren bezeichnet war , welche anzeigten ,
wie weit es von dem Eiiarium sureum wäre , einem

Pfeiler auf dem korum oder Marktplatze bey dem

Tempel des Saturn , auf welchem die Figur i -
stund ; so daß der nächste Pfeiler , der mit n - be¬

zeichnet
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lich sandigen Weg , der zum Fahren langweilig
und beschwerlich , zum Reiten aber kurz und am
genehm ist . Auf beyden Seiten hat man eine
mannichfaltige Aussicht . Bald wird der Weg
durch Waldung verengt , bald auf weite Wiesen
geöfnet und ausgebreitet . Hier siehet man viele
Hecrdcn Schaafe , Pferde und Ochsen , die durch
den Winter von den Bergen vertrieben worden ,
und durch frische Weide und Frühlingswärme fett
und glatt werden .

Mein Landhaus ist zum Gebrauch und zur
Bequemlichkeit geräumig genug , und nicht kostbar
zu unterhalten . In dem Vordergebäude ist ein
zwar nicht prächtiger , aber reinlicher Borhof. *)

I 4 Her -

zeichnet war , nur eine Meile von dem Kauxtp feiler ,

und folglich der xivre und xite Stein nur r ; . und

ro . Meilen von dem korum waren .

* ) ^ rrium , ) Aus dem , was Vitruvius , l . 6 . c . 10 .

sagt , erhellet deutlich , daß das Zerium der erste

Platz des Dauses war , und gerade vor dem vellibu -

lum lag ; und aus den Regeln , die er uns dazu

>7 . giebt , ist offenbar , daß die ^ cri » , ob sie

gleich manchmal von verschiedenen Verhältnissen ge¬

wesen , doch eine Sache unter sich gemein hatten ,

nämlich , daß sie oben fast ganz offen waren . Auf

dem Lande , wo es an Raum nicht fehlte , war daS

Zerium das , was wir den Vvrhof nennen ; so wie

«S hier des plinius Landhaus der Fall ist ; und man
mußte



Hernach läuft eine Gallerie * ) im Oval herum,
welche einen kleinen , aber artigen Hof einschließt ,
und geg - n schlnrme W tkcrung eine vortrefitchc Zu¬
flucht ist ; denn sie >st durch Waöftnsier , * *) und

noch

mußte durch das Zerium gehen , ehe man zu dem
vc i ' uUm kommen k. nn . e . Es ist nicht unwahr¬

scheinlich , saß c , mge von dielen Verdösen , xorücus

oder yallen , rund herum hatten , wo Clienten und
dieienigeu Sklaven warmen , die daher -trriens - L ge¬

trennt wurden .

Ich krbe das Wort poiricus bald durch Gallerir ,

bald durch Halle überiezt , welche bende Ausdrücke

dem Beariffe des lateinischen , am nächsten ru kom¬

men scheu «n . Der Name î orr -cn - war eigentlich al¬

len Gebäuden gemein , die Gange unter einer Decke

harren , die von Pfeilern oder Pilastern getragen wur¬

de , vbqls ch nach der Stellung der Pfeiler die Be¬

nennung " erschieden war . Standen sie an der Aus¬

sen ' - , re eine -s Gebäudes , als rund um einen Temoel ;
so hieß das perip eiium ; waren diese Reihen Pfei¬
ler innerhalb eines Raums , wie z. B . in ihren iri -

cbni >» , Läluicir , ?urii ,z, und Tempeln ; so wurde

der leere Platz zwischen den Pfeilern und .Seiten -

mauern genennt ; aber wenn Pfeiler Höfe umga¬

ben , und Gange zwischen sich und den Mauern hat¬

ten , so hiessen diese Reihen lPeiler . kerilhim , und
der Weg dazwischen kurricur .

Zpecuiari - bedeuten zwar eigentlich , nach der gewöhn¬

lichste » Erklärung der Commematvren , Fenster von

durchsichtigem Steine ; allein aus des ältern plinius
Natur -
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noch mehr durch das vorragende Dach wohl ver¬
wahre . Der Gallerie mitten gegen über ist ein
munterer Vorsaal , * ) von da man in ein schönes
S ' echczimmcr kömmt , das bis ans Ufer fortlauft ,
und , so of der Südwestwind . wehet , von den
schort gebrochnen MeercswcKensanft angespült
wird . Auf allen Seiten sind Flügelthüren , oder
Allster , so hoch , wie die Thüren ; und so hat
man von den Seiten und von Vorne , gleichsam
die Aussicht auf drey Meere » Von hinken sieht
Man den Vorsaal , die Gallerie , den Hof ; und

I 5 noch

Naturgeschichte , und aus dem Pkma- ü, erhellet/
das der l -ipis ipsculails nicht so aeiiiein gewesen , als
man vielleicht glaubt , und daß er mehr den Tem¬
pel » und Pallästen als eine Seltenheit aebrauckt wor¬
den ; so daß man wahrscheinlicher annahmen kann ,
daß ihoeulsriL nichts anders , als Glassenster be¬
deuteten .

*) Ich habe das Wort - Lsvaeäium durch Vorsaal über -
seit , um es von dem Vorhofe , Zerium , zu unter¬
scheiden . Eigentlich war Lavaeslvm auch ein Hof ;
denn die meisten Römischen Landhäuser hatten drey .
Arten von Höfe , nämlich den vor dem .Hause , viel¬
er Zerium hiess , den M ^vei-Hof , aenannt Lliors , und
den Hof innerhalb des Hmises , Lsv ->e<slum , oder La¬
va aeäium , welches eine von den Gebäuden des Hau¬
ses eingeschlossene ^ rea , ooer freyer Play war . Die
Griechen , welche nach des Vilnwius Bericht , kein
/ crriun , vor ihren Häusern hatten , waren nicht ohne
Lavaelliirm . weiches sie NKilNtrN .
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noch einmal die Gallerte , den Vorhof , zuletzt
Waldung , und in der Entfernung Berge . An
der linken Seite des Speisezimmers ist ein großes ,
von dem Ufer etwas entfernteres Zimmer * ) ; von
da kömmt man in ein kleineres , das durch ein
Fenster die ersten Stralen der Sonne einlaßt , und
Lurch ein anderes die letzten Stralen gleichsam
zurückhält . Auch hieraus hat man die Aussicht
auf das nahe liegende Meer , zwar entfernter ,
aber desto stiller und ruhiger . Dieses Zimmer
und jener vorspringende Speifesaal schließen einen
Winkel ein , der die ganze Warme der Sonne
auffängt , und concentrirt . Das ist der Winter -
aufenthalt , und Uebungsplatz * *) meiner Leute .

Da

*) <7» rtc » t«M bedeutet zwar eigentlich ein Schlafzimmer ,
aber es wird auch vvm virriwin « und andern
Schriftstellern von jedem Zimmer gebraucht , das
nicht zu einer besondern Absicht bestimmt war , als
Ilidinium > Atrium u , s. w . so daß e6 hier nichts
mehr , als ein Zimmer überhaupt anzuzeigen scheint ;
wenn es ein Schlafzimmer andeuten sollte , so ward
es oft durch einen Zusatz bezeichnet , wie z> B . pli -
» ius in diesem Briefe sagt : Lubiculu ,» nncrls er
tomni , und in der Beschreibung seiner Tuftischen
Villa nennt er ein Schlafzimmer vormiwnum cubi -
culum .

—) pausanias meldet uns , daß die Grie¬
chen in jeder Stadt besondere Plätze zu öffentlichen
Uebungen hatten , welche von ihnen gcnemit
wurden , weil sie sich nackend darinnen übten . In

diesen
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Da schweigen alle Winde , außer denen , die Ge¬

wölks herausführen , und die Heiterkeit des Him¬

mels eher , als die Warme des Ortes rauben .

An diesen Winkel stößt ein rundgewölbtes Zimmer ,

mit soviel Fenstern , daß den ganzen Tag die Son¬

ne hineinscheinen kann . In der Wand ist ein Bü¬

cherschrank angebracht , wo Bücher stehen , die man

nicht oft genug lesen kann . Daran hängt ein

Schlafzimmer , vermittelst eines Ganges , der ,

weil er schwebend und getafelt ist , die aufgefan¬

gene Hitze mit lieblicher Mäßigung auf alle Seiten

verbreitet und austheilet . Der übrige Theil die¬

ses Flügels ist zum Gebrauch der Sklaven und

Freygelaßnen bestimmt ; doch sind die meisten Zim¬

mer so nett und reinlich , daß sie zu Gaststuben

dienen können .
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Auf dem andern Flügel ist ein sehr feines

Zimmer , und noch eins , das man , soll ich sage » ,

« in großes Zimmer , oder einen mäßigen *) Spei -

sesaal

diesen Gebäuden wurden nicht allein körperlich «

Uebungen vorgenommen , sondern auch Disputationen

in allen Theilen der feinen Gelehrsamkeit gehalten :

Aus dieser Stelle des plinius erhellet , daß diese

öffentlichen Uebungen auch in ihren Prioathäuser »

getrieben , und daß der Ort selbst mit eben dem Na¬

men benennt wurde , den die Griechen ihren UebungS ,

platzen gaben . .

») Coenario . ) Dies scheint ein kleineres Zimmer gewe¬

sen zu seyn , als das Irldinium , oder Occor , ob -

schon
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fesaak nennen kann , uns durch die Sonne sowohl ,
als durch die Aussicht aufs Meer erheitert wird .
Von da kömmt man in eur Ammer , mit einem
Vorgemache , das wegen seiner Höhe im Sommer
kühl , und wegen der guten Verwahrung — denn
es ist vor allen Winden gesichert — im Winter
warm ist . Mit demselben ist noch ein anderes ,
nebst einem Vorgemache , durch eine gemeinschaftr
liehe Wand verbunden . Dann folgen die Bader
zimmer . Das zu dem kalten Baoe ist geräumig
und weit . Aus den gegenüberstehenden Wanden

biegen sich gleichsam zwo Badewannen wölbend
heraus , die weit genug sind , um zur Notb darin¬
nen schwimmen zu können . Daran stößt die
Stube zum Salben , und der Ofen zum Heiken
des Bades ; worauf noch zwey Badezimmer fol¬
gen , die mehr zierlich , als prächtig sind , und ein
sehr künstlich angelegtes warmes Bad , woraus die
Badenden die Aussicht aufs Meer haben . Nicht
weit davon ist das Ballhaus , das die Sonne ,
auch bey der größten Hitze , nur gegen Ende des
Tages , trifft . Am Ende desselben erhebt sich ein

Thurm ,

schon zu eben dem Gebrauche bestimmt ; nur war das
« ine zu gr 'ossern Gastmahlen , und das andere zu ver¬
trautem Mahlzeiten eingerichtet . Aus der Beschrei¬

bung , die wir ve » diesen Zimmern bey einigen

Schriftstellern finden , siehet man , daß sie manchmal
eben so groß waren , als die i > ici ', niz , und wahr¬

scheinlicher Weise wurden beyde Ausdrücke zuweilen

rtzvr Unterschied für einerley Zimmer gebraucht .



2 ^ , , des Plmms . 141

r ' ^ ch »- , Thurm , in welchem zwey Zimmer *) sind , und
^ ' ^ eben so viele darunter ; überdies ein Speiftsaal ,

ytdtjz ^ woraus man die herrlichste Aussicht auf das weite
Meer , das ausgedehnte Ufer , und die anmurhigr

- > :.i » sten Landhäuser hat . Gegenüber steht noch ein
^ * " - l- M >' ^ hurm , mit einem Zimmer , wo man die Sonne

t - rauf - und untergehen sieht ; hinter demselben ist
. eine große Vvrrathskammer und ein Kornboden ,

- L "x ^ ^ ud drunter ein Speisezimmer ^ wo man bey une
,. , ' gestümen Me .'re , nur den Schall der brausenden
' . ..paL Wollen , aber schon matt und schwindend hört .
. ' ij Dieses Zimmer geht in den Garten , und in die
' ^ Allee * *) , die den Garten einschließt. Diese Allee

,K, zst m, t Buchsbaum , oder in Erinangelung des
- hiii » Buchebaums , mit Rosmarin eingefaßt . Denn
? ' », wo der Buchsbaum von Gebäuden geschützt wird ,

d »

i« 11.7: iiu«, '

st , tektitS

,71,' t- !S 6s

Ml >:
N

^ vi »er - bedeutet eigentlich eine ganze Abteilung , die
verschiedene zu den täglichen Verrichtungen des Le«
bens bequeme Zimmer enthielt ; aber bestand nicht
allemal aus einer gewissen Anzahl , » der einerley Art
von Zimmern .

? *) Ich habe das Wort 6 - /?««-'- durch keinen schiklichern
Ausdruck zu geben gewußt . Diese Ock - uo scheint
ein tzauplthcii von den Römischen Gärten zu deS
plinilie Zeiten gewesen zu seyn . Sie wurde zum
Reiten , Fahren und Gehen gebraucht Ihre Gestalt
war gemeiniglich cirkelfbrinig , oder glich wenigstens
großenrheils einem Tircur , wie man aus dem Pli -
nur ,' , und einer alten Iniischrilt beym Eruier ,

svl . schließen sann .
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da grünt er vortreflich ; aber verdorrt , sobald er
dem Wind und Wetter ausgesetzt ist , und vvnr
Meere auch nur von ferne befeuchtet wird . An
der Allee liegt nach dem Garten zu ein zarter ,
schattiger Weinberg , wo man auch mit bloßen
Füßen bequem und sanft gehen kann . Der Gar¬
ten ist voller Maulbeer - und Feigenbäume , die der
Boden eben so sehr begünstiget , als er den andern
Arten zuwider ist . Ein Speisesaal genießt dieser
Aussicht , die nicht minder reitzend ist , als die auf
das Meer , von dem er entfernter liegt . Hinter
demselben sind zwey Zimmer , deren Fenster in
den Eingang * ) des Landhauses , und in den Kür
chengarten gehen . Von da erstreckt sich eine ver -
schloßne Halle ** ) , die der Größe nach ein öffent¬
liches Gebäude scheinen könnte . Sie hat auf bey¬

den

*) ) was dies für ein Theil des Hauses ge¬
wesen , sagt uns Gellius in folgenden Worte » :
Vcüibulum non eile in ipi >; ^ eäi 'ous , nec p .irrcm
> cä !um , teä locum anre januam voinus , per >Min
2 via aäirui accctlumguc cü aä ^ cäcs , in quo -iui -
Ucm inrer virm er köre ? loco Ralurrrorcs cr Clicnm-

li ? arrnno5 praeüoladanrur , ur Ucäncercnc . ^
» *) ) Dieses war , wie der Name an¬

deutet , eine verschlossene korricur , die so gemimt
wurde , um sie von der xorncur ; u unterscheide», >
deren Dach nur von Pfeilern gestüjt wurde . Sie ^
diente dazu , bey schlimmer Witterung bcdekt statzie -
rrn gehen ru können .
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den Seiten Fenster ; die meisten nach dem Meere

hin , einige nach dem Garten , und noch wenigere

in der Hohe * ) . Wann der Tag heiter , und

die Luft stille ist ; stehen sie alle offen ; aber bey

windigem und stürmischem Wetter nur auf der

Seite , wo kein Wind herwehet . Vor der Halle

liegt eine von Violen duftende Terrasse . Die ver -

schloßne Halle vermehret die Wärme der einfallen¬

den Senne durch die Zurückstralung , sie wehret

dem Nordwind und hält ihn ab , wie sie die Son¬

ne zurückhält : so warm es auf der einen Seite ist ,

eben so kühl ist es auf der andern . Gleichfalls

hält sie den Südwestwind auf ; und so zähmt und

bricht sie die widerwärtigsten Winde auf den ver¬

schiedenen Seiten . Deswegen ist dieser Aufenthalt

im Winter sehr angenehm , aber noch weit mehr

im Sommer . Denn Vormittags wirft die Halle

auf die Terrasse , und Nachmittags auf die Allee ,

und den nächsten Theil des Gartens , ihren Schat¬

ten , der , nachdem der Tag zu s oder abnimmt ,

bald kürzer , bald länger hie r und dahinfällt . Die

Halle selber aber hat dann am wenigsten Sonne ,

wann sie am heißesten auf den Giebel derselben

scheint . Ueberdies hat sie bey offenen Fenstern

einen völligen Durchzug der Westwinde , und wirdnie

* ) Ich bin der gewöhnlichen Lesart gefolgt , welche hat :

cc - Iciu5 xauciorer . Gesner zieht die Lesart vor :

cr slccrnis psuciorc «. Ich will eS unentschieden lass

se » , welche die richtigste sey .
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nie von einer faulen und stockenden kuft bei ,
schwert ^

i
Am Ende der Terrasse und Halle ist ein Gar « j

tenhäuschen , das mein Liebling ist , in Wahrheit >
mein Liebling ; ich habe es selbst angelegt . Dar « ;
innen ist ein Zimmer , das von der Sonne geheizt !
wird *) , welches auf der einen Seite die Terrasse ,
auf der andern das Meer , und auf beyden Seiten
die Sonne bat . Die Thür gebt auf ein anderes

Ammer , und das Fenster nach der Halle zu . An
der Seeseite , der mittlern Wand gegenüber , ist
ein zierliches Cabinct in der Vertief » , g angebracht ,
das vermittelst der Glasthüren , und Vo hänge ,
die man vorstellen oder zurückschieben kann , mit
dem Zimmer bald vereiniget , bald davon getrennt
wird . Es hat Platz kür ein Bett , und zween
Stühle , die Füße des Bettes stehen nach dem
Meere zu , der Rücken nach den Landhäusern , und
der Obectheil nach der Waldung h n . So viele
verschiedene Aussichten werden durch eben so v .cle
Fenster unterschieden und vereiniget . E . n Schlaf¬
zimmer stößt daran , wo man weder das Reden
der Sklaven , noch das Brausen von Gewittern
hört ; kein Blitz , Nicht einmal das Taglicht dringt

hinein ,

tteüocLmini» .) Dieses Wort bedeutet nach der Etp ,
mologie , ein Svnnenkamin , aber hier kann es nichts
anders bedeuten , als ein von der Sonne aufferor -
denllich erwärmtes Zimmer , und ist das nämliche ,
das einize Schriftsteller nennen .
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hinein , außer bey offenen Fenstern . Die Ursache
einer so tiefen und ungestörten Stille entspringt
aus dem leeren Zwischenraume , der die Wände
des Schlafzimmers und Gartens scheidet , worinn
sich jeder Schall verliert . Dicht daran ist eine
kleine Stube , die von unten geheizt * ) wird , und
vermittelst einer engen Oefnung , die Wärme , nach¬
dem es nöthig ist , herausläßt , oder zurückhält .
Hierauf folgt ein Vorgemach und ein Zimmer ,
worein die Sonne , sobald sie aufgeht , bis Nach¬
mittags , aber schräge scheint . Befinde ich mich
in diesem Gartenhause ; so dünkt mich selbst , ich
sey von meinem Landhause entfernt ; besonders ge¬
währt es mir , zur Zeit der Saturnalien , t >n
großes Vergnügen . Ich genieße hier einer heitern
Stille , indeß der übrige Theil des Hauses von der
Ausgelassenheit und dem Freudengeschrcy an diesem
Feste erschallet ; und so werden weder meine Leute
in ihrem Vergnügen , noch ich in meinem Studie¬
ren gestört .

Bey allen diesen Vortheilen und Annehmlichkei¬
ten fehlt es hier an Springwasser . Jedoch haben
wir Brunnen , oder vielmehr Quellen ; denn sie
liegen hoch . Und überhaupt ist das Seeufer von

einer

" ) itvpocLuiium . ) Um Nicht undeutlich zu werden » ha «

de ich dieses Wort lieber umschreiben , als kin^ ein -

- reines brauchen wollen , das den Sinn des lateini «

sehen nicht bestimmt ausdrükt .
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einer wunderbaren Beschaffenheit . Wo man nur
die Erde aufgräbt , da kömmt einem gleich Wasser
entgegengequollen , das rein und heil , und der Nä¬
he des Meeres ungeachtet , nicht iin mindesten sal¬
zig ist . Brennholz giebt der nahe Wald im Ueber »
fluß her , und Gstia verschaff bie übrigen Bedürf¬
nisse des Lebens reichlich . Ein sparsamer Mann
begnügt sich auch mit dem , was das Dorf her »
gicbt , das nur durch ' ein Landhaus von dem Mei »
nigen getrennt ist . Man findet darinnen drey öf¬
fentliche Bader . Dieß ist eine große Bequemlich¬
keit , wenn man zu unvccmukhct kommt , oder zu
kurze Zeit bleibt , um sein eigenes Bad zu heizen .
D » .s Ufer ist durch die reißendste Abwechselung
bald mit fortlaufenden , bald mit einzelnen Land¬
häusern geschmückt , die wie viele Städte aussehen ,
man mag auf der See fahren , oder an dem Ufer
spatzieren gehen . Der Strand wird manchmal
bey anhaltender Meeresstille erweicht , noch öfterer
aber durch die häufigen , anschlagenden Wellen fest
gemacht . Das Meer hat keinen Ueberfluß an kost¬
baren Fischen ; doch ist es Mit vortreflichen Schol¬
len und Meerkrcbscn versehen . Auch fehlt es mei¬
nem Landhause nicht an ländlichem Reichthum ,
besonders an Milch . Denn das Vieh kömmt von
den Weiden dahin , wann es dem Wasser oder
Schatten nachgehet . Glaubst Du nun , daß ich
Recht habe , wenn ich diesen Landsitz vor allen an¬
dern wähle , bewohne und liebe ? Du mußt sehr
siättisch seyn , wenn Dir nicht die Lust ankömmt ,
hier einige Zeit zu leben . Und möchte sie Dir

doch
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doch ankommen ! damit zu allen den Vorzügen
meines Landhäuschens durch Deine Gegenwart der
größte Reitz hinzukäme . Lebe wohl .

Anmerkungen .

Das Landhaus , welches PliniuS hier beschreibt ,

hatte seinen Namen von Laurentum , einem Dorfe ,

wovon heutzutage kaum einige Spuren vorhanden sind ,

ausgenommen ein Wirthshaus , genannt 8 an - I .oren -

ro , wo man glaubt , daß ein Theil dieses Dorfes ge «

standen . Zn einer kleinen Entfernung von 8 an - H

renro ist ein Ort , Namens karerno , wo einige

Schriftsteller das Laureminum des PliniuS hinsei

tzen . Eine Charte .in der Ausgabe des PliniuS von

Lellarius , zeigt das bestimmte Fleck , wo unsers Am

tors Landhaus gelegen , nicht weit von Ostia , hart

an dem Ufer der Toscanischen See , in Latium , und

nahe bey der Mündung der Tyber . Aber so groß auch

das Vergnügen und die Annehmlichkeit seyn mochte ,

die PliniuS an diesem Orte fand , so ist jezt die Nachr

barschaft von Ostia gänzlich wüste , wegen des schlecht

ten Clima ' s und der ungesunden Luft .

Obgleich die Grundrisse des FaurentinUM uns

von verschiedenen Baumeistern ' gegeben worden ; so

sind sie doch alle nur das Werk der Einbildungskraft ^

» er verschiedene Stellen in diesem Briefe zu Hülfe ger

K A könn
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kommen . Montfaucon hat diesen Btief überseht /

und er beschließt seine Bemerkungen darüber mit fol¬

genden Worten : in rel )U8 kam » blcuris , uki guan -

rocungue ssudin , guaracungue animi conrenrions

rem suscipias , isnrenriarum diveriirarem nungurm

virare poista . (^ uando delcri ^ riones Iiuju8modi

minurarirn adornarae in Iin » Uam nostrain conver -

kuncnr , vvces guasdam lingulares , ^ uae re8 s, ^ ni -

kcanc nnn liodierni ulu8 , non nili Irariolando ia -

rerpreceri8 , in rali vero delcriprionum condirions

^ uisgue luo modo lrariolatur . „ In einer so dunkeln

„ Sache , die durch die angestrengteste Aufmerksamkeit ,

„ oder den grösten Fleis nicht aufgeklart werden kann ,

„ ist eine Verschiedenheit der Meynungen unvermeid¬

lich . Wann Beschreibungen dieser Art , die so voll

„ kleiner Umstände sind , in unsere Sprache übersezt

„ werden sollen ; so muß man gewisse Worte , die Sa >

„ chcn bedeuten , welche heutzutage nicht im Gebrauche

„ sind , nur errathen , in solchem Falle aber erräth

„ jeder nach seiner Weise - „

Klarn ipecu1ai -ibu8 ) Der I -apis lxeculario war

ein durchsichtiger Stein , der , wie PUmus der ältere

sagt ( I -ü ) . 6 . LeLk . 45 . ) ursprünglich in den entfern¬

testen " Theilen von Spanien gefunden wurde . Die

Natur dieses Steins war diesem Geschichtschreiber zu¬

folge merkwürdig . Er sagt : Iiumorem kunc rerras

huidarn sucumrm crMzlü mväo glaciari , „ Eini -
,/ gk
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„ ge Philosophen sind der Meynung , daß der lapir

^ „ syeculari ; eine gewisse Feuchtigkeit der Erde sey , die

^ „ nach Art des Crystalls zusammengcrinnt . f, Eben

' dieser Schriftsteller sezt hinzu , daß , obschvn dieser

Stein außerordentlich weich sey , er doch die Hitze dcS

Sommers und die Strenge des Winters vertrage ,

" " d keinem Verfalle oder Schaden , ausser vom Feuer ,

unterworfen sey . Diese Eigenschaften machten den

l -ayiäsm spocularem eben so nüzlich , obschvn nicht

^ _ , ^ so durchsichtig , als das Glas .

^ le st Ä
c '.' Ä

' ^ !

zck « c r

lach heciilirn

e50ic «

' S ; »«"

^ ubiculum cum procoerone ) Das procoeron

war ein für Sklaven bestimmtes Zimmer , um nahe

bey ihren Herrn zu seyn , wenn sie gerufen wurden .

Inäs balinea ) Die Ruinen der Römischen Bäder

zeigen noch immer ihre Pracht . Personen von Stan¬

de hatten Privatbader auf ihren Landsitzen ; so wie

hier von unserm Autor beschrieben werden . Die

Nachrichten , die einige Schriftsteller des Alterthums

von ihren Badern geben , sind nicht allein erstaunlich ,

sondern unglaublich . Sie reden von vergoldeten De¬

cken , Jaspispfcilern , silbernen Pumpen , von Fußbö¬

den , mit Edelgcsteinen und Juwelen ausgelegt , und

unzählichen Zierrathcn von erstaunlichem Aufwande

und Glänze . Macrobius erwähnt sogar eines

<M peimux balneab penstles kaduir ; der zu¬

rrst hängende Bäder gehabt . Die Bäder , . wovon Plir

MUS in diesem Briefe redet , sind mehr bequem , als

K z präch .'
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prächtig , mehr nett , als glänzend , und nur in ft

fern merkwürdig , als sie eine Ausnahme von den >

herrschenden Ausschweifungen jener Zeiten waren , da i

die übermüthige und zügellose Schwelgercy der RS » !

mer in keinem Stücke so sichtbar erschien , als in ihr

re » Bädern . ^

Ookiaeret crllsta pikcina ) calrsta pilcina kan » !

ein warmes Bad bedeuten , aber eigentlich ist es eine !

mit warmen Wasser erfüllte Cisterne , um sich darmne

zu baden ; ein großer Teich bey dem Hause , welcher

vermöge der Gemeinschaft mit dem l^ pncaustum zum

heißen Bade konnte gemacht , und nach Gefallen aus !

geleert und angefüllet werden .

In coyirexMi , äeinceps crz -xtoporricns , iiorci

stisers ek ) Dieses Gartenhaus scheint alle die Neir

ze gehabt zu haben , die Laurentinum unserm Au¬

tor so ausnehmend anmuthig machten . Es war viel »

mehr die siorki stirem , als die Villa l . aurenrin » , die

seine Zuneigung fesselte . Auf drey Stücke war bey

diesem Gebäude gesehen , auf Warme , Aussicht und §

Einsamkeit . Das erste wird in folgenden Worten

beschrieben : in live sieliocaminus yuistem , alia xy -

lium , slia mare , urrL ^ ue ixstem . Es ist sehr schwer , .

einen passenden Ausdruck zu finden , der den völligen

Begriff von lieliocaminu ; ausdrückte . Die mannichr ,

faltige Aussicht mußte reihend fürs Auge , und unter »

haltend
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haltend für den betrachtenden Geist seyn . Worauf

aber dieses Sommerhaus am meisten abzielte , war

die Einsamkeit , und wurde hier im vollkommensten

Grade genossen , besonders in Plinius Schlafzimmer ,

wo inrerjacens snäron , alles Geräusch brach ; so daß

unser Schriftsteller nie durch das Brausen der Mit¬

telländischen See , in den ungestümsten Zahrszeiten ,

noch durch die Frölichkeit seiner Sclaven , während

den Saturnalien , gestört wurde .

Das Fest der Saturnalien , zur Ehre des Gottes

Saturn , wahrte drey Tage , nach andern , 5 — 7

Tage , und fieng im December an . Die Sklaven

hatten , wahrend der Feierlichkeit , die Erlaubnis , als

Herren zu handeln , und so lange das Fest dauerte ,

durfte kein Krieg erklärt , noch ein Verbrecher hinge¬

richtet werden . Schwellgercy , Ausgelassenheit und

ausschweiffendes Vergnügen herrschten da . * ) Solche

wilde Ausschweifungen waren einem philosophischen

Gemüthe gewiß sehr zuwider . Die Seele des Pli -

K 4 MUS

* ) Cac -in -i- u ; , der eine Ausgabe von plini 'u « Briefen j «

Mayland , im I . rxos . herausgab , macht folgende

Anmerkung über dieses Fest : Lreurn - iibuz licebnc

Icrvis , tumxris pilcir , non mo ^ c> vctci curn clominis ,

teä pnres donorcr »llir in >iomo Zcrerc , jus <iicerc ,

er omni luäorum Aencre rcmicrl ; cujur rei vcüigi »

in aiiquibus Imliae opxic >!§ xndlics sähuc reüanc

xoü nrralem kcäewxroris noAri .
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iiiuS war für die gelehrte Einsamkeit gemacht ; und da

sein Studieren in den prächtigern Zimmern des Lau -

reiitinum oft unterbrochen wurde ; so führte er dies

Nebengebäude am Ende seiner Gallerte auf , als ein Hei -

ligthum seiner Betrachtungen ; er redet von diesem

Lieblingsgebäude in dem cntzükten Stil eines Liebha¬

bers : Lmores mei , reverr smorez .

Achtzehnter Brief .

An Iunius Mauricus .

Welchen angenehmern Auftrag hattest Du mir

thun können , als daß ich einen Lehrer für Deines

Bruders Kinder aufsuchen sollte ? Denn Dir habe

ich es zu danken , daß ich gleichsam in die Schule

zurückkehre , und mich an die glückliche Zeit mei¬

ner Jugend erinnere . Ich sitze unter den jungen

Leuten , wie ich ehemals zu thun pflegte , und

werde die Achtung und das Ansehen gewahr , das

ich den Wissenschaften zu danken habe . Neulich

redten sie bey einer zahlreichen Versammlung , und

in Gegenwart vieler Rathsherren , laut unter sich ;

kaum trat ich hinein , so schwiegen sie still . Ich

würde diesen Umstand nicht erzählen , wenn er

nicht mehr zu ihrem , als meinem Lobe gereichte ,

und wenn er Dir nicht eine glückliche Erziehung

für Deine Neffen verspräche .

ss -I '
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Uebrigcns sobald ich die Lehrer alle werde ge¬
hört haben ; so will ich Dir meine Meynung von
« mein jeden melden , und , so weit es in einem
Briefe möglich ist , so umständlich und genau , daß
Du sie selbst gehört zu haben , glauben sollst . Ich
bin Dir und dem Andenken Deines Bruders diese
Treue , diesen Eifer schuldig , besonders in einer so
wichtigen Sache . Denn was kann Dir mehr am
Herzen liegen , als die Kinder ( ich würde Deine sa¬
gen , wenn Du sie jetzt nicht noch mehr liebtest) ihres
Vaters und ihres Oheims würdig zu machen .
Auch ohne Deinen Auftrag würde ich diese Sorge
über mich genommen haben . Ich weiß wohl ,
daß ich mir bey der Wahl eines Lehrers , Verdruß
von den andern zuziehen werde . Aber für Dei¬
nes Bruders Kinder muß ich nicht allein Verdruß,
sondern auch Feindschaften eben so gelassen über
mich nehmen , als Aeltern für die ihrigen . Le¬
be wohl »

Neunzehnter Brief.

An Velius Cerialis » '

Du bittest mich , meine Rede einer Anzahl
Freunden vorzulesen . Ich will eS thun , weil Du
mich bittest ; wiewohl ich große Bedenklichkeiten
dabey habe . Denn ' ich weiß wohl , daß Reden ,
die vorgelesen werden , ihre Kraft und ihr Feuer ,
und beynahe ihren Namen verlieren . Nichts

K 5 emr



154 Briefe

empfiehlt und belebt sie zugleich so sehr , als die B "' u, >
Versammlung der Richter , die Menge der Advo -

raten , die Ermattung des Ausgangs , der Ruf ^
der verschiedenen Redner , und die in Partheyen i
getrennte Neigung der Zuhörer . Dazu kömmt des
Redners Activ » , die Art , wie er einhertritt , ja
fast herumlauft , und die allen Bewegungen der ^

Seele entsprechende Lebhaftigkeit des Körpers . ' " ^
Daher kömmt es , daß diejenigen , die sitzend reden , .
ob sie gleich größtentheils alle Vortheile mit den
Stehenden gemein haben , doch eben deßwegen ,
well sie sitzen , alles Feuer und alle Kraft verlieren .

Die , welche vorlesen , sind noch schlimmer
dran . Sie haben nicht die Freyheit , sich ihrer
Augen und Hände , der vornehmsten Stützen der re 'M
Deklamation , zu bedienen . Daher es kein Wun -
der ist , wenn die Aufmerksamkeit der Zuhörer er - MA «
mattet , da sie durch keine äußerliche Reitzungen jKWich
gefesselt , oder ermuntert wird . Zudem ist die Re¬
de , von der ich rede , zänkisch und streitsüchtig . As*
Ferner ist es natürlich , zu glauben , was uns
selbst viel Mühe gekostet hat , zu schreiben , sey
auch andern verdrüßlich anzuhören . Und welcher

Zuhörer ist wohl so billig , daß er nicht eine ange - tzzx, ^
nehme und wohlklingende Rede einer ernsthaften
und gedrängten vorziehen sollte ? Hier entsteht
zwischen Zuhörer und Richter ein Zwist , der sehr
unanständig , aber dennoch wahr ist ; weil gemei¬
niglich die Zuhörer was anders , als die Richter ,

verlangen . Und doch sollte einen Zuhörer das am
meisten
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meisten rühren , was auf ihn den stärksten Eindruck

machen würde , wenn er Richter wäre .

Indeß kann es seyn , daß bey allen diesen

Schwierigkeiten die Neuheit diese Schrift em¬

pfiehlt z ich meyne , Neuheit in Absicht auf uns .

Denn die Griechen haben eine Art von Beredsam¬

keit , die zwar von dieser verschieden , aber ihr

doch nicht unähnlich ist . Denn wie sie die Ge¬

wohnheit hatten , Gesetze , die ältern Verordnun¬

gen widersprachen , durch Gegeneinanderhaltung

anderer Gesetze zu widerlegen ; so mußte ich , um

zu beweisen , daß meine Klage in dem Gesetze der

Wiedererstattung gegründet sey , nicht allein zu die¬

sem Gesetze selbst , sondern auch zu andern Gesetzen

meine Zuflucht nehmen . Dieses schmeichelt den

Ohren der Unwissenden gar nicht ; es muß aber

für Gelehrte desto mehr Reiz haben , je minder es

für Angelehrte hat .

Solltest Du noch darauf bestehen , daß ich dis

Rede vorlesen soll ; so werde ich Niemanden , als

Gelehrte , zu Zuhörern nehmen . Aber überlege

es noch wohl , ob ich es thun soll ; erwäge alle

Gründe , die ich angeführt , auf beyden Seiten ,

und laß Deine Vernunft den Ausspruch thun .

Von Dir wird man Rechenschaft fodern , mich

wird meine Gefälligkeit entschuldigen . Lebe wohl .

Zwar, -
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Zwanzigster Brief .

AnCalvisius . F >
7<>,

Einen Dreyer her ! und Du sollst ein goldncs

Geschichtchen hören ; ja mehr , als eines . Denn

das letzte hat mir die erstem ins Gedächtnis ges

bracht . Es ist gleichviel , mit welchem ich anfange . ^ "" "
. M 'l-

Oerania , die Wittwe des Piso — ich meyne

den piso , der vom Gcrlba adoptirt wurde , — W ' '

lag gefährlich krank . Hu der kam Regulus .

Bedenke die unverschämte Dreustigkeit des Mcn - M ^

schen , eine kranke Frau zu besuchen , von deren -Mas '

Manne er der abgesagteste Feind , und der er selbst 20 .

höchst verhaßt gewesen war . Noch möcht es hin - ., 2 . ^

gehen , wenn es beym Besuche geblieben wäre ; aber z^ jrr

er setzt sich ganz nahe zu ihrem Bette ; fragt sie , an M , ,

welchem Tage , und in welcher Stunde sie geboh -

ren wäre ? Kaum hatte sie ' s ihm gesagt ; so « AÄ

nimmt er eine nachdenkliche Miene an , spannt die

Augen , bewegt die Lippen , zählt an den Fingern ,

rechnet nach ; alles nur , um die arme Frau in

einer bangen ängstlichen Erwartung zu >, erhalten .

„ Du stehst , fängt er an , in Deinem großen Stuf -

„ fenjahre ; aber Du wirst davon kommen . Hu ' "

„ mehrerer Gewißheit , will ich einen Wahrsager

„ fragen , bey dem ich mich schon oft Raths erhöhst

„ habe . , , Er eilt , vollzieht ein Opfer , und ver¬

sichert , die Eingeweide gaben eben so günstige An -

zeigen , als die Sterne . Die leichtgläubige Frau , . ^
wie man es mehrentheils in Gefghr ist , macht ein l ^Codi - ! ^
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Cvdicill , und verschreibt dem Regulus ein Legat .
' - ! s >2 , Bald darauf wird sie schlimmer , und sterbend ruft

sie aus : O ! der nichtswürdige , treulose , und
wehr noch , als meyneidige Mensch ! Der bey dem

" ' ^ Leben seines Sohnes falsch geschworen halte ! Re -
' gulus thut das eben so oft , als ruchloserweise ,

' ' daß er den Zorn der Götter , die er täglich hin¬
tergeht , auf den Kopf seines unglücklichen Soh -
nes herabruft .

Vellejus Blasus , dieser reiche Consularis ,
^ wollte in seiner letzten Krankheit sein Testament

ändern . Regulus , der sich von dem neuen Tes

^ Mi s^ ^ ente etwas versprach , weil er sich neulich in

Diktttki j^ e Gunst des Bläsus einzuschmeicheln gesucht hat -
^ tch cck w , bat , beschwor die Aerzte , sie möchten das Lc -
r r ' v!N « i «ö ben dieses theuren Mannes auf alle Weise zu fristen
-^ 7 , bedacht seyn . Sobald das Testament unterzeichnet
'.: e. war , nahm er die Maske ab , redete auß . einem
s - ik M andern Tone zu den Aerzten : „ wie lange , sagte er ,

lk» „ wollt ihr den armen Mann noch quälen ? Warum
„ gönnt ihr dem nicht einen ruhigen Tod , den ihr
„ nicht länger beym Leben erhalten könnt ? , , Blä -

inä sus stirbt , und als ob er alles gehört hatte ,
- hinterläßt dem Regulus keinen Heller .

. .H, kcM- Zwo Erzählungen sind genug . Oder verlangst
5 eM Du nach dem Schulgesetze * ) noch eine dritte ? Hier

7

* ) Vermuthlich eine spn 'ichwdrtliche Redensart , so ane

man iin Deutschen das Sprüchnott har : aller gurm

Dinge müssen drex seyn .

ist
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ist sie . Arrrelia , eine Frau von vornehme »
Stande , hatte ihre schönsten Kleider angezogen ,
als sie ihr Testament unterzeichnen wollte . Rc -
gulus , der zur Unterzeichnung gekommen war ,
fieng gleich an : „ ich bitte Dich , vermach mir dir
Kleider . „ Aurelia glaubte , der Mann spaßte ;
aber er bestand ernstlich darauf . Kurz , er zwang
die Frau , das Testament zu eröfnen , und ihm
die Kleider , die sie anhatte , zu vermachen . Er
gab genau auf sie Acht , als sie schrieb , und sa¬
he , ob sie es geschrieben hätte . Zwar Aurelia
lebt noch ; doch zwang er sie dazu , als ob sie ster¬
ben würde . Und so greift er nach Erbschaften
und Vermächtnissen , als .ob er sie verdiente .

Aber warum ereifere ich mich in einer Stadt ,
wo schon längst Niederträchtigkeit und Gottlosigkeit
eben so große , ja größere Belohnungen finden ,
als Ehre und Tugend ? Siehe den Regulus an .
Er war arm und gering , und ist durch Schand¬
thaten zu einem so großen Vermögen gelangt , daß
er mir selbst gesagt hat , als er einsmal die Götter
gefragt , wie bald er 60 Millionen Sesierzien * )
beysammen haben werde , so hätten ihm doppel¬
te Eingeweide noch einmal soviel versprochen .
Und er wird es haben , wenn er so fortfahrt , wie
er angefangen hat , Testamente andern zu dictiren ;
weiches die gottloseste Betrügercy ist . Lebe wohl .

" ^ Shngefähr ; Millionen , 750 , 002 Fl.
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Drittes Buch .

^ d»> Erster Brief.

^ An Calvisiu s .

«r j, weis nicht , ob ich meine Zeit je angeneh -

in ? wer zugebracht habe , als neulich bey dem Spur

. ^ rinna . Ich bin so bezaubert von ihm , daß , soll -

, ' te ich je alt werden , ich Niemanden mehr im Alter

- > ' i " gleichen wünsche . Nichts kann ordentlicher und

abgemcßner seyn , als seine Lebensart . Der regele

^ öie mäßige Lauf der Gestirne ergötzt mich nicht mehr ,

: ^ si m ?» als ein wohlgeordnetes Leben der Menschen , und

.> . .j r . besonders alter Leute . Bey jungen Leuten ist wohl
^ ^ wisse Unordnung und Verwirrung nicht

" unanständig ; aber Alten sieht nichts besser an , als

Ordnung und Ruhe ; für sie ist Fieis zu spät , und

Ehrgeiz schändlich . Diese Regel beobachtet Spur

aufs gewissenhafteste ; ja auch diese Kleinig -

feiten — Kleinigkeiten wärens , wenn sie nicht

täglich geschähen — treibt er nach einer gewissen

Wrolli c « Ordnung und gleichsam im Kreise herum .

, ll jirxl Des Morgens bleibt ex einige Zeit im Bette ;

„ ff so ßrliÄ. um acht Uhr kleidet er sich an ; geht anderthalb

Stünden spatzieren , und übt Geist und Körper zur

^ gleich . Sind Freunde zugegen , so unterhält man

sich von den anständigsten und nüzlichsten Dingen :

. .. -c- ? - ist er allein , so läßt er sich ein Buch vorlesen , bis¬

weilen geschieht das auch in Gegenwart von Freun -
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den , wenn es ihnen nicht zuwider ist . Ist der
Spatziergang zu Ende ; so setzt er sich nieder ; und
es wird wieder was gelesen , oder eine Unterredung
gehalten , die noch interessanter ist . Bald darauf
steigt er in seinen Wagen , und nimmt seine Gat¬
tin , eine Person von seltnem Verdienste , mit sich,
oder einen von seinen Freunden , wie mich neulich .
Welche reitzende , welche süße Vertraulichkeit ; wel¬
che tiefe Kenntnis des Alterthums ! Von was für
Thaten , von was für Männern hört man da !
Was für weise Lehren ertheilt er einem ! wiewohl
ihn seine Bescheidenheit verhindert , die Miene des
Lehrers anzunehmen . Wenn er sieben Meilen
gefahren hat ; so geht er noch eine Meile , ruhet
dann aus , oder begiebt sich in sein Cabinet , zu
schreiben . Denn er schreibt meisterhaft in der
Griechischen und Lateinischen Sprache , vorzüglich
Lyrische Gedichte . Seine Verse haben eine be¬
wundernswürdige Süßigkeit , Anmuth und Frö -
ligkeit , deren Reiz noch durch die Rechtschaffenheit
des Schriftstellers erhöht wird .

ŝ ik >'

5 ^

- B

- PS„ r >'

k.-' iLI! !

Ä in r

h>i,

lern «
Ist ihm die Stunde zum Baden angesagt , —

welches im Winker um drey und im Sommer um
zwey Uhr ist — so spatziert er , wenn kein Wind
geht , ganz entkleidet , n der Sonne herum . Dan »
spielt er den Ball heftig und lange . Denn er
kämpft auch durch diese Art von Bewegung mit
dem Alter . Nach dem Baden legt er sich ins Bett ,

und M

*) ES versteht sich allem ! eine Römische Meile .
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und verschiebt das Essen ein wenig ; indeß laßt ex
sich was leichtes und angenehmes vorlesen . Die¬
se ganze Zeit über haben seine Freunde die Frey¬
heit , nach Gefallen sich auf eben o ,e Art , oder
auch anders die Zeit zu vertreiben . Das Abendessen,
das nicht weniger nett , als frugal ist , wird in rei¬
nem , alten Silber aufgetragen . Er hat auch Co -
rinthiscbe Gefäße zum Gebrauche , an denen er sein
Vergnügen findet , ohne sein Herz daran zu hän¬
gen . Oft wird auch das Mahl durch Schauspie¬
ler geziert , Um die Regungen der Sinne durch
die Vergnügen des Geistes zu würzen . Tue
Nacht finoet ihn noch den Tische , sogar im Som -
wer . Niemanden scheint dies zu lange , st
Niunrer und aufgeräumt bringt man die Zeit zu .
Daher hat er nach seinem si ben - und stebenzigstett
Jahre den ungi schwächten Gebrauch seines Ge¬
sichts und Gehörs , einen lebhaften und muntern
Körper , und Nichts von dem Alter , als die Klug¬
heit .

Ein solches Lehen wünsche ich mir in GedanL '
ken zum voraus , und werde es mit der größtem
Begierde antreten , sobald mir mein Älter verstat¬
tet mich zur Ruhe zu begeben . *) Unterdessen wer »
de ich von tausend Arbeiten gequält , worinn ich
mich mit dem Beyspiele des Spurinna tröste »
Denn auch er hat , so lange es anständig war ,

Äem -

Nach dem Original : zum Zurükjuge zu blasen , rec «-
jvrui ebnere .

8
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Aemter verwaltet , Obrigkeitliche Würden bekleidet ,
Provinzen regiert , und durch viele Arbeiten diese
Ruhe verdient . Daher habe ich mir eben diese
Laufbahn , eben dieses Ziel vorgesetzt . Das ist das
Versprechen , das ich hier bey Dir unterschreibe ,
damit , wenn Du sehen solltest , daß ich über die
Gränzen hinauSschwcise , Du mich auf diesen meinen
Brief belangest , und zur Ruhe verweisest , sobald
ich den Vorwurf der Trägheit Nicht mehr zu fürcht
ten habe . Lebe wohl .

Zweeter Brief.

An Maximus .

Was ich selbst Deinen Fccund - n würde ange -
boten haben , wenn ich eben die Gelegenheit dazu
hätte , das glaube ich mit . Recht von Dir für mei¬
ne bitten zu können . Arrianus Maturius ist
ein Mann , der den ersten Rang unter den Altinar
ten behauptet . Wenn ich vom Range rede , so
Menne ich nicht Reichthum , wiewohl der seinige
groß ist ; sondern Keuschheit , Gerechtigkeit , Recht -
schaffenheit und Klugheit . Ich bediene mich seines
Raths in Geschäften , und seines Urtheils in mei¬
nem Studieren . Denn Redlichkeit , Wahrheit und
Einsicht sind Eigenschaften , die ihn vor allen an¬
dern auszeichnen . Er liebt mich — ich kann
Nichts stärkeres sagen — so sehr , als Du .

Frey vom Ehrgeitze ist er im Ritterstande ge¬
blieben , vb er gleich leicht zu den höchsten Ehrcn -

stellen
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stellen hatte aufsteigen können . Doch kömmt es
mir zu , ihm mehr Glanz und Ansehen zu verschaf¬
fen . Ich wünschte also sehr , seine Würde etwas
zu erhöhen , und zwar ohne sein Vermu ' hen , ohne
sein Wissen , und vielleicht sogar ohne s. men Wil¬
len ; aber auf eine für chn glänzende , und n ach
beschwerliche Weise . Eine Ehrenstelle von der Art
ertheile ihm - ich bitte Dich , bey erster Gelegen¬
heit . Du wirst an mir , und an ihm selbst den
dankbarsten Schuldner haben . Denn ob er st
gleich Nicht sucht ; so wird er sie doch mit eben oe .
Dankbarkeit annehmen , als wenn er sie gewünscht
hatte . Lebe wohl .

Drittes Brief.
An Corellia Hispulla .

Ob ich Deinen Vater , einen der weisesten und
tugendhaftesten Männer , mehr verehrt , oder ge
liebt habe , kann ich mcht sagen . Das weis ich , daß
ich für Dich aus Achtung gegen sein Andenken , und
um Dein selbst willen , die innigste Freundschaft habe .
Muß ich alw Nicht nothwendig wünschen , und ,
soviel in Meinen Kräften stehet , alles anwenden,
daß Dein Sohn feinem Großvater ähnlich werde ?
Ich gestehe . ich wollte lieber , daß er sich Nach dem
mütterlichen bildete ; wiewohl auch sein Großvater
von väterlicher Seite ein angesehener Und berühm¬
ter Mann gewesen ist . Auch sein Vater und Oheim
standen itt der größten Achtung . Allen diesen

L s Aän -
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Männern kann er nicht anders ähnlich wekdech
alS durch Unterricht in den freyen Künsten ;
aber eS kömmt sehr viel darauf an , wer seni Leh¬
rer darum ist . Bisher ist er als Knadc noch un¬
ter Deiner Aufsicht gewesen ; er bat Lehrer im Hau¬
se gehabt , wo wemg oder keine Gelegenheit zu
Fehltritten ist .

Nun ist es Zeit , ihn in die öffentliche Schule
zu schicken , und sich nach einem lateinischen Lehrer
der Beredsamkeit umzusehen , der sich durch Stren¬
ge , vornemlich durch Tugend und Keuschheit aus¬
zeichne . Denn unser Jüngling besitzt , nebst an¬
dern Gaben der Natur und des Glücks , ausneh¬
mende Schönheit des Körpers , die es in seinem
zarten und schlüpfrigen Alter nothwendig macht ,
nicht allein einen Lehrer , sondern auch einen Auf¬
seher und Führer für ihn zu suchen »

Ich kenne keine geschiktere Person zu diesem
Geschäfte , als Julius Genicor . Ich liebe ihn ;
doch verblendet meine Liebe zu ihm mein Urtheil
Nicht , aus dem sie vielmehr entsprungen ist . Er
ist ein Mann von untadclhaften Sitten , und ernst¬
haftem Betragen ; vielleicht ein wenig zu rauh und
hart für die Frevheit unserer Zeiten . Wie stark
« r in der Beredsamkeit sey , kannst Du von ander »
hören t denn die Gabe zu reden , ist offenbar , und
läßt sich gleich entdecken . Aber der Charakter dck
Menschen hat tiefe Abgründe , und große Schlupf¬
winkel ; und vvn dieser Stile bin ich Dir für Ger

niros
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ttitor Bürge . Von diesem Manne wird Dein
Sohn nichts hören , als was nüzlich ist ; und nichts
lernen , was besser wäre , nicht gewußt zu haben .
Und er wird von ihm eben so oft , als von uns
beiden daran erinnert werden , was für Ahnen er
vor sich habe , und welche große , glänzende Na¬
men ihm vorleuchten , deren Ruhm er behaupten
müsse . Uebergicb ihn also , unrer dem Benstand
der Götter , diesem Lehrer , von dem er erst Sit¬
ten , dann Beredsamkeit lerne , die ohne Sitten
schlecht erlernt wird . Lebe wohl »

Fünfter Brief»
An Mac er .

Es ist mir sehr angenehm , daß Du die Schrif¬
ten meines Oheims so fleißig liesest , daß Du sie
alle zu haben wünschest , und ein genaues Verzeich¬
nis von ihnen verlangest . Ich will die Stelle ei¬
nes Registers vertreten , und Dir auch bekannt
machen , in welcher Ordnung sie geschrieben wor¬
den ; eine Kenntnis , die Gelehrten nicht unange¬
nehm ist .

Ein Buch von der Kunst , den Wurfpfeil zu
Pferde zu werfen : dieses hat er als Obrister der
Meuterei mit gleichem Geiste und Genauigkeit ge¬
schrieben . Zwev Bücher von dem Leben des Pom -
xonius Sekundus § der eine vorzügliche Freund¬
schaft für ihn gehabt hatte , und dessen Andenken

L z er
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er dieses Merkmal der Dankbarkeit , als ein schul -
d .ges Orser , entiichrere . Zwanzig Bücher von
den Kriegen in Deutschland , woeinne » er alle Krie¬
ge , die wir mit den Deutschen geführt haben , ger
sammlet bat . Er fieng es an « als er dem Kriege
in Deutschland bcnwohme , auf Veranlassung eines
Traumes . worinn ihm Drusus Vlero erschien ,
her seine Siege über Deutschland am weitesten aus -
gebee r .-r hatte , und daselbst gestorben war . Er
em ; fabl >hm sein Andenken , und bar ihn , er möch¬
te seinen Namen von der Schmach der Vergessen¬
heit retten , Dren Bücher vv » der Beredsamkeit ,
de ? Gelehrte betitelt , die wegen ihres weiten
Umfanges in sechs Bande getheilt sind , worinn
er den Redner von der Wiege an unterrichtet , unk
bis zur Vollkommenheit rührt . Acht Bücher schrieb
« r von jwcndeurigcn Reden , in den lezten Jahren
der Regierung des ^ lero , da die Sclaverey jede
etwas freyere und erhabnere Art zu denken und zu
reden , gefährlich gemacht hatte . Ein und drensstg
Bücher zur Fortseimng der Geschichte des Aufir
dius Bassus . Sieben und dreißig Bücher von
der Naturgefchichto : ein Werk von unendlichem
Umfange und Gelehrsamkeit . und nicht minder
rnanmchfaltig , als die Natur selbst .

Du wunderst Dich , daß ein so sehr beschäftig¬
ter Mann so viele Bände geschrieben , und noch
dazu über manche bedenkliche und verwickelte Ma¬
terien . Du wirst Dich noch mehr wundern , wenn
ich Dir sage , daß er eine Zeitlang Rechtshändel

geführt .
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des Plmius .

geführt , im sechs und fünfzigsten Jahre gestorben

sey , und die übrige Zeit in Zerstreuung und

Unruhe zugebracht habe , die ihm theils die wich¬

tigsten Aemter , thcsts die Gunst der Fürsten zuge¬

zogen . Aber er verband durchdringendes Genie

Mit unglaublichem Fleiße und größter Wachsam¬

keit . Mir dem Feste des Vulkan * ) fieng er sei¬

ne Nachtwachen an , mcht der Auspickn wegen ,

sondern zu studieren ; im Sommer mit Anbruch der

Nacht , im W nter um Ein Uhr des Morgens ,

aufs spateste , um zwey Uhr , oft um Mitternacht .

Sein Schlaf war in der That sehr kurz ; er über¬

fiel chn manchmal mitten unter seinem Studieren ,

und verließ ihn wieder . Eh ' es Tag war , gieng

er zum Kaiser Vespasian , der sich auch der Nach¬

te bediente ; von da zu seinem aufgetragenen Ge¬

schäfte ; dann wieder nach Hause , und studierte

die übrige Zeit .

Nach dem Mittagsessen , welches nach Art der

Alten , leicht und einfach war , legte er sich im

Sommer , wenn er Muße hatte in die Sonne ;

er ließ sich ein Buch vorlesen , machte Anmerkun¬

gen und Auszüge daraus . Denn er laß nie et¬

was , ohne einen Auszug daraus zu machen . Er

pflegte zu sagen : kein Buch sey so schlecht ,

woraus man nicht etwas lernen könne . Nach¬

dem er sich an der Sonne gewännet , badete er

sich gemeiniglich im kalten Wasser , dann aß er et -

L 4 was ,

*) Die Vu !c»n - Iis stetigen den - gsten August an .
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was , und schlief ein wenig . Darauf , als ob ein
neuer Tag angegangen wäre , st idiene er bis zunz
Abendessen ; über der Mahlzeit wurde wieder ge¬
lesen , und stüchtige Bemerkungen gemacht .

Ich erinnere mich , als einer von seinen Freun¬
den den Leser , wegen einer unrechten Aussprache ,
nöthigte , die Woere zu wiederholen ; sagte mein
Dbeim zu ihm : Du hattest es doch verstanden ?
<>) ja ! erwiederte jener . wm um liesest Du ihn
denn noch einmal lesen s wir haben über zehn
Zeilen durch Deine Unterbrechung verloren . So
s; ! iam war er m . t der Zeit . Im Sommer stieg er
noch bey Tage vom T . sche am ; im Winter , nach
Anbruch der Nacht , und so pünrtlich , als wenn
ihn em Gesetz dazu verbände . DaS that er mit¬
ten unter seinen übrigen Geschäften , und dem Ge¬
räusche der Stadt Auf dem Lande ward nur die
Badezeit oem Studieren entrissen . Wenn ich von ;
Baden rede ; so menne ich die Zeit , da er wirk¬
lich im Bade war : denn , während er gerieben und
Abgetrocknet wurde , Hörte oder dictirte er etwas .

Auf Reisen , wo er gleichsam aller übrigen
Sorgen los war , wandte er alle Zeit aufs Studieren .
Er hatte seinen Schreiber neben sich sitzen , mit Bu¬
che und Schceibtafel ; im Winter ließ er ihn Hand¬
schuhe änlichen , damit die rauhe Witterung ihm
keinen Augenblick rauben möchte . Deshalb fuhr
er auch in Rom statt zu gehen . Ich erinnere
Mich , tzr verwies eö mir einsmals , daß ich spatzie¬

ren
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ren gieng ; du solltest , sagte er , diese Stunden
nicht verlieren . Denn er hielt alle Zeit für ver¬
loren , die Man nicht den Wissenschaften widmete .
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Durch diesen erstaunlichen Fleis hat er so vie¬
le Bücher Vollender , und mir hundert und sechzig
Band ? von auserlesenen Anmerkungen hinterlassen,
die auf bcyocn Seiten beschrieben sind , und zwar
mit kehr kleiner Schrift ; welches ihre Anzahl noch
vermehrt . Er erzählte mir selbst , als er Prokura¬
tor in Spanien gewesen , habe er diese Cvmmen-
tarien dem Largius Licinius für 400 , voc>. Se -
sterzien * ) verkaufen können ; und damals warm
sie noch nicht so stark «

Wenn Du überlegst , wieviel er gelesen , wie¬
viel er geschrieben , scheint es Dir nicht , er habe
weder Aemter bekleidet , noch in der Gunst der Für¬
sten gestanden ? Und wiederum , wenn Du hörest,
wieviel Zeit und Fleis er aufs Studieren gewen¬
det , glaubst Du nicht , daß er weder genug gele¬
sen , noch geschrieben habe ? Denn was könnten
wohl nicht jene Beschäftigungen und. Zerstreuun¬
gen verhindern , oder dieser anhaltende Fleis aus¬
richten ? Daher pflege ich zu lachen , wenn mich
einige fleißig nennen , der ich in Vergleichung mit.
ihm , ein Erzfaullenzer bin . Bin ichs aber rme
allein , der ich theils durch öffentliche , theils Pri¬
vat r Pflichten , die ich meinen Freunden schuldig
hin , zerstreuet werde ? Wer von denen selbst , die

L 5 ihr
D vhngcfähr - 5020 . §1 .
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ihr ganzes Leben den Studien widmen , wird die - ' 8 ^ '
se VergietÄu .ig aushalten , uno nicht erröthen , A,
als ob er seine Zeit mit Schlaf und Müssiggang
zugebracht hatte ?

Mein Brief ist langer geworden , als ich dach -
tez ich wollte Dw nur schreiben , was Du zu wis¬
sen verlangtest , was für Schriften mein Oheim
hinterlassen hätte . Doch bin ich versichert , diese
Nachrichten werden Dir nicht minder angenehm
seyn , als die Bücher selbst . Sie können Dich
nicht allein reizen , sie zu lesen , sondern auch durch
den Geist der Nacheiferuug anfeuren , was ähnli¬
ches auszuarbeiten . Lebe wohl .

Sechster Brief.

An S e v e r u s .

Von der mir zugefallenen Erbschaft habe ich
neulich eine Bildsäule von Cvrinthsschem Erze ge¬
kauft , die zwar nicht groß , aber niedlich und voll¬
kommen nach dem Leben ist, soviel ich verstehe ; der
ich vielleicht von jeder andern Sache , von dieser
gewiß sehr wenig verstehe . Doch diese Bildsäule
glaube ich beurtheilen zu können . Denn da sie
nackend ist , so verbirgt sie ihre Fehler nicht , wenn
sie welche hat , und zeigt ihre Schönheiten nicht zu
wenig .

«K " ' ,

!» im
lit >s

- i -iM

,A .
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des Plmkus .
Es ist ein stehender Greis . Knochen , Mus¬

keln , Nerven , Adern , sogar Runzeln haben allen
Aw' druk des Lebens . Die Haare sind dünne und
zurükfallend ; die Stirne ist breit , das Gesicht
eingeschrumpft , der Hals hager , die Arme hangen
herab , die Brust ist pi -att , der Bauch eingefallen .
Auch der Rücken drükt das Alter vollkommen aus ,
und die Farbe des Erzes giebt genugsam zu erken¬
nen , daß das Stück ächt und antik sc » . Kurz ,
alles ist so vollendet und schön , daß es die Augen
der Künstler fesseln , und der Unwissenden ihre rei¬
zen muß .

Dies hat mich angelockt , es zu kaufen , so
« in mittelmäßiger Kenner ich auch b , n . Nicht in
der Absicht , um mein Haus damit auszuziercn ,
( denn ich habe noch nichts von Cvrinthischem Erze
darinnen ) sondern es in unserm Vaterlande an
einem öffentlichen Orte aufzustellen , und vornehm¬
lich in Jupiters Tempel . Das Geschenk scheint
mir des Tempels sowohl , als des Gottes würdig
zu seyn .

r- Uebernimm also diese Sorge , wie Du alle mei -
ne Aufträge zu übernehmen pflegst , und laß jezt

, eO ' ^ gleich ein Fußgestelle machen , aus welchem Mar -
mor Du willst , und meinen Namen und Würden

^ darauf setzen , wenn Du das lezrere für nöthig
hältst . Die Bildsäule will ich Dir schicken , so -
bald sich jemand findet , der sie mitnehmen will ;
oder , was Dir lieber seyn wird , ich will sie selbst



172 Briefe
mitbrinam . Denn ich bin W llens , wenn es mir
yreiu Amt verstattet , eine Lustreise zu Dir zu ma¬
chen . Ich sehe die Freude m Deinem Gesichte
über mein Versprechen , zu Dir zu kommen ; aber
Du wirst die Stirne wieder runzeln , wenn ich hin -
zusede , nur auf wenige Tage . Denn eben die Ur¬
sachen , die meine Abreise verzögern , erlauben Mir
auch keine lange Abwesenheit » Lebe wohl »

. Siebenter Brief .

An Caninius .

Eben habe ich die Nachricht erhalten , daß
Gilius Iralicus auf seinem Landgute bey Nea¬
pel sich zu Tode gehungert habe . Die Ursache
war ein unheilbares Geschwür , das er bekommen
hatte ; dies machte ihn des Lebens so überdrüssig ,
daß er mit einer unerschütterlichen Standhaftig -
keit sein Ende beschleunigte . Er genoß bis an den
lezten Tag seines Lebens einer ungestörten Glük -
seligkeit , wenn ich den Verlust des jünger » von
seinen beyden Söhnen ausnehme . Aber den al¬
tern , der würdiger war , hat er im blühenden
Wohlstände , und sogar als Consularis hinterlassen .

Unter dem Nero hatte sein Charakter gelitten ;
er stand im Verdachte , ein freywilliger Ankläger
gewesen zu seyn . Bey der Gunst des VitclliuS
aber war sein Betragen weise und leutselig . , Durch

das

KOI

l

Kürz
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Prvcönsulat von Asien , erwarb er sich viel

Ruhm . Den Flecken seiner vorigen unruhigen

Händel löschte er durch rühmliche Einsamkeit aus .

. . . ! Er behauptete seinen Rang unter den Großen des

Staats ohne Macht und ohne Neid . Er

ward besucht und verehrt ; ob er gleich oft im

Bette sag , und immer im Zimmer blieb , so harte

lck « i. x>och beständig Zuspruch , aus Achtung gegen
semc Person , nicht wegen seines Giuks mm An -

_ sehens . Orc Tage , da er nicht schrieb , brachte

^ llks . xx mit gelehrten Unterredungenzu . Er versernM

Gedichte mit mehr Kunst und FleiS , als Gen . e ;

kvz er las sie manchmal öffentlich vor , um das Urtheil

deS Publikums m erfahren » Julezr entfernte er

. sich - wegen zunehmenden Alters , aus Rom , und

i LMkyHsibte in Campanien ; nicht einmal die Ankunft *)

. > iUides neben Kaisers lockte ihn auS seiner Einsam -

- - ---. -ASrkeit . Wieviel Ehre macht Lies dem Kaiser , der

^ ^ diese Freyheit erlaubte , und demjenigen , der sie
. . . zu gebrauchen wagte !!1.5 . 5» t — "

Er liebte alles Schöne , mit solcher Leidenschaft ,

. 7 Er auch dem Tadel der Kallfsucht Nicht entr

^ ^ Egieng . Er besaß verschiedene Landhäuser ist Ei -

-U . ^ ' nrr Gegend ; und der Geschmack , den er an den

tu tt '^ neuern fand , machte ihn gegen die alten gleich¬

es gsiitig » Er hatte in jedem Landhause eine große
Men -

. ^ iche -
' i-) Er meynt Trajan , der nach dem Tode des Kaisers

^ Nerva aus Teurschland nach Rom kam , UM die R ?<

^ siernng des Reichs ru übernehmen .
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Menge Bücher , Bildsäulen und Gemählde , die
er nicht nur besaß , sondern fast göttlich verehrte .
Unter allen aber behauptete Virgils Bildsäule den
ersten Platz ; und er begieng den Geburthstag
dieses Dichters mit größerer Feyerllchkeit , als sei¬
nen eigenen , besonders zu Neapel , wo er sein
Grabmal mit eben der Ehrfurcht , als einen Tem¬

pel , besuchte .

P

^ k>' lje ^
M !k!

In dieser Ruhe lebte er über fünf und siebenzig
Jahre mit einem mehr zärtlichen , als schwächlichen
Körper . Und wie er der lezte war , den Nero «ti M

zum Consul gemacht ; so starb er auch zulezt unter
allen , die Nero mit dieser Würde beehrt hatte .
Auch das ist merkwürdig , daß derjenige , unter
dessen Cvnsulat Nero getödter wurde , alle diese « « », i"
nigen überlebt hat , die Vlero zur Confulwürde « ich
erhoben hatte . EiN Umstand , woran ich nicht du «
denken kann , ohne von der Hinfälligkeit des mensch «
liehen Lebens gerührt zu werden ! Denn ach ! was Mim
ist so kurz , so eingeschränkt , als das längste Leben Kmki
eines Menschen ? Däucht es Dir nicht , als wenn
Nero noch gestern gelebt hätte ? Und doch ist kej« li>>K,
ner von denen , die unter ihm das Cvnsulat ge¬
führt harren , mehr übrig . Wiewohl , was wun¬
dere ich mich darüber ? Lucius piso , Vater des
piso , den valerius Sestus auf die boshafteste
Weise ui Afrika ermordete , pflegte zu sagen : er ^
säbe keinen einzigen im Senate , den er als Cen¬
sur um seine Meynung gefragt hätte . In so engt ^
Gränzen ist selbst das Leben einer so großen Menge b ^

ringet
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eingeschlossen ! Darum scheinen mir jene königli -
^ chen Thränen nicht nur verzeihlich , sondern edel
^ " " d lobenswürdig zu seyn . Denn Xerxes — wie

erzählt wnd — nachdem er scme unermeßliche Ar -
^ ^ ^ >uee betrachtet hatte , weinte bey dem Gedanken ,

^ px>n sy vielen lausenden in kurzem keiner mehr
^ ^ am Leben seyn würde .

- tüAliME '

ta /^ k SSI,
r'ech g wj

M < ich

irch « t

i
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Welch ein mächtiger Antrieb sollte diese Betrach¬
tung seyn , unsere Zeit , die so vergänglich und
flüchtig ist , soviel als möglich zu verlängern , wo
nicht durch glänzende Thaten — denn die sind
nicht in unsrer Gewalt — doch wenigstens durch
Fleis in den Wissenschaften . Weil uns lange zu
leben versagt ist ; so laßt uns ein Denkmal hinter¬
lassen , zu zeigen , daß wir gelebt haben . Ich
weis wohl , daß Du keiner Anreizung bedarfst .
Aber meine Freundschaft fodert Mich auf , Dich in
Deinem Laufe noch anzufeuren , wie Du mich auf¬
zumuntern pflegst . Ö ! ein edler Streit , wenn
Freunde durch wechselseitige Ermunterungen , die
Liebe zur Unsterblichkeit in einander entzünden ! Le¬
be wohl .

Achter Brief.

An Suetonius Tranquilkus .

Du benimmst Dich mit eben der ehrerbietigen
Akt , wie in andern Stücken gegen mich , wenn

Du
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Du Mich so vorsichtig bittest , das Tribunal - weh !

ches ich vom Vleratius Marcellus , diesem an - '

ges . henen Manne , für Dich erhalt , dem Läsen - ^

nius Srlvanus , Deinem nahen Verwandten zu

übertragen . Wie es mir das größte Vergnügen

gewesen wäre - Dich selbst als Tcibunus zu sehen ;

so wird es mir nicht minder angenehm seyn , wenn - ^

ein anderer diese Stelle durch Deine Vermittelung ^ ^
erhalte Denn ich halte es Nicht für vernünftig ,

denycnigen , den man zu Ehrenstellen erheben will , ^ „
den Titel eines zärtlichen Verwandten und Wohl -

thäters zu beneiden , der schöner , als alle Würs

den , ist » Es ist gleich rühmlich , Wohlthaten zu M

ertheilen , als zu verdienen ; und ich sehe , daß Du "

diesen doppelten Ruhm zugleich erlangen willst , k«

wenn Du einem andern die Würde verschaffest , c: a .

die Du selbst verdient hast » U
Ueberdies sehe ich ein , daß es mir auch zum xü »;

Lobe gereichen werde , wenn durch diese Deine ^

Handlung bekannt wird , daß meine Freunde die ^
Würde eines Tribunus nicht nur bekleiden , son -

dern auch andern ertheilen können . Daher will - ^

fahre ich Deiner edlen Bitte mit Vergnügen . Auch

ist Dein NaMe noch nicht in die Liste eingetragen .

Also stehet es uns frey , den Silvanus an Deine

Stelle zu setzen . Ich wünsche , daß ihm dieser ^

Dein Freundschafts - Dienst eben so angenehm scyrt ^ ^
möge , als Dir der memige ist » Leb ; wohl . ^

Zehn -
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Zehnter Brief.
An Spurinna und Coccia .

Als ich neulich bey Euch war ; so sagte ich
Euch nichts davon , daß ich etwas zum Lobe Eures
Hohnes verfertiget hätte . Eines Theils , weil
ichs nicht deswegen geschrieben hatte , um davon
zu reden , sondern meiner Zärtlichkeit und meinem
Schmerze Genüge zu thun ; andern Theils , weil
Du , Spurinna — ^wie Du mir sagtest — ge¬
hört hattest , daß ich vorgelesen hätte , und ich also
glaubte , Du wüßtest auch , worüber . Ucberdies
fürchtete ich , Euch in Eurer festlichen Freude zu
stören , wenn ich Euch an den bittersten Schmerz
erinnerte .

Noch jezt habe ich angestanden , ob ich Euch
^ kiiitiüll! nur das , was ich Euch vorgelesen , auf Euer Der -
r. ,7 Lj l»i langen schicken , oder die Aufsätze hinzufügen sollte ,

.-.g M-KxL die ich für eine andre Sammlung aufzuheben ge -
^t wr dtklM denke . Denn mein zärtlich gerührtes Herz be -

" M «. gnüger sich nicht , ein mir so theures und heiliges
, Andenken in eine kleine Schrift zu fassen . Sein

' « kB Ruhm wird sich desto weiter ausbreiten , je meh -
- nuss rere Schriften ihn vertheilen und ausstreuen . Da

ich noch Bedenken trug , ob ich Euch alles , was
ich verfertiget , schicken , oder einen Theil davon

^ zurückbehalten sollte ; so schien es meiner Freymü -
< ,«> thigkeit und unsrer Freundschaft gemäßer zu scon ,

Euch alles zu schicken ; zumal , da Ihr nur verr
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sprächet , es geheim zu hatten , bis es mir heraus -
zugeben gefiele .

Uebrigens bitte ich Euch , mir mit eben der
Aufrichtigkeit anzuzeigen , was Ihr hinzuzusetzen ,
zu ändern , oder wegzulassen nöthig findet . Dr
Schmerz betäubt mich zu sehr , um meine Gedan¬
ken darauf zu richten . Zwar seyd Ihr in eben
dem Falle . Aber wie Ihr einen B . ldhauer , ei¬
nen Maler , der das Bildnis Eures Sohnes ver¬
fertigte , erinnern würdet , welche Züge er ausdrü -
üen / welche er verbessern sollte ; so bildet und lei¬
tet mich auch , der ich kein gebrechliches und ver¬
gängliches , sondern , wie Ihr glaubt , ein unsterb¬
liches Bild zu verfertigen bemüht bin , das desto
länger dauren wird , je natürlicher , besser und vol¬
lendeter es ist . Lebet wohl .

Eilfter Brief. ^
Ä

An Julius Genikor .

Unser Freund Arrenüdsrus ist von so gut - z!«
herzigem Charakter , daß er die Dienste seiner Freun - b«
de jederzeit vergrößert . Eben so rühmt er auch Äii
die Verbindlichkeiten , die er gegen Mich hat . , zwar ichh,
der Wahrheit gemäß , aber doch weit über mein 8 «,,
Verdienst . - >r«

^ «iDa
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des Plinius .
Da die Philosophen aus Rom waren verwiesen

worden , besuchte ich ihn in seinem Hause vor der
Stadt ; dieser Besuch machte soviel mehr Aufsehen,
und war desto gefährlicher , weil ich Prätor war .
Er brauchte damals eine große Summe Gckoes,
seine Schulden zu bezahlen , die er aus den edel¬
sten Ursachen gemacht hatte . Einige seiner mäch¬
tigsten und reichsten Freunde trugen Bedenken , ihm
beyzustehen ; ich borgte das Geld , und machte ihm
ein Geschenk damit . Ich that das zu einer Zeit ,
da sieben von meinen Freunden entweder getödtet,
oder ins Elend verwiesen wurden . Die Getödte -
ten waren Senecio , Rusticus und Helvidius ;
die Verwiesenen Mauricus , Gratulier , Arria
und Famna . So viele Blitze , die um mich her¬
umschössen , und mich versengten , droheten mir
mit vieler Gewißheit ein ähnliches Schiksal . Aber
ich glaube dennoch nicht , einen so großen Ruhm
verdient zu haben , als er mir beylegt ; nur der
Schande bin ich entgangen .

Seinen Schwiegervater , L . Musonius , be -
. wunderte und liebte ich , soweit es die Verschie¬

denheit unsrer Jahre zuließ ; und meine vertraute
- Freundschaft mit dem Artemidorus fieng schon

damals an , als ich in Syrien bey der Armee als
»iTribunus war . Das war die erste Probe , die
ri " '' ich von einem glücklichen Naturell gab , da ich den

^ Werth eines Mannes einzusehen und zu schätzen
,7 schien , der ein Weiser war , oder dock einem Wei¬

sen am nächsten kam . Denn unter allen , die sich
M 2 jezt
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^czt Philosophen nennen , wird man kaum einen
oder den andern finden , der ihm an Aufrichtig¬
keit und Wahrheit gliche . Ich rede nicht davon ,
mit welcher Geduld er Hitze und Kälte ertragt,
wie er allen Arbeiten und Beschwerden Trotz bie¬
tet , wie wenig er im Essen und Trinken den Rei -
zungen der Sinnlichkeit nachgiebt , und wie er al¬
le seine Begierden im Zaume halt .

An einem andern wären dies glänzende Eigen¬
schaften ; aber bey ihm werden sie durch seine übri¬
gen Tugenden verdunckelt . Diesen hat er es zu
danken , daß ihn 2 . Musonius vor allen seinen
Nebenbuhlern von allen Ständen zum Schwieger¬
söhne erwählt hat . Die Erinnerung aller feiner
vortreflichen Eigenschaften macht es mir zwar zu ei¬
nem ungemeinen Vergnügen , zu hören , daß er
mich sowohl bey andern , als bey Dir mit sovie -
lem Lobe überhäuft . Doch besorge ich — um
wieder darauf zu kommen , womit ich anfieng —
daß er die Gränzen überschreite , worinn sich sei¬
ne Gutherzigkeit nicht zu erhalten weis . Denn
dies ist der einzige , obschon edle Irrthum , worinn
dieser sonst so kluge Mann sich befindet ; er schätzt
seine Freunde immer höher , als sie verdienen .
Lebe wohl .

Anmerkung .
Lguiüsm gmim ellenr pbilolopln 2b urbe kum -

mori , kui sxuä illum in luburozno ; „ Als die
Philo -
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Philosophen aus Rom vertrieben worden ; besuchte
ich ihn in seinem Hause vor der Stadt . „ Man
könnte hieraus schließen , daß die Philosophen nur aus
den Gränzen der Stadt vertrieben worden , und daß

Artemidorus ein Haus in der Vorstadt genommen
hatte . Aber A . GclliuS sagt uns , daß ste nicht ale
lein aus Rom , sondern aus Italien verwiesen wor¬
den . kkiloiopbi eriam , Oomiriano imperanre ,
iensM ! coniulro ejeAi , oryue nrbs er Iralia inrer -
clikli iunr . <2us rempestace LpiÄelus i^uogue pdi -
lolopdus , proprer iä lenarug conlulrum , iTlicopo -
lim l^ oma äeceilir . ,/ Auch die Philosophen wur <
„ den unter der Regierung des Domitians , dur'ch ei¬
gnen Schluß des Raths vertrieben , und aus Rom
„ und Italien verwiesen . Damals verließ auch der
„ Philosoph Epictet , wegen des Nathsschlusses ,
„ Rom , und gieng nach Nicopolis . ,,

e .'Mk!
ciHa res i

stirtcij « i
^ iir rc7

Zwölfter Brief .

An Catilius Severus .

Ja ? ich will zum Abendessen kommen ; aber
ich bedinge mir vorher aus , daß es kurz und fru¬
gal sey : nur reich an Sokratischen Gesprächen ;
doch nicht zum Uebermaas . Morgen vor Tag
werden Leute Pflichten halber in Bewegung seyn ,
auf die selbst Lato nicht ungestraft stoßen konnte ,
den jedoch Läsar auf eine Art tadelt , die zu sei -
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nem Lobe gereicht . Denn diejenigen , sagt er,
denen der trunkne Lato begegnete , schämten sich , "'H
sobald sie sein Gesicht ausgebest hatten . Man hatr
tc geglaubt , setzt er hinzu , daß Lato nicht von ^ ,
ihnen , sondern sie vom Lato waren ertappt won
den . Konnte man von dem Ansehen , worinn ^
Lato stand , einen großem Begriff geben , als
wenn er auch in der Trunkenheit so ehrwürdig '
war ? Doch laßt unsre Abendmahlzeit eben so maft ^
sig >n oer Dauer . als in der Zubereitung und
dem Aufwandc seyn . Denn wir sind nicht die
Leute , daß uns nia-t einmal unsere Feinde tadeln
können , ohne uns zugleich zu loben . Lebewohl »

Dreizehnter Vrief.

An Voconius Romanus .

Die Rede , worinn ich neulich beym Antrit
meines Conkulats dem besten Fürsten Dank gesagt,
habe ich Dir auf Dein Verlangen geschickt ; Du
würdest sie auch ohne dies erhalten haben . Ich
bitte Dich , nicht minder die Schwierigkeit , als
Schönheit des Gegenstandes in Betracht zu zie¬
hen . In andern Werken reitzt Neuheit die Auf¬
merksamkeit des Lesers ; in diesem ist alles bekannt,
gemein , und schon vielmals gesagt . , E

Alk

Daher kömmt es , daß der Leser , gleichsam z
unbesorgt und gleichgültig gegen alles übrige , sich

blos
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^ ^ blos um den Ausdruck bekümmert , worinn es der
^ ^ ^ schwerer ist , ibm genug zu thun , weil seine

- ' Austnerksamkeir allein darauf geht . Und kamen
' Ä xi - , nur wenigstens auch Ordnung , Uebergange und

Figuren in Betrachtung ! Denn bisweilen pflegen
' auch Ungclchrte vortreflich zu erfinden , und sich

prächtig auszudrücken ; aber nur Gelehrte wissen
- ^ uut Kunst anzuordnen , und ihre Figuren mannich «

faltig auszutheilen . Auch muß man nicht immer
^ ^ - - >7, !.- erhabene und glänzende Gedanken aussuchen . Denn
^ " wie in einem Gemälde das Licht durch nichts

mehr gehoben wird , als durch Schatten ; also
i- Ä.L muß sich eine Rede eben sowohl herunterlassen , als

erheben .

Aber warum sage ich das einem Meister in
der Kunst ? Vielmehr bitte ich Dich , bemerke,

- - VM ' H Dir ^ verbessern nöthig scheint . Ich werde
" ' ' desto eher glauben , daß daö Uebrige Deinen Bey -
4 ^all habe , wenn >ch sehe , daß manches Dir mis-

lallen hat . Lebewohl .

^ aM ^ Vierzehnter Brief.
An Acilius .

^ !!Ä
^ Largius Macedo , ein Mann , der die Pratvr -
^ würde bekleidet hatte , ist von seinen Sklaven auf

^ ' eine grausame und schrekliche Art behanoelt wor -
^ den , die zu beschreiben , ein Brief zu wenig ist .

^ R 4 E-
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Er war ein harter und hochmüthiger Herr , der
wenig daran dachte , oder vielmehr vergaff , daß
sein Vater selbst ein Sklave gewesen war . Er
badete sich auf seinem Landhause zu Formiä ; plötz -
lich umringen ihn seine Sklaven , eiuer faßt ihn '
bey der Kehle , ein andrer schlägt ihn ins Gesicht ; ^ '
dieser auf die Brust , jener auf den Bauch , und ? ,
auf die Schamglieder .

Als sie ihn für todt hielten , warfen sie ihn
auf heißes Estrich , um zu sehen , ob er noch lebe . kü>^
Er blieb , entweder weil er ohne Gefühl war ,
oder weil er sich so stellte , unbeweglich und aus -
gestreckt liegen , und bestärkte sie in dem Gedanken ,
daß er todt sey . Alsdann trugen sie ihn heraus , M
als wenn er von der Hitze ersticket wäre ; seine Ä «
treuern Sklaven nehmen ihn auf ; seine Beyschlär M
serinnen kommen mit Geheul und Geschrey zusam - »ich
mengelaufen . Durch das Geschrey aufgeweckt, W
und durch die Kühle des Ortes erfrischet , schlägt M'
er seine Augen auf , und bewegt seinen Leib ; er M
gestehet , — er konnt ' es nun ohne Gefahr — daß E
er noch lebe . Die Sklaven nehmen die Flucht ;
viele sind ergriffen ; die übrigen werden aufgesucht .
Er selbst wurde noch einige Tage mit Mühe beym
Leben erhalten , und starb nicht ohne den Trost,
sich noch gerächt zu sehen , wie man Ermordete
zu rächen pflegt . ^ ' ?

Ä»l
Du siehst , wie vielen Gefahren , wie vielen Bc - h

schimpfungen und Verspottungen wir ausgesetzt sind . i^
Es l
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des Plinius . i8s
Es darf deswegen keiner sicher seyn , weil er sanft
und gelinde ist ' Denn die Sklaven bringen ihre Her¬
ren nicht aus Gründen , sondern aus Bosheit um .
Aber genug davon ! Was giebts sonst neues ? _
Nichts ; ich würd ' es sonst schreiben . Denn ich ha¬
be noch Papier übrig , und Muße , weil es Feyertag
ist . Doch will ich noch hinzusetzen , was mir jezt
eben vom Macedo einfällt .

Als er zu Rom in einem öffentlichen Bade
war ; begegnete ihm ein merkwürdiger , und , wie
der Ausgang gelehrt , ominöser Zufall . Ein Rö¬
mischer Ritter wurde von seinem Sklaven durch
eine leise Berührung erinnert , daß er ihm Platz
machen möchte ; der Rittter wandte sich um , und
versetzte nicht dem Sclaven , von welchem er war
angerührt worden , sondern dem Macedo selbst
einen so gewaltigen Schlag , daß er beynahe zu
Boden stürzte . So war das Bad gleichsam stu¬
fenweise ' unglüklich für ihn ; zuerst der Ort seiner
Beschimpfung , und hernach seines Todes . Lebe
wohk.

Fünfzehnter Brief.
An Silius Proculus .

Du ersuchest mich , daß ich Deine Gedichte auf
meinem Landgute lesen , und untersuchen möchte,
ob sie der Herausgabe würdig sind . Du fügst
dringende Bitten hinzu ; führest Beyspiele anz bit -

M 5 test
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teff mich auch , daß ich etwas von meinen Neben -
stunden meinen Studien entziehen , und ocn Deini¬
gen gönnen möchtez endlich beziehst Du Dich auf
Tullius , der Dichter besonders begünstiget und
aufgemuntert habe . Aber ich bedarf weder Bit¬
ten , noch Ermahnungen . Ich verehre selbst die
Dichtkunst fast göttlich , und liebe Dich aufs zärt¬
lichste . Ich werde also Deinem Verlangen eben
so sorgfältig , als gern , willfahren .

Ich glaube aber Dir schon izt schreiben zu kön¬
nen , daß es ein schönes Werk sey , und öffentlich
zu erscheinen verdiene , soviel ich aus dem habe
urtheilen können , was Du in meiner Gegenwart
vorgelesen , wofern mich nur Deine Declamation
nicht getäuscht hat . Denn Du liesest mit unge -
meincr Anmuth und Geschiklichkcit . Doch glaube
ich nicht , daß imüne Ohren mich so sehr verfüh¬
ren , daß der ihnen schmeichelnde Wohlklang mir
die Scharfe der Urtheilskraft * ) entreißen sollte .

Schwächen kann er sie wohl und abstümpfen , aber
nicht

* ) Hier ist eine Metapher im Lateinischen , die sich in »
Deutsche nicht ganz übertragen läßt : c -, nk >io wm - n,
mc non A , auribur äuci , ur omncr LLuIci juäicii mct
itlLrum ltolinimenris rckrii -Arnrur . llcbeccnrur kor -
rrtls cc psululum reruuärnkur ; cvellt PÜöcm cxro >-

<,„ criq »'c no » possunr . Die Metapher ist von der

Spitze eines Pfeiles oder Spießes hergenommen , die

entweder abgebrochen , rekrinZi , oder stumpf gemacht

und umgebogen , bcbecsri , rcrunäi , oder endlich gar
abgerissen , evcUi , » roiqukli , werden kann .

K'Ä-I «
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des Plmius .

Nicht gänzlich tilgen und vernichten . Vom Gan¬
zen glaube ich also schon jezt keinen übereilten Aus -
spruch zu thun ; von einzelnen Theilen kann ich nicht
eher urtheilen , als bis ich sie gelesen habe . Lebe
wohl .

Sechzehnter Brief.
»

An Nepos .

Ich habe die Bemerkung gemacht , daß unter
den Thaten und Reden erlauchter Männer und
Frauen einige berühmter , andere größer sind .
Diese meine Meynung wurde durch die gestrige Er¬
zählung der Famiia , bestätiget . Sie ist die Enke¬
lin jener berühmten Arria , die durch ihr Beyspiel
ihren Mann getrost sterben lehrte . Sie erzählte
mir noch mehrere Züge von ihrer Großmutter , die
nicht geringer waren , als dieser , aber nicht so be¬
kannt sind . Ich glaube , Du wirst sie mit eben
der Bewunderung lesen , als ich sie angehört habe .

Ihr Mann Lacina Päms , und ihr Sohn
lagen beide , wie es das Ansehen hatte , tödtlich
krank . Der Sohn starb , ein Jüngling von aus¬
nehmender Schönheit , und Sittsamkcit , von sei¬
nen Aeltern nicht minder wegen seiner seltnen Ei¬
genschaften geliebt , als weil er ihr Sohn war .
Die Mutter veranstaltete das Leichenbegängnis so
geheim , daß der Mann nichts davon erfuhr . Ja ,
so oft sie in sein Schlafzimmer kam , gab sie vor ,

der
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der Sohn lebe , und befinde sich besser . Oft ,
wenn er sich erkundigte , was der Knabe machte,
antwortete sie : er hat gut geschlafen , er hat mit
Appetit gegessen . Aber sobald die lang zurückge¬
haltenen Thränen überhandnahmen , und hervor¬
brachen ; grenz sie heraus , und überließ sich ihrem
Schmerze . Wenn sie sich satt geweint ; kam sie
mit trockenen Augen unH gelassener Miene wieder ,
als ob sie ihre Traurigkeit vor der Thüre gelassen
hatte .

Es ist wahr ; jene That von ihr ist vortresiich ,
den Stahl ziehen , die Brust durchbohren , den
Dolch herausreissen , ihrem Manne reichen , mit je¬
nen unsterblichen und beynahe göttlichen Worten :

pätUS , es schmerzet nicht . Aber als sie das
that und sagte ; schwebten Ruhm und Unsterblich¬
keit vor ihren Augen . Wie viel größer ist es , oh¬
ne Belohnung der Unsterblichkeit , ohne Aussicht
von Ruhm , die Thränen zu verbergen , die Trau¬
rigkeit zu verhehlen , und nach Verlust ihres Soh¬
nes , noch die Mutter zu machen !

»B '
A i»l:K

Fv

^ ,K!<
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Scribonianus hatte in Jllyricum die Waf¬
fen wider den Kaiser Claudius ergriffen ; patus
hatte sich zu seiner Parthey geschlagen . Scribo --
nianus wurde getödtet , und Patus gefangen
nach Rom geführt . Er wollte ins Schiff steigen ;
Arrra bat die Soldaten , sie mit an Bord zu neh¬
men . Iyr werdet doch , sagte sie , einem Com
sularischen Manne , einige Sclaven zugeben ,

die

« w !

!N»i

All
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' beym Essen bedienen , die ihn anklei -
^ ben , und die Schuhe anziehen ; alles dies

c rvill ich allein thun . Ihre Bitte ward versagt .
miethete ein Fischerboot , und folgte in dem

: .< kleinen Fahrzeuge dem großeil Schiffe nach . Ai ,---
^ a traf beym Claudius die Gemahlin des Scri --
bonianus an , die die Mitverschwornen entdeckte ,

^ ! und mit ihr reden wollte . Ich , sagte sie , sollte
dich anhören , in deren Armen Scribonianus
getödtct worden , und doch lebst du noche
Hieraus sieht man , daß ihr heldenmüthiger Tod ,
kein plötzlicher Einfall gewesen .

« Ihr Schwiegersohn , Thrasea , der sie beschwor,
ch rÄm M von dem Entschluß sich zu tödtcn , abzustehen , sagr

lke ti si ii ke unter andern zu ihr : wolltest du denn , wenn
sterben müßte , daß deine Tochter mit mir

sterben sollte ? Allerdings , erwiederte sie , wenn
^ , ^ , ' "^ sie so lange und in solcher Eintracht mit dir

' " " gelebt hatte , als ich mit patus .

r.-j .e:!«« >- Durch diese Antwort hatte sie die Unruhe der
ihrigen vermehrt ; sie wurde aufmerksamer bewacht .
Sie merkte es . Ihr richtet nichts aus , sagte

a 'chM 8 - sie ; ihr konnt wohl meinen Tod schmerzhaf -
ter machen , asser ihn nicht verhindern . Mit

, jchM . '̂ diesen Worten sprang sie von ihrem Stule auf ,
- und schlug ihren Kopf mit solcher Gewalt an die

.. . F - - »' l Wand , daß sie , wie todt zur Erde fiel . Da sie
wieder zu sich kam , sagte sie : hatte ichs euch

k>̂ ' nicht vorhergesagt , daß ich auch einen schwer
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ren weg zum Tode finden würde , wenn ihr ^
mir einen leichten versagter ?

Scheint Dir dieses nicht noch größer , als je -
nes berühmte : Parus , es schmerzet nicht , das
dadurch vorbereitet wurde ? Und doch redet von
dem einen alle Welt , das andere ist unbekannt . . jD
Daraus folgt also die Richtigkeit meiner obigen Der ,

merkung , daß einige Handlungen berühmter , am ^
dere größer sind . Lebe wohl . . -

Aurius Lamillus Scribonianus , Statthalter ivk:«
von Dalmaticn , * ) verband sich mit Lacina Pakus , ^ iiir

einen Aufruhr wider Claudius zu erregen ; aber sie

hakten kaum die Waffen ergriffen , als ihre Soldaten ,W
von Übeln Ahndungen geschreckt , oder vielmehr aus 'N ,

Furcht vor der Macht des Kaisers , ihre Anführer nicht L«, ,
nur verließen , sondern auch verriethen . Scribonim

NUS war genöthiget , auf die Insel Issa * * ) zu flücht

tcn , wo er ergriffen und getödtet wurde , in gremio ^

luae uxor » , in den Armen seiner Frau , wie aus ^
die » '

lhrq

*) Eine Provinl in Jllyricum , an das Adriatische Meer
grämend .

Eine Insel in dem Adriatischen Meere , DalniaM ^
gegenüber .

Anmerkungen .
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diesem Briefe erhellet ; indes pätUS gefangen na » Rom
geführt wurde . Da erhielt er sein Todesurthcil , und zu -

er wollte . Aber Cacina , so kühn er im Felde , und an

räi litttzz , der Spitze von Tausenden war , konnte die ruhigere
^ Etltii ^ Annäherung des Todes nicht mit der Entschlossenheit

IHM - eines Römers anblicken . Seine Standhaftigkeit verr

verlassen . Arria , besorgt und beschämt , ihn eine
Schwachheit verrathen zn sehen , die ihrer Seele fremd

war , und vielleicht sich innerlich bewußt , daß sie die

ll/ 5^ //, > Ursache seines Wunsches , länger zu leben , sey , riß
einen Dolch von seiner Seite , und erstach sich vor

seinen Augen , mit einer heldenmüthigcn Unerschrockene

heit , die zugleich ihren Muth , und ihre Liebe zeigte .
^ ckr !7>m , i So fiel Arria , die erste dieses Namens , von der die

. Geschichte Meldung thut ; und sie verschied nicht so

- » perl ' bald , als PatUS durch ihr Beyspiel , und ihre letzten

x öa !:' ' Worte angefeuert , eilte seinem Leben auf gleiche Wei «
se , und durch eben das Werkzeug ein Ende zu machen .

Eacina patus und Arria hinterließen eine
. Hlü Tochter , die ihrer Mutter Namen führte , und mit

fk" -. - - L . . . .. ^ ,
Thrasea parus verheyrathet war . Aus dieser Ueber¬
einstimmung der Namen sind die chronologischen Irr «
thümer entstanden , worinnen verschiedene Schriftstel¬

ler gefallen sind . Thrasea patuS spielte eine ansehnr

^ gleick die Erlaubnis , eine Tvdesart zu wählen , welche

ließ ihn , er zeigte großen Widerwillen , die Welt zu

, liche Rolle unter der Regierung des Nero . Er war
ei »



ein Mann von strengen Sitten , und » « erschütterter

Entschlossenheit ; beliebt bey dem Volke , und von groß

scm Gcwiclfte im Senate ; ein fähiger und unbicgs , -

wer Patriot , und ein so mächtiger Redner , daß er

oft den Strom der Ungerechtigkeit und Bosheit auf¬

hielt , welche sonst den Staat würde umgestürzt haben .

Ein solcher Mann war dem Kaiser und den Höflin¬

gen besonders verhaßt ; jede Handlung seines Lebens

war nicht allein ihren Lastern cin - Vorwurf , sondern ,

was noch wichtiger war , ein Hindernis ihrer Tyran¬

nei ) . Es wäre unpolitisch gewesen , dem Fortgange

eines so glänzenden Verdienstes , und einer sich so aus¬

breitenden Tugend nicht Einhalt zu thun . Thrasea

wurde also vor dem Senate verschiedener Verbrechen

angeklagt , , die sich auf den Hochverrakh belicfcn ; und

nebst Soranus , und seiner Tochter , Servilra , de¬

ren Geschichte ausnehmend traurig und rührend ist ,

zum Tode verurthcilt ; die Art des Todes ward ihrer

Wahl überlassen . Thrasea war in seinem Garten ,

in Gesellschaft verschiedener Freunde , von ansehnlichem

Range und Charakter , besonders des Philosophen

Demcrrius , als der Quastor Domitius LacilianuS

von dem Senate zu ihm kam , und sein Todesurtheil

brachte . Die ganze Gesellschaft , außer ihm , brach

in Thränen aus ; und seine Frau , Arria , entschloß

sich gleich , ihrer Mutter Beyspiele zu folgen , und mit

ihrem Manne zu sterben . Aber Thrasca sehte sich

dawider , und drang darauf , sie sollte um ihrer Tochr

tzi

Kss'

l« !«
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ter .flanitia willen leben bleiben , die damals mit Hell
Vidius priscuS verheyrarhet war , einem edlen Rö¬
mer , der den Vlero eben so sehr haßte, als er ihm
verhaßt war ,

Siebzehntes Brief.
An Servianus »

Wie kömmt es , daß >ch so lange keine Briefe
von Dir erhalten ? Steht alles wohl ? Oder , bist
Du mit Geschäften überhäuft ? Oder , hast Du
wenig oder keine Gelegenheit zu schreiben ? Entreiß -
se mich dieser Ungew ßheit , die ich nicht länger er¬
tragen kann . Entreiße mich aber derselben durch
einen erpressen Boren ; ich w . U ihm den Botenlohn ,
ich will ihm noch ein Trinkgeld geben , wenn er
mir nur meldet , was ich wünsche . Ich meiner
Seits befinde mich wohl ; wenn das sich wohl be¬
finden heißt , in beständiger Ungewißheit und Angst
leben , stündlich auf Nachrichten hoffest , und für
seinen Herzensfreund alles fürchten , was nur ei¬
nem Menschen begegnen kann . Lebe wohl »

Achtzehnter Brief.
Att Severus .

Die Pflichten des Consulats verbänden mich ,
M Namen der Republik , dem Kaiser Dank zu sagen .

N Da



194
Briefe

Da ich dieses ür dem Rathe nach Beschaffenheit

des Oncs und der Zeit , der Gewohnheit gemäß ^

gethan hatte ; so hielt ich es der Pflicht eines guten jF '
Bürgers gemäß , diese Materie wettläustigcr und

umständlicher auszuführen .

^ -Al

Zuerst hatte ich die Absicht , unserm Kaiser sei¬

ne Tagenden durch ein wahres und natürliches ^

Lob noch liebenswürdiger darzustellen ; hernach zM

wolire ich künftigen Fürsten lieber durch sein Bey -

spiel , als durch Vorschriften und Lehren die Bahn

vorzeichnen , auf welcher sie nach ebendemselben ^ >5

Ruhme streben könnten . Denn Fürsten lehren ,

wie sie seyn sollen , ist zwar ein edles , aber eben ch «!

so schweres und bevnabe stolzes Unterfangen . Aber

den besten Fürsten loben , und dadurch seinen jKN

Nachfolgern gleichsam von der Warte ein Licht zei -

gen , dem sie folgen sollen , ist von eben dem Nil - ^

tzen , und ohne Stolz ,

Was mir aber kein geringes Vergnügen ge -

Macht , ist dies « Da ich dieses Werk meinen

Freunden vorlesen wollte ; so schickte ich ihnen kei - ^

ne schriftlichen oder ausdrüklichen Einladungen ; ^

sondern ließ ihnen nur sagen : sie möchten kommen , ^

wann es ihnen gefällig wäre , oder sie vollkommen

Muse hätten . Und Du weißt , daß man zu Rom

selten oder niemals Zeit und Lust zu dergleichen

Vorlesungen hat . Dennoch kamen sie , und noch ^

dazu bey dem schlimmsten Wetter , zween Tage ^mach einander zusammen . Und da ich aus Besehe -- ^
denheik ?
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denheit meine Vorlesung schließen wollte ; so baren

' ^ 14! sie mich ausdrücklich , sie noch den dritten Tag fort ?

zusciren . Soll ich diese Ehre mir zuschreiben ,

oder den Wissenschaften ? Ich denke , lieber den

» Wissenschaften , die beynahe verloschen gewesen ,

iiisün ^ und nun wieder aufleben ,

^ ^ »v r»

^ " Aber was wär der Gegenstand , dem sie diese

Aufmerksamkeit bewiesen ? Ein solcher , dessen man

auch im Senate , wo man aushalten mußte , , n

^ einem Augenblicke überdrüssig zu werben pflegte ;
und worüber man nun nicht müoe wird , drey

^ lang vorzulesen und anzuhören . Nicht , weil
. " " man beredter , als vorher , sondern weil man frey -

^ nnd deshalb auch lieber schreibt . Es wird al -

so das den Ruhm unsres Fürsten noch erhöhen ,

! haß ^ e vorher so verhaßte , als falsche Sache ,

el >m si> liebenswürdig , als wahr geworden ist .

i meiner Zuhörer eben so sehr zufrieden zu seyn , als

, ^ ^ A > Mit ihrem Eifer . Denn ich bemerkte , daß die

ernsthaftesten Stellen ihnen am besten gefielen .

^ i/ ,>itai 3 ^ weis wohl , daß ich nur wenigen vorgelesen
Hübe , was ich für alle geschrieben . Dcmungeachr

. ch-r si ^ , tet freue ich Mich über ihren Beyfall Nicht anders ,
' V als wenn er mir Bürge für den Geschmack des

, Publikums wäre . So wie ehemals die Theater

^ ^ ^ ^ einen schlimmen Geschmack in der Musik lehrten ;

^ so hoffe ich nun , daß sie das Gefühl der achten
iTonkunst erwecken werden » Denn alle , die nur

Aber ich habe Ursache , mit dem Geschmacke

N 2
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zu gefallen schreiben , richten sich allemal nach dem ^
herrschenden Geschmack . Ich bin überzeugt , daß ^
der Stoff , den ich behandelte , mir einen fcencru
und blühender » Stil erlaubte ; indem vielmehr die
ernsthaften und gedca -mten Stellen meiner Rede >r ^ '
gesucht , und weit hergeholt scheinen können , als ' -it l^
die muntern und lebhaften . Nichts desto eifriger . 5^
wünsche ich , daß der Tag komme , und wär ' er
schon gekommen ! wo der männliche und ernsthafte
Stil den weibischen und schmeichelhaften selbst von .

fernem gerechten Besitze vertreibe . ^

Nnn hast Du eine Erzählung vön meiner drey -
lägigen Verrichtung . Ich wollte , daß Du in Dei¬
ner Abwesenheit eben das Vergnügen empfandest,
das Deme Freundschaft für mich , Und Deine Nei¬
gung zu den Wissenschaften Dir gewahrt hatte »,
wenn Du zugegen gewesen wärest . Lebe wohl .

/w stcur nlim iliearrs erc .) Dies ist eine feiiü ^
satynscke Zlnspielung auf LTero , der nickt allein die
Sitten , sondern auch den Geschmack der Römer vet -
derben hatte . Er hatte Zwietracht der Töne an die ^
Stelle der Harmonie gesetzt ', die Grazien verbannt, ^
Und Furien eingeführt . Künste und Wissenschaften
waren unterdrückt und zu Boden geworfen ; und Gel M

m

Anmerkung

lehrsamkeit und Tugend erhohlte sich nicht eher vor
> bei



den erkittnen Streichen , bis zu Anfang der Regierung

des Trv . janS . Es ist wahr , ^ ' imius führet diesen

Satz abgebrochen und ohne Verbindung an ; aber man

muß bedenken , daß , da er an einen Freund schrieb ,

der die Meynung der Vrrgieichung wohl verstand ,

dieser genaue Zusammenhang nicht nöthig war , wie

in einer ausgearbeitetem Schrift . In vertrauten Brier

fen sind halbe Gedanken und Winke hinreichend ; al -̂ r

in der Geschichre , oder in jedem ernsthaften und witA

tigen Werke würde ein solcher Stil nicht allein uuschift

lich , sondern ganz unverzeihlich seyn .

'i

' tPHil

' iltl ML

:

V. LjsAl

: ck. Äv
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Neunzchnttk Brief.

An Calvisius .

Ich ziehe Dich , wie gewöhnlich , wegen mei¬

ner Wirthschaft zu Rathe . Ein Landgut !) ist zn

verkaufen , das an meine Länderenen gränzt , und

zum Theil mitten drmne liegt . Vieles locket mich

an , manches von nicht geringerer Erheblichkeit schre¬

cket mich ab . Zuerst reizet nuch die Schönheit

selbst , beyde Güter vereiniget zu sehen ; hernach

das Vergnügen sowohl , als die Bequemlichkeit ,

beyde mit einerley Mühe und einerley Kosten zu

besuchen ; einerley Aufseher und beynahe einerley

Verwalter über beyde zu haben ; das eine Land¬

haus auszuzieren , und zu verschönern , das ande¬

re nur zu unterhalten . In diese Rechnung kömmtN z noch



Noch « daß ich die Unkosten des HausgerätheS ,
derHoshmer , Gärtner , Schmiede , und des Jagd¬

zeuges erspare ; denn bey der Haushaltung kommt
viel darauf an , ob man alle diese Dinge an einem
Orte beysammen , oder an verschiedenen zerstreuet
habe ..

di? '

,>

Auf der andern Seite fürchte ich , es möchte

unvorsichtig seyn , ein so großes Gut einerley Wit - ^
terung und einerley Zufallen auszusetzen . Es ^
stveiut sicherer , sich durch die verschieden ? Lage der

Güter gegen den Unbcstand des Glücks zu sichern . A ,
Auch die Veränderung der Luft und des Bodens ,

und selbst das Reisen von einem Gute zum andern ^ ^
hat viel Annemlichkeit .

Was Hiebey hauptsächlich in Anschlag kommt , Hb ;
ist , daß das Land fruchtbar , fett und wohlgewäs - ' « V
sert ist ; es besteht aus Feldern , Weingärten , und üd '
Waldung , die Holz , und davon ein zwar mäßiges ,
aber gewisses Emkommen giebt . Aber diese glück - Ätz!
liche Fruchtbarkeit des Landes leidet unter der
Dürftigkeit derer , die es bauen . Denn der letzte
Besitzer - verkaufte oft alles Wirthschafrs - Gerüche ;
und ob er gleich dadurch die rückständigen Schul - T
den seiner Pachter auf eine Zeitlang verringerte ; U>:
so erschöpfte er auch ihre Kräfte aufs künftige , ^
wodurch ihre Schulden wieder anwuchsen . Man
muß also eine Anzahl ehrlicher und arbeitsamer Pach - -
ter darauf setzen . Denn ich selbst habe nirgends
Sklaven dazu , noch sind welche auf dem Gute .

Noch
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des Plinius .
Noch muß ich Dir sagen , wie theuer ich glau¬

be , daß es zu kaufen sey . Drey Millionen Se -
sterzicn *) ist der Preis . Sonst würd ' es auf fünf
Millionen * *) geschätzt ; aber theils durch die Ar¬
muth der Ackerleute , theils wegen der elenden Zei¬
ten ist sowohl der Eerrag der Ländereyen , als ihr
Werth sehr gefallen . Du fragst mich , ob ich diese
drey Millionen Sesterzien leicht aufbringen könne ?
Es ist wahr , mein Vermögen besteht fast ganz in
liegenden Gründen ; doch habe ich erwas Geld auf
Zinsen ausstehen , und es wird Mir nicht schwer
fallen , das übrige zu borgen . Ich werde es von
meiner Schwiegermutter aufnehmen , deren Baar¬
schaft ich mich , wie der meinigen , bedienen darf.

Daher laß Dir dies kein Hindernis seyn , wenn
Dir das übrige ansteht ; welches ich Dich bitte ,
aufs sorgfältigste zu überlegen . Denn wie in al¬
len Dingen , so besonders in Wirthschasts - Angele -
genheiten besitzest Du überaus viel Erfahrung und
Klugheit . Lebe wohl .

. . .

i/i
. . « M »

ch >!!

Anmerkungen .
Der Prokurator ( oder Aufseher ) hatte die Aufsicht

über die andern Knechte , die zum Ackerbau gehörten ,
und mußte die Einkünfte des Gutes besorgen und be¬
rechnen . ,

N 4 Die

* ) ohngefähr »87 , ; ov . Al .
* *) ohngefähr zir , 500 . Fl .
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Die Aktors ; ^Untermalter ) waren Sklaven , die

zu allen knechtijcken Diensten des Gutes gebraucht
wurden . Sie standen unter dem Befehl des kracura -

eii
ror , und bauten die Ländereyen durch ihre eigene At ! ^
Leit und Fleis . Man k ' NN davon das siebente und ' rs " '.
achte Kapitel des ersten Bucks des t^ olumella nächst !
he » , worinnen einige lesenswürdige Bemerkungen darr
- her sind ,

8umrus Arrienstum ) Der ^ rnensts war ein
Sklave von Wichtigkeit , gui clamini neZoria procu -
Ztabat , re8 vsnale ; stistraliedar , chekira exigavar , er
! r> slio8 lsrvns non purum juris ulurpabar , ( bllpiao) ^
,, der die Geschäfte seines Herrn besorgte , alle verkauft

gliche Güter absetzte , die Schulden eintrieb , und ^
„ ü er die andern Sklaven sich großes Recht anmaßte ,, ^
Eben der Schriftsteller giebt die Ursache an , warum
« r arrierili ; gemimt wurde ; stikkus , yuoci atrin , Irae ^
vl> , primae äonruz parri , ubi apuä snriguv8 stivi-

rise Läservsbsnrur , custos ssthibebarur : „ er hatte tm

„ seinen Namen von ar , -/« ,?, , weil der erste Theil des ich
„ Hauses , wo bey den Alten das Geld verwahrt n» m k»!
„ de , unter seiner Aufsicht stand . „ ^

Der Boxiariu « ( Gärtner ) ist ein Name , der ^
von der Kunst , verschiedene Figuren und Bilder in ^
Bäumen und Hecken zu schneiden , herkömmt . Das ^
Mar eine Kunst , welche die Alten bey einem Gärtner .

für !



des Wmus , ZOl
» ,
tz- / " ! für unumgänglich nöthig hielte » . Denn Plmius

sagt uns , daß in dem Garten , der zu seinem Tusei-r
^ °e- scheu Landsitze gehörte ( B . V . Dr . 6 . ) sim eigener

und seines Gärtners Name in Duchc-baum aueqe -
schnitten , und sein ganzer Garten mir verschiedenen

'^ lich Figuren , Bildern und Lauben anaefüllt wäre , die aus
den darin « wachsenden Bäumen gebildet worden .

vL „ z
!WMg
Ist llhi«

Ü!7. M

zksic-' -

>M-: F

Ein und zwanzigster Briefe

An Priscus .

Ich höre , Vaienus NIarrial ist gestorben ,
Sei « Tod geht mir nahe . Er war ein vonrefli -
cher Kopf , sein Witz fein und scharf , sein Herz
ehrlich und gut , wiewohl Salz und Galle genug
in seinen Schriften ist . Ich hatte ihm , da cv
Rom verließ , ein Geschenk auf die Reise gcmacd . ft
Ich glaubte , es unsrer Freundschaft , und auch
den kleinen Versen , die er mir zu Ehren gemacht
hat , schuldig zu seyn . Vor alten Zeiten war es
Sitte , mit Ehrenzeichen oder mit Gelde diejenige «
zu belohnen , welche zum Lobe einzelner Personen
oder ganzer Republiken geschrieben hatten -. I «
unsern Tagen ist mit andern löblichen Gebräuche «
auch dieser abgekommen . Seitdenz wir aufgehört
haben , lobcnswürdige Dinge zu thun , machen wir
Uns guch Nichts mehr daraus , gelobt zu werden .

N 5 Du
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Du fragst Mich vielleicht , was das für Verse

sencn , die mich so dankbar gegen den guten Mar¬
tini machten ? Ich würde Dich an sein ganzes
Buch verweisen , wenn ich nicht cimge auswendig
wüßte . Gefallen dir diese ; so kannst Du die
übrigen selbst nachschlagen . — Er redet seine
Muse an , und befiehlt ihr , nach meinem Hauße
auf den Exquilien zu gehen . Aber — so fahrt
er fort —

Aber nimm Dich in Acht , i » trunknem Muthe
Nicht zur Unzeit an der beredten Thüre

Anzupochen . Er pflegt den ganzen langen
Tag mit der ernsten Pallas zuzubringen ,
Die die Reden ihm machen hilft , womit er

Unsre JMter — wie Orpheus einst den strenge »
Unerbittlichen Höllcnhof — bczaubert ;
Reden - die wir mit Stolz , und von der Nachwelt

Unbescholten , den cw ' gen Meisterstücken

DeS Arpinischen Demosthen entgegen -
Stcllen dürfen . Sicherer wagst Du , Muse ,
Dich des Abends zu ihm , wann späte Lampen

Zum geselligen Schmaus den Saal erleuchten .
Deine Stunden sind dies , wann Bacchus schwärmet ;

Wann die Rose , die nicht mehr finstre Stirne
Kränzt , und Salben vorn Haare triefen ; dann ist

Dich zu lesen auch Cato nicht zu weise . ,

Findest Du nun , daß ich Recht hatte , den Mann ,
der dies von mir schrieb , damals mit Beweisen

der
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der wärmsten Freundschaft von mir zulassen ; und
„ nn , da er nicht mehr ist , qle einen verlvhrnen
Freuich zu bctrauren ? Er gab mir das Größte ,
was er mir geben konnte , und würde gern mehr
gegeben haben , wenn er gekonnt hatte . Wiewohl ,
was kann ein Sterblicher dem andern größcrs ge¬
hen , als Ruhm und Unsterblichkeit ? Doch
Vielleicht werden seine Schriften selbst nicht unsterb¬
lich senn ? Vielleicht ; aber wenigstens war es , da
er sie schrieb , sein Wunsch , daß sie es seyn möch¬
ten « Lebe wybl «

Anmerkung «
Martial war von Gcburth ein Spanier . Sein

Geburthsort war BilbiliS in Arragvnie » , heutzuta¬

ge Lalarajud . Er kam sehr jung nach Rom , und
lebte da während der Regierung des vitellius , Veft
pasian , Domitian und Vsckvq . Aber da der

Kaiser Trajan ihm keine große Aufmunterung gab ;
so kehrte er nach seinem Vatcrlande zurück , wo er nach

vhngefähr fünf his sechs Zähren , starb . Er stand
bey TitUS und Domitian in großer Achtung , beson¬

ders bey dem letzter » , der ihm viele Gunstbezcugun -
gen erwies , die Martial aber mit Undank crwiede «

te . Denn er schmeichelte diesem Kaiser in seinem Le¬

ben , und nach seinem Tode mishgndelke er ihn . Die¬
se Niederträchtigkeit mochte eine von den Ursachen

seyn , warum Trajan ihm mit Verachtung begegnete .

Vier -



Erster Brief .

An FabatuS ,

-Großvater von des Plinius Gemahlin .

u wünschest , nach einer so langen Abwesen¬
heit , Deine Enkelin und mich miteinander zu sehen .
Nichts kann uns beyden angenehmer senn , als
Dein Wunsch ; ich versichere Dich , unser Verlan¬
gen ist eben so groß . Du kannst nicht glauben ,
wie sehr wir uns beyde nach Euch sehnen ; und
wir wollen unsre Abreise nicht langer verschieben .
Schon packen wir auf , und werden so sehr eilen ,
als es der Weg erlaubt . An einem Orte nur
werden wir uns aufhalten , aber nicht lange ; wir
werden über Tusei reisen , nicht um Felder und
Wirthschaft zu besehen — denn das leider Der -
schub — sondern uns einer nothwendigen Pflicht
zu entledigen .

B ", . «

5- "

Bev meinem Landgute liegt ein Städtchen , Na - ,
mens Tifernum an der Tiber , * ) welches mich

fast noch als Knaben , zu seinem Patron erwählte . ^
Mit desto lebhafterer Zuneigung , je unüberlegter
sie ist , feyren die Einwohner meine Ankunft , bc -
trüben sich über meine Abreise , und stellen Freu -

den - ' " Ätz '

*) Jett heißt es ein » <k c »üeilo in Vmbri » . 7, ^ »



des Plinius » Los

denftste au , so oft ich eine neue Ehrenstelle erlan¬
ge . Bezeugung meiner Dankbarkeit — den »
es ist schänolich , in der Liebe übertroffen zu wer¬
den - habe ich ihnen auf meine Kosten einen
Tempel erbaneN lassen . Und ich halte es beynahe
für irreligiös , da er fertig ist , seine Einweihung
langer zu ve - schieben . Wir werden also den E n -

wenn wir glükiich ankommen . Lebe wohl .

zige Unglück , das er nicht verdiente , weil ich Nicht
weis , ob er es für eins halt . Es war ein Kna -
be von lebhaftem Geiste , aber zwevdeutigem Cha -
takter ; doch hatte er tugendhaft werden können,
wenn er seinem Vater nicht nachgeartet wäre .

> Rcgulus machte ihn frey , damit er seine Mutter
beerben möchte » Nachdem er ihn dadurch aufs

gesund uns wohl anzutreffen ; heiter und vergnügt. «Äcki , gesund und wohl anzutreffen ; heiter und vergnügt
« chotz will ich nicht sagen ; das werdet ihr gewiß seyn,

Zrvecter Brief .

An Akrius Clemens .

- Regulus hat seine « Sohn verlohren ; das ein -

neue
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neue gefesselt — so urtheilten diejenigen , die den

Charakter des Mannes kannten — suchte er durch
eine eben so schändliche , als Aeltern ungewöhnli¬
che Verstellung von Nachsicht sich bey ihm einzu¬
schmeicheln . Es scheint zwar unglaublich ; aber
denke Dir nur Regulus .

Doch trauert er über seinen Verlust unsinnig .
Der Knabe hatte viele kleine Pferdchen , sowohl zum
Reiten , als Fahren ; er hatte große und kleine
Huude ; er hatte Nachtigallen , Papageyen und
Amseln ; alle diese Thiere ließ Regulus bey sei¬
nem Scheiterhaufen hinrichten . Das war keine
wahre Betrübnis , sondern bloße Grimasse . Die
Menge von Besuchen bey ihm ist erstaunlich . Je¬
dermann haßt und verabscheut ihn ; Und doch lau¬
fen und rennen sie zu ihm , als wenn sie ihn lieb¬
ten und bewunderten ; und daß ich Dir mit ei¬
nem Worte meine Meynung sage , sie ahmen Re¬
gulus nach , indem sie ihm aufwarten . Er hält
sich in seinen Garten über der Tiber auf , wo er
einen weiten Umfang von Boden mir unermeßli¬

chen Hallen bedeckt , Und das Ufer mit seinen Sta¬
tuen besetzt hat ; wie er denn bey dem äußersten
Geitze prächtig > und bey der äußersten Schande
eitel ist . Er setzt also die Stadt in der ungesun¬
desten Jahreszeit in Bewegung ; und das zu thun ,
ist >hm em Trost .

Er redt davon , daß er wieder heyrathen wolle ;
auch hierin « handelt er , wie in andern Dingen ,

ganz

-2K
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ganz verkehrt . In kurzem wirst Du von der Hoch¬

zeit eines Mannes in Trauer , von der Hochzeit

eines alten Mannes hören ; deren eines zu früh ,

daS andere zu spät ist . Woher ich das prophezeye ,

fragst Du ? Nicht , weil erS selbst versichert —

denn es ist kein größerer Lügner , als er — son¬

dern weil eS ausgemacht ist , daß Regulus das

thun wird , was man nicht thun sollte . Lebe wohl .

Anmerkung .

« , L

Lisch i«

ili ^ '
«m. iü
tr F ^

Lmoncipavir , ur liaeres matris existerek . „ Er

Waclite ihn frey , damit er seine Mutter beerben möcht

te . „ ) Die Emancipation gab dem Sohne die Ge¬

walt , ein Testament zu machen , vermittelst dessen

er das Vermögen , falls er eher starb , seinem Vater

zur willkührlicheN Disposition überlassen konnte ; da

hingegen , wenn der Jüngling der Minderjährig¬

keit starb , das Vermögen , nach des Vaters Tode , auf

des Sohnes rechtmäßige Erben fiel .

seM

vtM

§r <! ^

Dritter Brief .

An Antoninus .

Daß Du mehr , als einmal das Constrlat ver »

tvaltct , und mit gleichem Ruhme , wie die Alten , daß

Du Pcoconsul von Asien gewesen , so wie vor Dir ,

lind nach Dir , kaum einer oder der andre z —denn
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denn Deine Bescheidenheit erlaubt mir nicht , zu sa -
gen , keiner - und daß Du durch Deine Recht -

schassenden , Dein Ansehen und Alter , der Vornehm¬

ste m unsrer Stadt bist ; das >st zwar ehrwürdig

uns schön : ich bewundere Dich aber doch noch

mehr in Deinem Privatleben .

Denn diese Strenge der Sitten mit gleicher

Anmuth zu würzen , und die größte Ernsthaftig¬

keit mit so vieler Artigkeit und Leutseligkeit zu ver¬

einigen , ist nicht Minder schwer , als groß . Die¬

sen Vorzug behauptest Du , sowohl in Deinem

Umgänge , der aufferordentlich reizend und einneh¬

mend ist , als besonders in Deinen Schriften .

Denn wenn Du sprichst , scheint Honig von Dei¬

nen Lippen zu fließen , wie von der Zunge des Ho¬

merischen Greißes * ) und was Du schreibst , schei¬

nen die Bienen mit Blumen und Nectar zu be¬

streuen .

Dies war wenigstens mein Gefühl - als ich

neulich Deine griechischen Epigrammen und jambi¬

schen Verse las . Wieviel Artigkeit und Anmuth

achmet aus ihnen ! welche Süßigkeit und Galan¬

terie ! wieviel Geist der Alten ! welche Feinheit

und Richtigkeit ! ich glaubte , Lallimachus , oder

Herodes , oder , wo möglich , was bessers zu le¬

sen . Und doch bat keiner von beodcn sich m bey¬

den Arten versucht oder hervorgethan »

Ist
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Ist es möglich , daß ein Römer , ein solcher
Meister der griechischen Sprache ist ? In Wahr¬
heit , ich glaube nicht , daß man zu Athen selbst
so Attisch redet . Mit einem Worte , ich beneide
die Griechen , daß Du lieber in chrer Sprache
schreiben wollen . Denn es ist nicht schwer , zu
errathen , wie glüklich Du in Demer Muttersprache
seyn würdest , da Du >n einer fremden , und aus¬
ländischen so vortrefliche Werke geschneven . Lebe
wohl .

Vierter Brief.

An Sossius Senecio .
Ich liebe Ealvisius L^ epos mit der wärmsten

Zärtlichkeit . Er ist ste . ßg , beredt und rechtschaf¬
fen , welches bey mir das vornehmste ist . Er steht
in naher Verwandschaft mit L . Lalvisius , mei¬
nem Hausgenossen , und Deinem vertrauten Freun¬
de ; denn er ist seiner Schwester Sohn . Ertheile
ihm doch , ich bitte Dich , das halbjährige Tribu¬
nal , und vermehre dadurch sein Ansehen bey ihm
und seinem Oheim . Du wirst mich verbinden ,
Du wirst unsern Freund Calvisius verbinden , Du
wirst ihn selbst verbinden , der ein eben so dankba¬
rer Schuldner seyn wird , als einer von uns . Du
hast schon vielen Personen viele Wohlthaten ertheilt ;
aber ich darf behaupten , daß Du noch keine besser,
und kaum eine oder die andere eben so gut ange¬
legt habest . Lebe wohl .



2IS Briefe
Fünfter Brief.

An S p a r s u s .

Aeschuics , erzählt man , habe den Rhodiern
auf ihre Bitte , zuerst seine , hernach des Demo ?
scheues Rede , vorgelesen und beyde waren mit
dem lautesten Beyfalle aufgenommen worden . Daß
dieses den Schriften so großer Männer wiedersah -
ren , wundere ich mich gar mehr ; da neulich eini¬
ge der gelehrtesten Männer eine Rede von mir ,
mit eben der Aufmerksamkeit mir eben dem Bey -
falle , ja mit vieler Beschwerde zween Tage nach
einander angehört ; obgleich keine gegenseitige Verr
gleichung , kein Wettstreit gleichsam , ihre Neugier -
de anfachte . Denn die Nhodier wurden sowohl
Lurch d >e Schönheiten der Reden selbst , als durch
das Vergnügen der Verglcichung gereizt ; die mei -
Nige fand ohne den Reiz der Wetteiferung Bcnfall .
Lb mit Recht ? wirst Du sehen , wenn Du die
Rede selbst liesest ; deren klänge mir keinen längcrn
B ief zur Vorrede verstattet . Denn ich muß we¬
nigstens hierin « , wo ich kann , kurz seyn ; damch
die Rede selbst Entschuld gnng finde , die jedoch
nicht über die Gränzen des Gegenstandes ausge¬
dehnt ist . Lebe wohl?



2Hdes Minus .

Sechster Brlcf .
An Julius Naso .

Mein Tuscum ist verhagele ; mein Gut über

Einkünfte von meinem Laurenrinum kann ich

« E Rechnung machen . Ich bej ! .. c - war n .chtö dasell -st ,

olZ Halts und Garreu , alles ädrige ist Sand .

^ K x Doch ist es allein einträglich für mich . Da schrei -

be ich am meisten ; starr Archer , die >ch nichr ha -

be , anzubauen , baue ich meinen Geist an ; und

kMÄr wie ich an andern Orten volle Scheunen , so kann
chiiW ich Dir hier einen vollen Schreibschrank zeigen .

Wünschest Du also gewisse und ciimägliche Eurer ;

. illch so schaffe Dir eins an diesem Ufer an . Lebe wvhl »

L',, M

Ich sage DW oft , daß Kraft im Regulus

steckt . Es ist zu bewundern , ww er das durch -

setzt , worauf er einmal besteht . Es fiel ihm ein ,

seinen Sohn zu berrauren ; er betrauret ihn , wie

kein andrer . Er setzte sich in Kopf , eine Men¬

ge Srarüen und Bilder von ihm verfertigen zu las¬

sen ; und er hat alle Werkstäkte der Künstler dazu

aufgeboten . Farben , Wachs , Erz , Silber , Gold ,

Elfenbein und Marmor , alles wird angewandt ,

. . . . . . . . . . - .. .
dem aber veftudet sich , w . c ich höre , in desto

P , - W bessern , Zustande ; alles . st daselbst im Ueberfluße ,

aber auch alles im meorigen Presse . Nur aus die

Si bcntcr Bricf .

An Lepidus

O Ä

«
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ihn abzubilden . Er selbst laß neulich einer zahl¬
reichen Versammlung das heben seines Sohnes
vor . ES betrifft nur das bevcn eures Knaben ,
und doch hak er tausend Abschriften davon durch
ganz Italien und die Provinzen ertheilet . Er
schrieb einen öffentlichen Brief an die Städte , die
Decurionen sollten einen aus sich erwählen , der
die beste Stimme hätte , um es dem Volke vorzu¬
lesen z das , st geschehen .

Hätte er diese Kraft , oder wie man sonst dies
Bestreben , seine Absicht zu erreichen , nennen will ,
auf was besseres gerichtet , wieviel Gutes hätte er
ausrichten können ? Wiewohl den den Euren we¬
niger Kraft ist , als bey den Bösen . Gleichwie
Unwissenheit Kühnheit einflößt , Ueberlegung aber
Furchtsamkeit erzeugt ; so schlägt Bescheidenheit edle
Gemüther nieder , und Kühnheit stärkt verkehrte
Serien . Rcgulus dient zum Beyspiel . Er hat
eine schwache Brust , verlegene Miene , schwere
Zunge , träge Erfindungskraft , uno gar kein Ge¬
dächtniß ; kurz , er hat nichts , als einen wilden ,
tollen Kopf : und doch hat er es mit seiner Un¬
verschämtheit , und selbst mit seiner Tollheit so weit
gekrackt , daß er von vielen für einen Redner ge¬
halten wird . Daher wandte Herennius Senecio
sehr glüklich Lato ' s Ausspruch * ) vom Redner

umges

* ) Laro ' s Erklärung eines Redners ist : macor ett vi >-
bonur , äiccnäi p .' , i >:us : ein Redner ist ein guter Nran » ,
und in der Redekunst erfahren . S . tzaiiinU - n . i- id .
i2 . c -lj ' . i .
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umgekehrt auf ihn an : ein Redner ist ein böser
! Nann , und in der Redekunst unerfahren .
In Wahrheit , Eato selbst bezeichnete einen wah¬
ren Redner nicht so gur , als dieser den Rcgulus .

Kannst Du mir diesen Brief mit gleicher Mün¬
ze bezahlen ? Du kannst es > wenn Du aur weisest ,
ob einer von meinen Freunden ui eurer Stadt ,
oder ob Du selbst dieses klägliche Werk deS Rrgur
lus , wie ein Marklschrcyer , auf dem Markte , vor¬
gelesen , und , wie Demosthenes sagt , mit erha¬
bener Stimme , frohlockend , und mit moduli -
rcnder Rehle . Denn eS ist so abgeschmackt, daß
es vielmehr buchen , alS Weinen erregen muß . ES
scheint eher von einem Knaben , alS über einen
Kuaben geschrieben zu seyn . Lebe wohl .

Achter Brief.

An Arria nus .

Du wünschest mir Glück , daß ich daS Augurat
erhalten ; und mit Recht . Es ist rühmlich , den
Beyfall des einstchtsvollesten Fürsten , auch in Klei¬
nigkeiten zu erhalten . DaS Priesterrhum selbst ist
sowohbchzrrch sein Alterthum ehrwürdig , als auch
dadurch heilig und ausgezeichnet , weil man eS nur
mit dein Leben verliert . Denn die andern pr -cster -
lichen Aemter , ob sie gleich in der Würde beynahe
gleich sind , werden eben so leicht wieder genoin -

O z mcn ,
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wen , als ertheilt . Ueber dieses hat das Glück
welker keine Macht , als es zu geben .

Auch dies scheint mir ein glücklicher Umstand )
daß ich Julius Frontinus , einem ganz vorttcflir
chen Manne , « achgefolget bin , der mir bestall - .
d >g diese vielen Jahre her an dem Ernennungstagr 11« ^-
der Priester , seme Stimme gab , als ob er mir
seine S ^ He bcstmimr harre . Welches der Erfolg ^ 7.1^ !
Nun sowohl bsstatiack hat , daß es nicht das Werk „ Ä ^
des Zufalls zu seyn schenkt , '

D >r gefällt , ivie Du schreibst , deswegen mein
Auaurat am meisten , weil M . Tullius Augur
war . Du freuest Dich , daß ich demjenigen in
den Ehrenstellen nachfolge , den «ch in den Wissen¬
schaften nachzuahmen suche . Ich wünschte , so wie
ich das Pricfterchum und Consulat viel jünger , als
er , erlangt habe ; daß ich wenigstens in meinem
Alter sein Genie einigermaßen erreichen möchte .
Was in der Macht der Menschen steht , das ist
Mir und vielen andern zu Theil worden ; aber was
nur die Götter geben können , das zu hoffen , ist
eben so verwegen , als schwer zu erlangen . Lebe
wohl .

Anmerkung . 0)'
Die üagnr ->8 waren Priester , die VlUM » ringe-

sezt hatte , /lugmes , Ilomulo regnante , nulli eranr :
ab dluma kompilier crsaki ; „ Unter der Regierung

„ des
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„ des RamuluS gab es keine 2lug » rcn ; sie wurden

„ von Numa Pompilius eingesetzt . ,, Ihre Pnc «

srerschast dauerte Lebenslang : ein Umstand , der , wie

^ iiitius zu denken scheint , das Amt heilig machte :

rum litte «guocius locrum plane er inligne elk ,

non Lilimicue vivsnri . Es war glücklich für die Prier

ster , das ; ihr Amt so heilig gehalten wurde ; beson¬

ders , da sie verbunden waren , Ahndungen , Wun¬

der und Träume auszulegen ; die , wenn sie nicht nach

dem Willen und Neigung der Großen ausfielen , den

Auslegern von nachtheiligc » Folgen hätten werden kön¬

nen . Ursprünglich waren ihrer drey , hernach vier ,

und zulczt fünfzehn .

Eilfter Brief.

An Cornelius Mlnutianus .

Hast Du gehört / daß Vakerius Licinianus

die Redekunst in Sicilicn lehrt ? Vermuthlich weißt

Du es noch nicht ; denn die Nachricht ist ganz neu .

Vor kurzem wurde noch dieser Mann , der Pcaror

gewesen war , unter die beredtesten Sachwalter ge¬

zahlt . Nun ist er so tief gefallen , daß er aus ei¬

nem Rathsherren ein Verbannter , aus einem Red¬

ner ein Lehrer der Redekunst geworden ist . Daher

rief er selbst bey Eröfnung seiner Vorlesungen >n ei¬

nem kläglichen und ernsten Tone aus : was machst

du dir für Rurzweil / o Glück ! du machst ausO 4 Schuk
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Schullehreni Rathsherrcn , und aus Raths ?

Herren Schnllehrer . In diesen Worten stecht so¬

viel Galle , soviel Bitterkeit , daß er mir deswe¬

gen eine Reonerschule errichtet zu haben scheint , um

dies sagen zu können . Als er zuerst in einem grie¬

chischen Mantel auftrat — denn die Verbannten

dürfen teure Toga tragen — und sich in die ge¬

hörige Fassung gesczt hatte ; betrachtete er seine

Kleidung uns sagte : doch werde ich lateinisch
reden .

Das sind traurige und rührende Erzählungen ,

wirst du sigcn ; und doch verdiente er d , cS Schick¬

sal , weil er durch das Laster der Blutschande sei¬

ne Wissenschaften besudelte . Er hat zwar die

Blutschande gestanden ; aber es ist ungewiß , ob

Wahrheit oder Furcht vor grösserer Strafe , wenn

er es gelaugnct hatte , ihm das Bekann . tniß abge¬

zwungen . Denn Domirian wüthete und schäumte

vor grossem Verdruß , weil er keine Zeugen auf¬

stellen konnte . Er wollte Eornelia , die oberste

Bestalln , lebendig begraben lassen ; indem er seine

Regierung durch ein solches Beyspiel zu verherrli¬

chen glaubte . Er berief also , vermöge seiner ho -

henpriesterlichen Gewalt , oder vielmehr als wü¬

thender Tnrann und zügelloser Beherrscher , die

übr .gen P ester nicht in den hohenpriestcrlichen

Pallast , sondern in sein Albanisches Lustschloß .

Und durch kein geringeres Verbrechen , als das er

zu strafen schien , verdammte er diese unglückliche

Person der Blutschande , ohne sie vorzuladen , oh¬
ne
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nc sie zu verhören ; er , der selbst seines Bruders
Tochter durch Blutschande nicht nur besteckt , ft-n -

getodtet hatte . Denn sie starb als Wittwe
e an einer Fehlgeburt !) .

Gleich nach geschehenem Urtheil wurden die
ilich ' Priester abgeschickt , die sie cingraben und todten
^ eliii! streckte ihre Hände gen Hun -
^ di« j r >cf bald Vesta , bald d ,e übrigen Götter an ,

und unter andren wiederhohltc sie oft diese B -. g -
ruff -mg : - Nich hält Cäsar für eine Blucschänr
derin , Vie ich die Opfer verrichtet , als er
siegte , als er triumphiere . Man weiß nicht ,

^ ' ' 7 ob sie das sagte , dem Kaiser zu schmeicheln oder
o k jh ,i zu verspotten , aus Bewußtsein ! ihrer Unschuld ,
^ " oder auS Verachtung des Fürsten . Unter diesen
^ " AuSruffungcn wurde sie zum Tode geführt ; ob un -
:» » schuldig , weiß ich nicht , wenigstens wurde sie das
-ad ' ft, r ^ gehalten ,
il rßiri
x sW : Als sie in die Höhle hinabgelassen wurde , und

ihr beym Hinabsteigen der Rock bangen blieb ;
wandte sie sich um , und nahm ,hn zusammen .
Der Henker wollte ihr die Hand reichen , aber mit

ch- i!» Abscheu sprang sie zurück , und verwarf , ihre Hei -
ligkeit bis zuletzt behauptend , diese schändliche Ber

^ rührung ihres ganz keuschen und reinen Körpers ;
^ jum Beweiß der vollkommensten Schamhaftigkeit,

O 5 war
Ar Icb bin der Gegnerischen Lesart gefolgt ; andere Aus-

gaben haben statt innoccns , noccns . Aber die erste¬
ns rr scheint dem Zusammenhange gcmaffer .
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war sie darauf bedacht , daß sie mit Anstand

fiel . V

Uebcrdies , als Leier , der Römische Ritter , der

eines sträflichen Umganges mit der Lornelia beschul¬

diget wurde , auf öffentlichem Platze mit Ruthen

gepeUsÄet ward , so schrie er beständig : was ha¬

be ich gethan e Nichts habe ich gethan .

Den Donntran brandmarkte also der Schand¬

fleck der Grausamkeit und Ungerechtigkeit . Er

nimmt Licimanus in Verhaft , weil er eine Frey -

gelaßne der Lornelia auf einem von seinen Land¬

gütern versteckt harte . Er wird von denen , die ihn

m Verwahrung hatten , erinnert , wenn er der Stra¬

fe entgehen wolle , die That zu bekennen , als das

sicherste Mittel , Vergebung zu erhalten . Er that

es . Herennius Senecio strach für ihn in der

Abwesenheit , vhngefähr in den Worten deü Ho¬

mers r Patrorlus ist gefallen . * * ) Denn er sagte

nichts weiter , als : aus einem Advocaten bin

ich ein Bote worden ; Licinianus hat sich weg -

begeben . Das war Domitian so angenehm , daß

er sich durch die Freude verrieth , und sagte : Ä -

cinianus hat uns losgesprochen . Man muß

seine Bescheidenheit , feste er hinzu , nicht aufs

aus -

' ) Ein Vers aus der Hrkub - des Lunpides :

* *) Ick-- --, ri « 5§°x -i- e ,- aus der Iliade . B . XVIII . V. - o .
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äusserste rreiben . Er erlaubte ihm , was er sonn¬
te , von seinen Gütern mitzunehmen ; ehe sie öffent¬
lich verkauft würden ; und wies ihm , glcicysain
zur Belohnung , einen bequemen Ort seiner Ver¬
weisung an . Von da ist er hernach durst die Gna¬
de des Kaisers tfflerva nach Sieche ,, gebracht wor¬
den , wo er nun rhetorische Vorlesungen hält , und
sich in den Einleitungen an dem Glücke rächet .

Dastehst , wie bereitwillig ich Dir gehorche ;
' ' - ich melde Dir nicht nur Stadt - sondern auch aus -

wattige Neuigkeiten so sorgfältig , daß ich ihnen bis
zu ihrem Ursprünge nachgehe . Ich glaubte , weil

Mchiä Du damals abwesend wärest , Du habest nichts
ickaÄ weher von -LirinianuS gebort , als daß er wegen
r tlzks Blutschande ins Elend geschickt worden . Der Rnf
». Wt meldet dw Sachen nur allgemein , und nicht in

ihrem Verfolg . Ich verdiene nun wohl , daß Du
Deiner Seits mir schreibest , was in Deiner Stadt

^ssiil« und in der Nachbarschaft vorgehet ; wo zuweilen
iRi » was merkwürdiges vorzufallen pflegt . Kurz , schrei -

be , was Du willst , wenn es nur ein eben so laus
Mdi ' gcr Brief ist . Ich werde nicht nur Seilen , sondern

auch Zeilen und Silben zählen . Lche wohl .

Anmerkung .
Dieser Brief zeigt uns eins von den vielen Bey -

, spielen der Grausamkeit Domitians , vor denen die
^ menschliche Natur zurükbebt . SuetyninS sagt , die

^ Berfolgmig der Eot ' Nclia sey von diesem Kaiser er¬
st neuert
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neuen worden , nachdem sie eine geraume Zeit vor !

her war verhört und losgesprochen worden . Seine

Worte sind : l . oiui , liam virAiuem msximam abs » Iu -

rani » lim , stebinc Ic >uz -o irnervall » iw ^ eriram srgue

conviÄLM äekosti imperavir . „ Er lies - Eonieiia ,

„ die vornehmste Vestalin , die ehemals losgesprochen

„ und nachher wieder vorgcfodert und überwiesen wor .'

„ den , lebendig begraben . ,, Sueron . Oomirian . cap . 8 -

hier heißt sie Lnimslia dlaxima Tacitus sagt uns ,

daß sie von der Loßischen Familie gewesen ; ( ,' ornelia

ex finnilia ( . vliorum . laciruz . ^ nnal . i ; .

Drcpzchttter Vricf.

An Cornelius Tacitus .

Ich freue mich , daß Du gesund und wohl
in Rom angekommen . Nie hattest Du erwünsch¬
ter für mich kommen können . Ich werde nur noch
wenige Tage auf meinem Tuskulan bleiben , um
das kleine Werk , das ich unter den Händen habe ,
zu vollenden . Denn ich fürchte , wenn ich jezt ab¬
bräche , da es beynahe zu Ende ist , daß ichs mit
Mühe wieder vornehmen würde . Indeß , damit
meine Eilfertigkeit nichts dabey verliere , ersuche ich
Dich in diesem vorläufigen Briefe um etwas , wo¬
rum ich Dich bald mündlich bitten werde . Aber

zuerst höre die Ursachen meiner Bitte , und dann
die Bitte selbst .

Neu -

AM 2 ^

A - 5t?'
Hüt : a
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Neulich , da ich in me >ncm Vaterlands war ,
wachte e ^n Iüngluig , ocr Lohn eines mcuicr eauos »
lerne , *) seine Auf -vartuag bey nur . Studierst
Dus fragte ,ch ihn . Ja ! — antwortete er .
wo 7- Zu May land . w arum nicht hier ? —
Worauf s . iii V -'. nr cas Wort nahm — denn er
war dabey , und hatte den Knaben mir vorgestellt —
weU wir hier keine Lehrer haben . — wa¬
rum keines Es sollte euch Vatern — und
glückl -cher Weise waren viele Barer zugegen — viel
daran gelegen seyn , daß eure Rinder vor¬
züglich hier unterrichtet würden . Denn wo
konnten sie angenehmer leben , als in ihrem
vaterlande s Oder tugendhafter auferzogen
werden , als unter den Augen ihrer Aelcerns
Oder mit geringern Rosten , als zu Hauses
wie wenig würde es kosten , wenn jeder sei¬
nen Beytrag thäte , Lehrer zu besolden s wenn
ihr das , was ihr jezr auf Wohnungen , Rei¬
sekosten , und was in der Fremde gekauft
wird — denn in der Fremde muß man alles
kaufen — wendet , zu dem Gehalte der Leh¬
rer schlüget s Ja ich selbst , der ich noch keine
Rinder habe , brn bereit , für mein Barer -
terland , wie für eine Tochter oder Mutter ,

den

ktunicipis mei glius Ein Jlingling , der
, die trug , ein Kleid , das mit einem pur -
^ / j purnen Saum besezr war , und bis ins i >- tc Jahr
" getragen wurde . Das Worr xrserexrsrus kann nicht

wohl deutsch gegeben werden .



22L Briefs

tzett dritten Theil der Summe zu geben , die

ihr dazu aussetzen wollt . Ich würde sogar

die ganze Summe über mich nehmen , wenn

ich nicht fürchtete , eilt solches Geschenk möch¬

te seine Absicht verfehlen , und bey Verr

theilung dieser Stellen zu Intriguen Anlaß

geben ; wie ich sehe , daß es an vielen ( hrten

geschieht , wo die Lehrer öffentlich besoldet

werden . Diesem Uebel kann nur durch -ein

Mittel vorgebeugt werden , wenn den Aclrern

allein das Recht , die Lehrer zu Wahlen , über¬

lassen , und ihre gewissenhafte Sorgfalt bey

dieser Wahl , durch die Nothwendigkeit des

Beytrags , vermehrt wird . Denn diejenigen ,

die vielleicht mit fremden Gute nachlässig um¬

gehen würden , werden gewiß ihr eigenes

wohl anzuwenden suchen , und darauf bedacht

seyn , daß die Person , die ihren Gehalt von

mir bekommt , desselben würdig sey , wenn

sie selbst das ihrige beytragen . Deshalb fas¬

set einen elnmüthigen Entschluß , und laßt

euch durch mein Beyspiel aufmuntern , der

ich meinen Beytrag gern becrachtüch seyn

lassen will . Ihr könnet nichts edlers und

rühmlicherer für eure Rinder , und n . chcs an -

genehmers für eucrVaterland thun . Laßt die¬

jenigen , die hier gebohren sind , auch hiev

erzogen werden , und von Rindheir an ge¬

wöhnen , ihr Vaterland zu liebelt und gern

darin » zu leben . Ich wünschte , daß ihr so

berühmte Lehrer hieherzoger , daß auch bc -
nach -



22Zdes ^ lmkus .

" achbarte Städte ihren Unterricht hier such -
ren ; und so wie jezt eure Rinder an frem -

7 '" »» de Grce gehen , alsdann fremde Rinder a , »
tzj ^xn Grt zusammen kamen .

^ ti» 1).

Ich habe für nöthig gehalten , diese Sache bis
zu ihrem Anfange , und gleichsam bis zur Quelle

"» > > 7 zu verfolgen ; damit Du desto besser einsähest , wie
- angenehm es mir seyn würde , wenn Du menicn
U - L Auftrag übernähmest . Ich trage Dir also auf,

und bitte Dich so sehr , als es die Wichtigkeit der
Sache verdient , daß Du unter der Menge von

Ä-Mb Gelehrten , die die Bewunderung Deines Genies
uMV bey Dir versammlet , Dich nach Lehrern umsehest,

f !kx.§w die zu dem Amte tüchtig seyen , doch nnt der Bes
Lu « dingung , daß ,ch kenrem mein Wort gebe . Denn

ich will den Ackern voükommene Freyheit lassen .
ssM ? Sie seilen urtheilen , sie sollen wählen ; ich bchals
, j.. te mir nichts vor , als Sorge und Kosten . Sollte

M . sich also einer finden , der sich auf seine Fähigkeitten verläßt , der kann unter der Bedingung dahin
Or -ai, > ^ hen ^ daß er " " f keine andere Gew -ßhen , als sei -

eigene Ecschicklichkeit bauet . Lebe wohl .

Vierzehnter Brief .
LU -f
di ^ An Paternus »
^ I Du verfängst und erwartest vielleicht , wie ge -

wohnlich , eine Rede von mir ; aber dafür sende
- ich Dir meine Spiele des Witzes , als etwas von

- einer
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einer fremden und köstlichen Waare . Du erhallst
mir diesem Briefe meine »Zendecaszfllaben , wo¬
mit ich mir beym Fahren , Baden oder bey Tische
die Jett zu vertreiben pflege . Ihnen vertraue ich
alle meine Empfindungen , ich mag scherzen , spie¬
len , lieben , tcauren , klagen , zörnen ; meine Schil¬
derungen sind bald niedriger , bald erhabener : und
durch diese Mannichfalt .gkeit suche ich den verschie¬
denen Geschmack der Leser zu befriedigen , und
manchmal allen zu gefallen »

»st k
,

»,' k>! -
».litt

i ! ^ !

Pik« >'>' ^
Sollte Dir einiges darunter zu frey und leicht -

sinnig scheinen ; so wird Dich Deine Deleftnhcit
erinnern , daß die größten und ernsthaftesten Man - ^

ner , die in dieser Gattung geschrieben - nicht allein ^ » z, -
schlüvftige Gegenstände gewählt , sondern auch freye H
Ausdrücke gebraucht haben . Eine Freyheit , der ' '
ich mich enthalten habe ; nicht , weil ich ernsthaft ^ "
ter und strenger — denn woher sollt ' ich das seyn ? ^ ^
— sondern , weil ich furchtsamer bin . Sonst
weiß ich wohl » daß dies die richtigste Regel für
diese kleine Gattung von Gedichten sey , die Las
Mllus gegeben hat :

ÄtH Kill
Denn keusch muß wohl der Dichter selber seyn ; jfp ,
Doch seine Verschen nicht , die dann erst Salz Ä » , -,
Und Anmuth haben , wenn sie nicht zu keusch ^
Und etwas üppig sind . - ^ !. s -

Wie sehr ich Dein Urtheil schätze , kannst Du
schon daraus sehen , baß ich lieber das ganze Werk

Deiner
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Deiner Critik unterwerfen , als dusch auserlesene

Stücke Dein Lob beuchen weben . Und in vex

That , Stücke , die mit vielem Glücke geschrieben

" " sind , scheinen es nicht mehr zu seyn , wenn sie

i- neben andren stehen , die ihnen gleichen . Ueber - -

^ dies darf ein einsichtsvoller und feiner Leser nicht

Werke von verschiedener Garlui .g muer sich ver¬

lach . gleichen ; sondern muß jedes für sich untersuchen ,

und das nicht für schlechter Hairen , was in ftineö

Act vollkommen ist , Ader warum so viel Worte ?

Denn durch eine längere Vorrede Kieiniakeuei . zu

eEi entschuldigen oder zu empfehlen , wäre die iächer -

M AM kichste Kleinigkeit ,

, Das einzige Muß ich noch erinnern , daß ich

Willens bin , diese meine Possen , ^ endecaspliaben

benennen ; ein Titel , der sich bloß auf das Sylr

benmaas bezieht . Du magst sie also Epigrammen ,

Idyllen , Eklogen , oder , wie viele meynen , Ge -

^ " Lichrchen , oder wie Du willst , nennen ; ich gebe

^ nichts mehr - noch weniger , als ^ endecaspllaben »

Nur verlange ich von Deiner Aufrichtigkeit , daß

' Du mir von meinem Buche eben das sagest was

Du andern davon sagen wirst ; und meine Fede¬

re rung ist nicht schwer , Denn wenn oieses Werk -
" chen das vornehmste oder eiliziae wäre , was ich

, geschrieben ; <o könnte es vielleicht hart scheinen ,

»tU ' ju sagen r suche andre Beschäftigungen ; aber

Du kannst ol - ne Beleidigung > er Köchchkeil sagcnr

Du hast andre Beschäftigungen . Lebe wohl »

liiS



Fünfzehnter Brief .

An Fundanus .

Wenn ich in irgend einer Sache mit Einsicht
handle ; so ist es gewiß in der vorzüalichen Freund¬
schaft , eie ich fü - Asrnms Äufuö habe . Er ist
ein vsrtresticher Ma >>> , ocr alle gute Menschen aufs
marinste liebt . D -mn warum sollte ich mich nicht
auch unter dre Guten zahlen ? Er ist auch ein ver¬
trauter F -euud von Esrnelius Tacirus , und
welch ein Mann ! das weißt Du . Wenn wie bey¬
de demnach in Deiner Achtung sieben ; io mußt
Du eben die Gesinnung gegen Rufus hegen , weil
die Aehnlrchkeit der Sitten das stärkste Band zur
Knupfung der Freunoschaft ist .

Er hat viele Kinder . Denn auch hierin » hat
er sich als einen guien Bürger bewiesen , daß ihm
die Fruchtbarkeit seiner Gattin Freude gemacht hak
in einem Zeitalter , ,yo die Vortheile , keine Kinder
zu haben , den meisten schon e >n einziges Kind zur
Last machen . Aber er hat diese Lockungen verach¬
tet , und hat sich nicht gescheuet , auch Großvater
zu werden . Denn er hat Enkel vom SaruriuS
Airmus , einem Manne , den Du lieben wirst , wie
ich , wenn Du ihn näher kennen lernst .

Hieraus siehst Du nun , was kur eine zahlrei¬
che Familie Du durch Eine Wohlchat verbinden
werdest . Daß icb Dich darum bitte , bewegt mich
zuerst mein Wunsch , und hernach eine gewisse

glückst -
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1 glückliche Ahndung . Denn ich wünsche und pro¬
phezein : Dir , daß Du das nächste Jahr Consul wer¬
den wirst . Deine Tugenden und die Einsicht des
Fürsten geben mir diese Weissagung ein . Damit
trift zusammen , daß in eben dem Jahre der alte -

s, , sie von den Söhnen des RufuS , Asinius Bas -
sus , Quästor sey ; ein junger Mann — , ch weiß
nicht , ob ich sagen soll , was sein Vater m den -
ken und zu sagen von mir verlangt - die Bcchei -
denheit des Sohnes aber verbietet - der seinen
Vater noch übertrift . Ob ich gle .ch in allen ^ -nr

7- , ^ . gen Glauben den Dir zu finden pflege ; so wirst
i Du doch schwerlich auf mein Wort , ohne ihn ge -

sehen zu haben , g auben , daß er so viel Fl - ß,
' Rechtschaffenheit , Gelehrsamkeit , Gnw , Anwen¬

dung und Gedächtniß besitze , als Du bey näherer
Bekanntschaft , an ihm finden wirst . Ich wollte ,
unser Zeitalter wäre so fruchtbar an vorrreflichen

^ heuten , daß Dü einige dem Baflus vorziehen
. könntest . Alsdann würde ich der erste seyn , der

" Dich ermähnte und bäte , Dich umzusehen , und
lange zu überlegen , wen Du vor andern wählen
solltest . Nun aber — doch ich will meinen A rund

* Nicht zu sehr rühmen . Das einzige will ich sa -
gen ; der junge Mann verdient , daß Du ihn , nach

^ Gewohnheit unsrer Vorfahren , an Sohnes statt
annehmest . Weise Männer aber , wie Du , müs¬
sen von der Republik solche als Kinder annehmen,

^ ^ wie wir sie von der Natur zu erhalten wünschen ,
j Es wird Deinem Cc nsulate zur Ehre gereiwen , ei -

,i um Quastor zu haben , dessen Vater Peätvr und
^ P2 dessen
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dessen Verwandte Conftiln gewesen ; denen er , ob «
gleich noch ein Jüngling , doch , nach ihrem e >gc -
nen Urtheile , schon wieder eine Zierde ist . '

Deshalb gewähre meine Bitte , folge meinem i ^ ^
Rathe , und vor allen Dingen verzeihe mir , wenn *
ich ; u eilfertig scheine . Denn die Liebe eilt gemei - ^
nig ' ich ihren Wünschen zuvor . Ueberdies würde
in einer Stadt , wo immer einer dem andern vor - >
zukommen sucht , derjenige , der die rechte Zeit ab -
warten wellte , zu spät kommen . Und endlich ist
selbst der Vorqcnuß einer Sache , die man zu er¬
langen wünscht , angenehm .

BasftrS mag Dich jezt schon als Consul vcreh - iii! j»
ren , liebe Du ihn , als Deinen Quastor , und laß ZüM »
mich , der ich Euch ^epde innigst liebe , einer dop -
polten Freude gen -eßen . Denn meine zärtliche ^
Freundschaft für Dich und Bcrssus acht so weit , M . M
daß ich sowohl ihn , von welchem Consul er auch

Quastor werden mag , als jeden andern Quastor , ^
den Du erwählen wirst , mit allem meinem Der -

mögen , Eifer und Ansehen zu Ehrenstellcn ver - «lx
helfen werde . Desto angenehmer w .rd es mir
seyn , wenn sowobl meine Freundschaft für Baffus ,
als Dein Consulat meine Bemühungen in eben
demselben jungen Manne vereinigen , wenn Du
endlich hauptsächlich meine Bitten unterstützest ,
Du , dessen Stimme im Senat soviel gilt , und des- „

stn Zeugnis soviel Glauben findet . Lebe wohl . ^ ^
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Sechzehnter Brief.

An Valerius Paullinus .
Freue Dich um meinet willen , um Deinetwil¬

len , und um des gemeinen Wesens willen . N ch
werden Wissenschaften geehrt . Als ich neu ! ch vor
den Centumvirn reden sollte , konnt ich nicht an¬
ders zu ihnen kommen , als über den Richrerstuhl *)
und mitten durch die Richter : so vollgcdrängt wa¬
ren alle übrige Plätze !

Es fand sich darunter ein vornehmer Jüng¬
ling , dessen Unterkleid zerrissen wurde , wie ee nn
Gedränge zu geschehen pflegt ; und er blieb , mit
dem Oberkleide bedeckt , dastehen , und zwar sieben
ganzer Stunde » . Denn so lange währte meine
Rede , mir vieler Beschwerde , aber noch größerm
Nutzen . Laßt uns also fleißig studieren ,, und nicht
fremde Trägheit zum Verwände unsrer eigenen
machen . Es fehlt noch nicht an Zuhörern und
Lesern z wenn nur unsere Reden l und Schriften
würdig , gehört , und würdig , gelesen zu werden,
sind . Lebe wohl .

P z Sieb --

- *) Der Richterstuhl , oder das Tribunal war ein erhab¬

ner Sitz , wo der saß ; die Richter saßea auf

jeder Seite ein wellig unter ihm .
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Siebzehnter Brief .

An Gallus .

Du meldest mir und bittest mich , daß ich dir
Rechtssache der Corellia in ihrer Abwesenheit wi¬
der L . LäcUius , erwählten Consul , übernehmen
möchte . Für die Nachricht danke ich Dir , aber
ich beklage mich über die Bäte . Denn benachrich¬
tiget muß ich werden , UM es zu wissen ; aber nicht
gebeten , zu thun , was zu unterlassen , die größte
Schande für mich seyn würbe . Sollte ich wohl
einen Augenblick anstellen , die Tochter des Eorel -
lius * ) zu vertheidigen ? Ick siehe zwar in Freund¬
schaft , wiewohl in keiner vertrauten , mit dem
Manne , gegen den Du mich zum Sachwalter auf -
foderst ; dazu kömmt das Ansellen des Mannes ,
und die Würde , wozu er bestimmt ist ; für die ich
desto mehr Ehrerbietung haben muß , weil ich sie
selbst bekleidet habe . Denn es ist natürlich , zu wün¬
schen , daß widere von dem , was man selbst erlangt
hat , die größte Meynung haben .

Aber wenn ich bedenke , daß ich der Tochter
des Lorellius beystehcn soll ; so scheinen mir alle
d ese Gründe frostig und Nichtig . Mir schwebt
noch der Mann vor Augen , den in unserm Zeital¬
ter keiner an Ansehen , Rcchtschaffenheit und Ver -

stand -

*) Lorelliu « Ruf » «- , dessen Charakter vom Plinius im
„ ren Briefe des isten Buchs , gezeichnet wird .
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stände übertreffen bat . Aus Bewunderung war
nic ' nc Liebe zu ihm entsprungen , und obgleich
sonst das Gegentheil zu gescbcl -en pflegt , ich habe
ihn desto mehr bewundert , je naher >ch ihn kennen
gelernt . Denn ich habe ihn von Grund aus ken¬
ne » gelernt . Er hielt niaws vor wir geheim , we¬
der Ernst noch Scherz , weder Kummer noch Freu¬
de . Ich war noch ein Jüngling ; und scron be¬
gegnete er nur mit Achtung , ja ich darf es
wohl sagen nm Ehrerbietung , wix seines glei¬
chem . Wenn ich Mich um Ehrcnsteben bewarb ,
war er mein VorSrcchcr und Bürge ; beym Antest
derselben me n Führer und Begleiter ; und bey ih¬
rer Führung mein Rathgeber und Realerer : -kurz
so schwach und alt er war ; so schien er doch bey al --
lcn meinen Angelegenheiten jung und stark zu seyn .

Wie sehr hat er meinen Ruf zu Hause und öf¬
fentlich , wie sehr bemn Kaiser gehoben ! Eines Ta¬
ges fiel beym Kaiser Vlerva die Rede auf hofnungs -
volle Jünglinge . Die meisten ertheilten mir große
ftLobsvruche ; er schwieg ein wenig stille ; welches
seinen Worten ein neues Gewicht gab ; darauf fleug
er an mit der Gravität , die Du an ihm kanntest :
ich muß den Sekundus sparsamer loben , weit
er nichts ohne meinen Rath thut . Mit diesen
Worten ertheilte er mir einen Lobspruch , der alle
meine Wünsche übertraf : denn damit sagte er nichts
anders , als daß ich alles aufs weiseste thäte , weil
ich allemal dem Rathe des weisesten Mannes folate «
Ja , da er sterben wollte , sagte er zu senrer Toch -

P 4 ter ,
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irr , die es oft wiederholt : ich habe dir in einen »
langen -Leben viele Freunde verschafft , aber
Sctundus und Lorimtus stehen oben an .

Dieses erinnert mich an meine Verbindlichkeit ,
alles anzuwenden ,, daß ich das Vertrauen , wel¬
ches dieser kluge u d vorsichtige Mann in mich ger
styl Hat , in keinem Stücke getauscht zu hahen
schnue ,. De halb werde ich der Lorellia mit al¬
lem Eifer veystehen , und mich nicht scheuen , um
ihrentw llen m >r Feindschaften zuzuziehen . Wiewohl
ich glaube , daß lch nicht allem Verzeihung , son¬
dern auch Loh vom demjenigen selbst erlangen wer¬
de ,« der , wie Du sagst , diesen neuen Proceß an¬
fängt — v -elleecht , weil er glaubt , mit einer
Frau zu thun zu haben wenn Mir ' s glsichen
sollte , eben diese hier angeführten Gründe in mei¬
ner Rede , freylich weitläufiger und ausführlicher ,
als es die engen Gränzen eines Briefes verstatten ,
entweder zu meiner Entschuldigung , oder sogar zu
meinem Lobe ins Licht zu setzen .. Lebe wohl .

Achtzehnter Brief»

An A n t o n i n u s .

Wie kann ich Dir besser beweisen , wie sehr
W D «' ine griechische » E > igrammen bewundere ,
als daß ich einiae lateinisch nachzuahmen und zu
übersetzen versucht habe ? Doch fürchte ich , sie

haben
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Haben dabey verloren ; theils aus Schwache mei -

mö Gcn . es , theils aus Mangel , oder vielmehr ,

wie Lucretius sagt , aus Armuth , unsrer Mutter¬

sprache . Wenn das , was Lateinisch und von

m >r ist , - Dir einige Anmuth zu haben scheint ;

wieviel Grazie muß nicht in hem seyn , was von

Dir und griechisch geschrieben »st ? Lebe wohl .

Neunzehnter Brief ».

An Hispulka .

Da Du ein . Beyspiel her Zärtlichkeit bist , und

Deine » vortreflichen Bruder eben so sehr geliebt

hall , als er Dich liebte ; da . Du se/ ne Tochter ,

Wie Deine anstehest , und ihr Nicht nur tue Liebe ,

einer Tante , sondern ihres verstorbenen Vaters ,

beweisest : so zweifle ich nicht , daß es Dir die

größte Freude machen werde , wenn Du hörest ,

daß sie sich ihres Vaters , ihres Großvaters , und

Deiner würdig zeiget .

' Sie hat ausnehmenden Verstand ; sie ist eine

vortrefliche Haushälterin ; sie siebt mich zärtlich ; e , n

sichres Zeichen ihrer Keuschheit ! Hierzu kömmt

ihre Neiaung zu den schönen Wissenschaften , e >ne

. ^ Folge ihrer Liebe gegen mich . Sie besitzt meine

Schriften , ließt sie bcstänoig , und lernt sie sogar

^ i auswcnd g . Wie ängstlich ist ihre Sorge , wenn .

^ l ich vor Gericht reden soll , wie groß ihre Freude ,

^ « P ? wenn
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wen » ich ; » Ende bin ! Sie bestellt Leute , die

ihr melden , weichen Beyfall , iveledes ^ N'- ufen ich

erregt , welchen Ausgang meine Sache gewonnen .

Wenn ich manchmal was öffentlich . vorlese ; so

si - n sie in her Nabe , hmner einem Vorhänge , und

hört mein Lob mit dc » begicrmsten Dhren an .

Sie singt meine Verse / uno spielt mit der Cythec

dazu , ohne einige andre Anweisung , als die Lie¬

be , die die beste Lehrerin ist .

Hieraus fasse ich die zuversichtlichste Hvfnung ,

daß unsere Einigkeit beständig sinn , und täglich

zunehmen werde . Denn sie liebt nicht meine Ju¬

gend oder meine Person , die der Vergänglichkeit

und dem Alter unterworfen sind , sondern meinen

Ruhm . Keine andre Gesinnungen ziemen auch

einer Person , die von Deinen Handen gebildet ,

und durch Deine Lehren unterrichtet worden , die

in Denrem Umgänge , nichts , als Tugend und

Ehrbarkeit gesehen ; die endlich durch Deine Em¬

pfehlung mich zu lieben sich gewöhnet . Denn da

Du meine Mutter , wie die Deinige geliebt ; so

pflegtest Du mich auch von Kindheit an zu bilden ,

zu loben , und zu weissagen , daß ich der Mann

werden würde , dafür mich jezt meine Gattin

halt . Wir sagen Dir also um die Wette Dank ;

daß Du uns Bende miteinander verbunden , als

wenn Du uns für einander auserlesen hättest .
Lebe wohl .

Zwau -



Meine Mennung von jedem Theile Deiner

Zwanzigster Brief «

An Maximus «

Schriften , habe ich Dir , so wie ich sie dutcklesen
hatte / bekannt gemacht . Nun will ich Dir sagen ,
was ich von dem Ganzen überhaupt urtheile .
Das Werk ist schön , gru wüch , scharfsinnig , er¬
haben , manluchtaitig , zierlich , nett , voll F au -

M ren , und von einem Umfange , der Deinen Ruhm
. ^ noch vermehrt . Deni Witz und Schmerz haben

zugleich ihre ganze Starke gezeigt , un « sich beyde
ÄM wcchselsweise unterstützt « Denn der Witz hat dem
«g E Schmerze Erhabenheit und Pracht , und der

Schmerz dem Witze Lebhaftigkeit und Schärfe ge-
geben . Lebe wohl «

« M :"
Welch ein trauriges und hartes Schicksal hat

die Schwestern ^ elvidiä betroffen ! Beyde sind im
Kindbette gestorben , beyde , nachdem sie eine Loch-
ter zur Welt gebracht . Ich bin von Schmerz

^ durchdrungen , und ich kann es nicht zu sehr
' j seyn . So traurig dünkt es mich , zwey der lu -

gendhaftesten Frauenzimmer in der Blüthe ihres
Alters durch ihre Fruchtbarkeit zu verlieren . Ich
beklage das Schicksal der armen Kinder , die

gleich

Ein und zwanzigster Brief .

An Velius Cerealis .
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gleich bey der Geburt ihrer Mütter beraubt sind ; ^
ich beklage die wackern Ehemänner ; ich beklage O "

Mich selbst . - -

Ich liebe ihren Vater auch nach seinem Tode
noch mit einer Srandhaftigkeit , die meine Rede
uns andere Schriften bezeugen . Von seinen drey
Kindern ist nur eins noch am Leben , das sein
vorher auf soviel Slü .M ruhendes Haus allein
traget und hält . Doch wird es eine große Linde - xr litM
rung meines Schmerzes seyn , wenn diesen wenig - ' Kir¬
stens das Glück gesund erhält , und in ihm sei -
nen Vater und Großvater uns wiedergiebt . Aber ^ ^
ich bin für sein Leben und seine Sitten desto der
svrgter , weil er der einzige geworden ist . Du
kennst meine Zärtlichkeit , meine Aengstlichkeit , wenn
ich liebe . Desto weniger darfst Du Dich wun¬

dern , daß ich mr den am meisten fürchte , von ^
dem ich am meisten hoffe . Lebe wohl .

Drey und zwanzigster Brief.
" - rls,

An Pomponius Bassus . ^

Ich höre mir großem Vergnügen von unseren
gemeinschaf lichen Freunden , daß Du die Muße ,
die Ou genießest , als ein weiser Mann , anzu - - >t -
wenden und zu ertragen weißt ; daß Du eine rei -
zende Wohnung hast ; und bald zu Land , bald zu -r , >„
Wasser Da Bewegungen machst ; daß Du Dich ^



des Plim ' us . 2Z7

vft Mit Gelehrten Unterhälst ; viel hörest , viel litt

fest ; uno , so groß Deine Gelehrsamkeit schon ist ,

doch täglich etwas dazu lernest .

So muß ein Mann alt werden , der die wich -

kych . tigsten Acmrer bekleidet , Armeen angeführt , und ,

2 :: ^ ^ ^ anständig war , sich ganz dem Staa -
ia . iLi , ^ gewidmet hat . Denn das erste und mittlere

Aller sind wir unserem Vaterlande schuldig , das

letzte uns selbst ; wie auch die Gesetze wollen , die

nachdem sechzigsten Jahre uns der Ruhe wieder

geben . Wann wird sie mir erlaubt seyn ? Wann

r « k- mir mein Alter verstatten , nut Ehren diesem
Beyspiele der rühmlichsten Muße nachzuahmen ?

" Wann wird meine Entfernung von Geschäften nicht

* ! ' ' Lrägherh sondern Ruhe heissen können . Lebewohl »

Ms ich neulich vor den Centumvirn in dem

vierfachen Gerichtshöfe geredet ; erinnerte ich mich ,

ü' ii; . daß ich in me >ner Jugend eben den Fall gehabt

hatte . Meine Gedanken grengen , wie gewöhnlich ,

weiter ; ich fieng an nachzudenken , was für Mit -

arbeiter ich in diesem Gerichte , und welche , ch in

. Hi2 jenem gehabt hätte . Ich fand , daß ich der eins

jige war , der vor beiden geredet harte . Solche

Vier und zwanzigster Brief .

An ValenS .

Veränderungen macht entweder die Hinfälligkeit
der
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der menschlichen Natur , oder die Veränderlichkeit
des Glücks »

Einige von denen , die damals Sachwalter
waren , sind rodt , Andere verwiesen ; diesen hat
Alter und Schwachheit zum Stillschweigen gebracht ,
und jener genießet freywlllig einer glückseligen Müs¬
se ; ein andrer führt eine Armee an ; und dieser
ist durch die Gnade des Fürsien von bürgerlichen
Aemtern befreyt . Und was für Veränderungen
sind nicht mit mir selbst vorgegangen ? Die Wis¬
senschaften haben mich empor , in Gefahr , und
wieder emporgebracht . Die Freundschaft recht¬
schaffener Männer ist mir nützlich , uns schädlich
gewesen ; und ist mir wieder vvrtheilhaft . Zahlt
man die Jahre ; so ist es eine kurze Zeit : berech¬
net man den Wechsel der Dinge ; so scheint es ein
Jahrhundert . Das muß uns zur Lchrc dienen ,
an nichts zu verzweifeln , auf nichts Rechnung zu
machen ; da wir so viele Veränderungen in einem
so schnellen Kreise herumlaufen sehen .

Es ist Meine Gewohnheit , Dir alle meine Ge¬
danken Mitzutheilen , und Dich durch eben die Leh¬
ren oder Beospiele zu erinnern , die zu meinem ei¬
genen Unterrichte dienen . Das war die Veranlas¬
sung zu diesem Briefe . Lebe wohl »
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des Ptimus .

Sechs Ulld zwanzigster Brief .

An Nepos .

Du bittest mich , meine Schriften , die Du

Dir auftz , firg fälligste angeschaft hast , durchsehen

uuv verbessern zu lasse » . Ich will es thun .

Welchen Auftrag könnt ' ich lieber übernehmen ,

zumal auf Dein Verlangen ? Wenn ein Mann

von Deinem Ansehen , Gelehrsamkeit und Bered¬

samkeit , der überdies mit Geschäften überhäuft ist ,

Und eine der größten Provinzen regieren soll , es

der Mühe werth hält , meine Scl nften bey sich

zu führen ; wie sehr muß ich nicht sorgen , daß

dieser Theil seines Gepäckes ihn Nicht , als unnütz

belästige ?

Ich werde Dir also diese Gefährten so bequem

' als möglich , zu machen suchen ; und darauf den¬

ken , daß Du bey Deiner Zurückkunft andere fin¬

dest , ihre Zahl zu vermehren . Denn ein Leser ,

wie Du , ist keine geringe Reizung für Mich , neue

Werke zu schreiben . Lebe wohl .

Sieben und zwanzigster Brief .

An Pompe jus Falco .

Dies ist der dritte Tag , da ich den Sentius

Augürmus mit dem größten Vergnügen , ja selbst

>Mt Bewunderung seine Werke habe vorlesen

hören .



240
Briefe

hören . Er nennt sie kleine Gedichte . Einige

sind tändelnd , andre erhaben , einige galant , am

Lre zärtlich , manche schmeichelhaft , und manche

satyr - sch geschrieben . Seit einigen Jahren glau¬

be ich , ist nichts vollkommcners in der Ärt ge¬

schrieben worden ; wofern mich nicht m ? ine Liebe

zu ihm , oder das Lob , das er mir ertheilt hat ,

verblenden . Denn er hat sich das zum Gegen -

siande genommen , daß ich selbst manchmal mit

Werfen spiele »

Ich will Dich also zum Richter meines Ur¬

theils machen , wenn mir der zweyte Vers aus

diesem Gedichte einfällt : denn die übrigen weiß

ich ; hier sind sie ;

, st
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Ich singe scherzende Gedichte,
Wie einst Latull und L ilvus und
Die Allen sangen . Wie ? Die Asten ?
Der einzge plinius gilt mir
Soviel und mehr noch ; oft verläßt
Er das Gericht , und scherzet in
Verliebten Liedern ; jener Plinius ,
Der mehr , als zehn charoneii , ist ;
Geh nun , so weise du auch seyst .
Und sag , daß du nicht lieben willst.

ilMWi
Wsik
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Du siehst , Mir fein , wie treffend , wie lebhaft

alles gesagt ist . In diesem Geschmacke , versichert

ich Dich , ist das ganze Buch , welches ich Dir

schicke »
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des Plinius .

schicken will , sobald es herauskömmt . Liebe in¬
deß diesen jungen Mann , und wünsche unsern Zei¬
ten Glück zu einem solchen Genie , dem tugend¬
hafte Sitten eine neue Zierde geben . Er geht be¬
ständig mit Spurinna und Anroninus um ; er
ist ein Verwandter des einen , und ein Hausge¬
nosse von beiden . Hieraus kannst Du auf die
Vollkommenheiten eines Jünglings schließen , der
von so verdienstvollenAlten so sehr geliebt wird .
Denn es ist sehr wahr , was der Dichter sagt : *)
So ist der Mann , wie die Gesellschaft , die
er liebt . Lebe wohl .

Acht und Zwanzigster Brief.
An Catilius Severus .

Hereimjus Severus , ein sehr gelehrter Mann ,
wünschet sehr , die Bildnisse Deiner Landsleute , des
Cornelius Vftpos und Titus Taßius , in seiner
Bibliothek aufzustellen . Erbittet mich , wenn sie
dort befindlich sind , wie es wahrscheinlich ist , Co -
pien davon nehmen zu lassen . Diese Sorge trage
ich Dir vorzüglich auf ; so wohl weil Du meinen
Wünschen am freundschaftlichsten willfahrest ; als

auch

' ) Ein Vers aus dem Euripide » :

1'siL 'rS '; L5-V
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auch wegen Deiner großen Verehrung der Wissen¬

schaften und ausnehmenden Liebe zu den Gelehrr

in , ; und endlich , weil Du Dein Vaterland , und

alle , die demselben Ehre gemacht haben , verehrest

und liebest . Ich bitte Dich aber , den allerger

nauesten Maler anzunehmen . Denn wenn es schwer

ist , die Achnlichkeit nach dem Original zu treffen ;

so ist die Copie von einem Porträt noch viel schwe¬

rer . Laß den Künstler , den Du annimmst , ich

bitte Dich , auch nicht einmal ins schönere , davon

abweichen . Lebe wohl .

^ *

Dreyßigster Brief .

vhl'Hrn

An LiciniuS .

Ich habe Dir aus meinem Vaterlande eine

Frage zum Geschenke mitgebracht , die Deiner tie¬

fen Gelehrsamkeit würdig ist . Eine Quelle entspringt

auf einem Berge , rinnt durch Felsen herab , und

wird in einem künstlich gemachten kleinen Speise -

saal aufgenommen , wo sie ein wenig verweilt , und

dann in den Lauschen See fallt . Die Natur die¬

ser Quelle ist wunderbar . Dreymal des Tages

steigt und fällt sie regelmäßig . Es ist deutlich zu

sehen ; und man bemerkt es mit dem größten Ver¬

gnügen . Man kann sich dabey Hinlagern , essen ,

und von der Quelle , die sehr frisch ist , trinken ; in¬

dessen steigt oder fällt sie in bestimmten und abge¬

messenen Augenblicken . Legt man einen Ring , odersonst
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sonst was ins Trockene ; so spült ihn das Wasser
unmerklich an , und bedeckt ihn zulezt ; dann wird
er wieder sichtbar , und nach und nach verläßt ihn
das Wasser . Sezt man seine Beobachtung fort ;
so kann man beydes zum zweyten - und drittem
male sehen .

Sollte etwa eine verborgene Luft die Mün¬

dung der Quelle bald erweitern , bald verengen ,
nachdem sie sich davor sezt oder zurückweicht ? Wie
wir sehen , daß es der Fall bey Flaschen und an¬
dern dergleichen Gefäßen ist , die keine freye und
gerade Oefnvng haben . Wenn man sie schief hält ,
oder umstürzt ; so dringt das Wasser auch nur nach
und nach heraus , und gleichsam mit häufigen
Schluchzen , als wenn die Luft dawider kämpfte .
-Oder hat es mit der Quelle eben die Beschaffenheit ,
wie mit dem Ocean ? Und wie dieser Ebbe und
Fluch hält , steigt und fällt jenes kleine Wasser
auch wechsclsweise ? Oder wie die Flüsse , die
ins Meer laufen , durch widrige Winde und
entgegenkommende Fluch , zurückgetrieben werden ;
ist vielleicht auch etwas , das den Lauf dieser Quelle
zu gewissen Zeiten aufhält ? Oder haben die ver¬
borgenen Adern ein gewisses Maas , welches macht ,
wenn es erschöpft ist, und wieder Wasser sam mlet
daß die Quelle kleiner und träger , und wenn es ,
angefüllt ist , daß sie größer nnd schneller fließt ?
Oder ist etwa eine heimliche und verborgene Waa¬
ge , die , wenn sie leer ist , die Quelle reizet und
locket , und , wenn sie voll ist , dieselbe aufhält

Q 2 und

4
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und verstopfet ? Untersuche — denn Du kannst
«s — die Ursachen eines so großen Wunders . Ich
bin Zufrieden / wenn ich Dir von der Sache selbst
eine genaue Beschreibung gegeben habe . Lebe H

>^ in mäßiges Vermächtnis ist mir zugefallen , das
mir angenehmer ist , als wenn es noch so beträchtlich A M
wäre . Warum angenehmer ? — Du sollst es hö -
ren . Pomponia Gratilla hatte ihren Sohn Assu - MiiL
dius Luriaims , enterbt , und mich , nebst Scrr
torius Severus , einem Manne von Prätorischer
Würde , und andren glänzenden Römischen Rittern iM -
zum Erben eingesezt . Lurianus bat mich , ich
möchte ihm meinen Antheil schenken , und durch
dieses günstige Vorurthcil zu statten kommen ; zu -
gleich versprach er mir denselben durch einen ger
Heimen Vertrag sicher zu stellen . Ich gab ihm zur ,

Antwort : es käme nicht mit meinem Charakter über - ,,
ein , etwas öffentlich , und was anderes heimlich
zu thun ; zudem sey es nicht anständig genug ,

wohl .

Erster Brief.

An Catilius Severus ,

Fünftes Buch

einem
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^ einem reichen Manne , der keine Kinder habe , Scheu -
kungen zu machen ; kurz , es werde ihm nichts hel -
ftn , wenn ich , hm meinen Antheil schenkte , wohl

' ^ !» aber , wenn ich ihm mein Recht abträte , und das
sey ich bereit , zu thun , wenn er mir beweisen
könnte , daß er mit Unrecht enterbt worden sey .
Darauf erwiederte er : ich bitte Dich , untersuche
die Sache selbst . Nach einer kleinen Pause , ver -
sezte ich : das will ich thun , denn ich sehe nicht
ein , warum ich eine geringere Meynung von mir
haben sollte , als Du zu haben scheinst ; aber das
sage ich Dir zum voraus , daß nichts meine Stand -
haftigkcit erschüttern wird , wenn mich die Gerechtig¬
keit verbindet , den Ausspruch zu Gunsten Deiner
Mutter zu thun . Wie Du willst , antwortete er ;
denn Du wirst nichts wollen , als was billig ist .

xst .luÄ

Ich zog zween Männer zu Rathe , die damals
die angesehensten in Rom waren , CoreUius und

-Nr : :- Lrominus . Mit diesen Männern an der Seite ,
. gab ich dem Lnrianus in meinem Zimmer Gehör .

Er brachte vor , was er zu seinem Vortheile sa -

4 ^ ' §eu zu können glaubte . Ich antwortete kurz ; dcnwNiemand anders war da , die Ehre der Verstorbe -
nen zu vertheidigen . Darauf entfernte ich mich ,
mit meinen Beysitzern die Sache zu überlegen , und
nach ihrem Ausspruche sagte ich zu ihm : Lurias

^ . nus , Deine Mutter gerechte Ursachen des
Unwillens gegen Dich gehabt zu haben . Hierauf

j gab Lnrianus bey den Centumvirn eine Klage ein
gegen die andern Miterben , mich ausgenommen .

Q z Der
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Der Gerichtstag erschien ; meine Mterben wünsch -
ten , einen Vergleich einzugehen , nicht aus Miss
trauen in ihre Sache , sondern wegen der gefähr¬
lichen Zeiten . Sie fürchteten , was vielen begeg -
net war , daß sie aus dem Gerichte der Centumvirn
als Todesschuldige gehen möchten . Und es waren I -

einige unter ihnen , denen die Freundschaft der ^ 2
Grarilia und des Rusticus zum Vvrwurf gereir
chen konnte . Sie baten mich , mit dem Lurianus ^
zu reden .

Wir kamen zusammen im Tempel der Loncor -
via . Da sagte ich zu ihm : Wenn Deine Mut -
ter Dich zum Erben des Vierten Theils eingesezt ^ . ""
hätte , könntest Du Dich beklagen ? Ja , wenn sie
Dich zwar zum Erben des Ganzen eingesezt , aber
es mit Vermächtnissen so beschwert hätte , daß Dir
nicht mehr , als der vierte Theil übrig blieb ? Da¬
her kannst Du zufrieden seyn , wenn Du von Deiner
Mutter enterbt , den vierten Theil von ihren Erben H ich
erhältst , den ich jedoch noch vermehren will . Du M x -
weist , daß Du mich nicht gerichtlich belanget hast , Eid .
daß schon zwey Jahre vorbey sind , und ich also durch ;
Verjährung im ruhigen Besitze von allem bin . Aber ^
damit Du Dich zu einem Vergleiche mit meinen Mit -
erben bereitwilliger finden lassest , und durch Deine
Achtung gegen mich nicht zu kurz kommen mögest ; so I
biete ich Dir für meinen Theil eben soviel an . Ich .

bin für diese Handlung nicht allein durch das Zeug - ^ I "
niß meines Gewissens , sondern auch durch Lob und
Ruhm belohnt worden . Also hat eben dieser Lu¬
rianus mir ein Vermächtniß hinterlassen , und

meine
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drs Minus .

Meine Handlung , wenn ich mir nicht schmeichle , mit
einem Lobspruch begleitet , der mich den Alten an
die Seite sezt .

Ich melde Dir diese Umstände , weil ich mit
Dir eben so aufrichtig , als mit mir selbst von allem
zu reden pflege , was mir Vergnüge » , oder Kum¬
mer macht . Zudem hielt ich es für hark , einen
so zärtlichen Freund eines Vergnügens zu berauben ,
das ich selbst genoß . Auch bin ich so weise nicht ,
daß mir anderer Beyfall , als die Belohnung des¬
sen , was ich rühmlich gethan zu haben glaube , gleich¬
gültig seyn sollte . Lebe wohl .

Zwecter Brief »

An Flaccus .

Ich habe die vortreflichen Krammetsvögel er¬
halten , wofür ich kein Gegengeschenk , weder von
meinem ländlichen Reichthums in Lauremnmm ,
noch aus der See , die jetzt sehr stürmisch ist , zu
machen weiß . Du erhältst also einen trockenen und
treuherzig undankbaren Brief . Ich kann nicht ein¬
mal die List des Diomedes beym Tausche der Ge¬
schenke nachahmen . Aber von Deiner Nachsicht er¬
warte ich desto eher Verzeihung , weil ich mich der¬
selben unwürdig bekenne . Lebe wohl .

Drit »s 4
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Dritter Brief .

An Aristo .

Unter der Menge von angenehmen und vcr -

kindlichen Freundschaftsdiensten , die Du mir er¬

wiesen , ist mir keiner angenehmer , als die frey -

wüthige Nachricht , die Du mir giebst , daß über

meine Verse bey Dir viel und weitläuftig gespro¬

chen worden , und die Urtheile darüber sehr ver¬

schieden ausgefallen sind ; daß einige darunter zwar

die Gedichte selbst nicht gemißbiüiget , mich aber

freundschaftlich und aufrichtig getadelt , daß ich sie

schriebe , und öffentlich vorläse . Diesen gebe ich

folgende Antwort , die freylich meine Schuld in ih¬

ren Augen noch vergrössern wird .

Ich mache manchmal Verse , die nicht sehr

ernsthaft sind : ich schreibe Lustspiele ; ich sehe und

höre Pantomimen ; ich lese lyrische Gedichte ; ich

finde Geschmack an satyrischen ; auch lache , scher¬

ze und spiele ich manchmal ; und kurz , alle Arten

eines unschuldigen Zeitvertreibs mit einem Worte

zu fassen , ich bin ein Mensch . Ich bin nicht un¬

zufrieden damit , und es macht meinen Sitten Eh¬

re , wenn diejenigen , welche nicht wissen , daß die

gelehrtesten , weisesten und tugendhaftesten Männer

dergleichen Kleinigkeiten geschrieben , sich wundern ,

daß ich in der Art schreibe . Aber von denen , wel¬

chen es bekannt ist , was für grossen Mustern ich

folge , hoffe ich leicht Verzeihung zu erhalten , wenn

ich
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ich mich mit denen verirre , welchen es eben so
rühmlich ist , in ihren Spielen , als in ihren Ge¬
schäften nachzufolgen . Sollte ich fürchten — ich
will niemanden unter den Lebenden nennen , um
nicht in den Verdacht der Schmeicheley zu fallen
— aber sollte ich fürchten , daß mir das unan¬
ständig sey , was dem M . Tullius , Lajus Cal -
vus , Asinius Pollio , M . Messala , (>) . Hor -
rmsius , M . Brutus , L . Sulla , (H . Lam -
lus , Scävola , Ser . Sulpicius , Oarro ,
Torquams , oder vielmehr den Torquari , dem
L . U - emmius , Lenmlus , Gämlicus , Annäus
Seneca , und zuletzt dem Oerginius Rufus an¬
ständig gewesen ? Und wenn Privatbeyspiele zu we¬
nig sind , dem Julius , Augustus , Newa und
Tims ? Den Nero übergehe ich , wiewohl ich
weiß , daß dasjenige , was manchmal auch von Bö¬
sen geschieht , darum nicht schlimmer wird ; aber ,
was die Guten öfters thun , allemal anständig
bleibt . Worunter vornämlich Dirgilius , Cor¬
nelius Nepos , und früher noch Accius und
Ennius zu zahlen sind . Sie waren zwar keine
Nachsherren ; aber Unsträflichkeit der Sitten erlau¬
bet keinen Rang .

Ich gestehe , ich lese meine Gedichte öffentlich
vor . Ob es jene gethan haben , weiß ich nicht . —
Aber jene konnten sich auf ihr eigenes Urtheil ver¬
lassen . Ich denke zu bescheiden , als daß ich das
für vollkommen halten sollte , was nur mir gefällt .
Meine Gründe also , warum ich öffentlich vorlese,

Q 5 sind
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sind die . Derjenige , der vorließt , wendet , aus
Achtung gegen seine Zuhörer , genauern Fleis auf
feine Schriften ; und , wenn er Zweifel hat , so cntr
scheidet er sie gleichsam nach der Mehrheit der Stim¬
men . Er erhält auch mancherley Erinnerungen
von verschiedenen Personen ; und sagt sie auch nicht
jeder gerade heraus ; so verrathen sie sich doch
durch Miene , Augen , Nicken , Bewegung der
Hand , durch Murmeln , Stillschweigen , welche die
wahre Meynung von der Höflichkeit deutlich genug
unterscheiden . Sollte sich also einer von denen ,
die bey meiner Vorlesung zugegen gewesen , die
Mühe nehmen , eben dieselbe wieder durchzulesen ;
so wird er finden , daß ich einige Stellen entweder
geändert oder ausgestrichen habe , vielleicht nach sei¬
nem eigenen Urtheile , ob er mir gleich kein Wort
gesagt . Ich rede so von dieser Sache , als ob ich
das Volk in einem öffentlichen Hörsaale versamm¬
let hätte , und nicht meine Freunde in einem Zim¬
mer , deren viele zuhaben , oft zum Ruhme , und
niemals zum Vorwurf gereicht hat . Lebe wohl .

Fünfter Brief .

An Maximus .
Man hat mir gesagt , daß L . Faimius todt

sey . Diese Nachricht betrübt mich ausnehmend .
Ich liebte diesen Mann wegen seiner Artigkeit und
Beredsamkeit , ich bediente mich gern seines Raths .
Er war von Natur scharfsinnig , durch Erfahrung

geübt ,
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geübt , und wußte sich in allen Fällen zu helfen .
Ueberdies schmerzt es mich , daß er gestorben , oh¬
ne ein altes Testament zn widerruffen , worinn er
seine besten Freunde ausgelassen , und diejenigen
bedacht hat , denen er nicht wohl wollte .

Dieß ist jedoch noch zu ertragen z beklagens¬
würdiger ist es , daß er ein vvrtrefiiches Werk un¬
vollendet gelassen hat . Denn bey aller Zerstreuung ,
die ihm die Führung der Rechtshändel verursach¬
te , schrieb er doch das Schicksal derer , die Vlero
getödtet oder ins Elend verwiesen hatte . Er hat¬
te schon drey Bücher vollendet , die mit feiner Be¬
urtheilung , Genauigkeit , und in einem reinen Stil
geschrieben sind , der das Mittel zwischen der ver¬
trauten Erzählung und der Geschichte halt . Er
wünschte um so mehr , die übrigen zu vollenden ,
je begieriger die ersten gelesen wurden . Ich be¬
kenne , mir kömmt der Tod dererjenigeu , die für
die Ewigkeit leben , allemal grausam und zu früh¬
zeitig vor . Denn die den Wollüsten ergeben ,
gleichsam in den Tag hineinleben , können mit jedem
Lage aufhören zu leben z aber die auf die Nach¬
welt denken , und durch Schriften ihr Andenken ; »
verewigen suchen , denen kömmt der Tod immer zu
früh , indem er den Faden eines angefangenen
Werkes abreißt .

L . Lamiius hatte schon lange vorher eine Ahn¬
dung von dem , was ihm begegnet ist . Es träumte
ihm , er läge in seinem Bette , in der Stellung

eines ,



2 s 2 Briefe

eines , der studiert , mit dem Schreibepult vor ihm ,
wie seine Gewohnheit war . Bald darauf bauchte
jhu , , Nero träte herein , und setzte sich aufs Bett .
Er nahm das erste Buch , welches er von seinen
Lastern und Schandthaten herausgegeben hatte , las
es von Anfang biS zu Ende durch ; that eben das
bey dem zweyten und dritten , und verschwand .
Aannius erschrack , und legte den Traum so aus ,
daß er nicht weiter schreiben würde , als wo jener
aufgehört hatte , zu lesen . Und es traf ein . Ich
kann nicht daran denken , ohne zu bedaurcn , daß
so viel Arbeit , so viel Nachtwachen verlohren sind .
Meine eigene Sterblichkeit , meine eigene Schriften
fallen mir ein . Und ich zweifle nicht , daß Dich
eben der Gedanke wegen Deiner unvollendeten Wer¬
ke schrecket . Laßt unS also , so lange wir das Le¬
ben haben , alles anwenden , daß der Tod so we¬
nig , als möglich , von unsren Schriften zu vernich¬
ten antreffe . Lebe wohl .

zjA

, i!« I» !<
j Wick
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Sechster Brief. A> .Ä:

An Apollinaris . ÄikL ; c

Ich bin lebhaft gerührt von Deiner Vorsorge
und Bekümmerniß für mich ; indem Du auf die
Nachricht , daß ich den Sommer auf meinem Tust
cum zubringen wollte , mir solches abzurathen
suchst , weil Du die Gegend für ungesund haltst . ^ '
Es ist wahr , der Strich von Tusci , der sich langst
dem Secuftr erstrecket , ist ungesund und gefährlich . ,

Aber ^
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^ gtber mein Landgut ist von der See entfernt , und
? liegt unter dem Apennin , dem gesundesten von mir

^ ^ fern Bergen . Damit Du also alle Furcht für mich
^ Seite setzest ; so will ich Dir die Milde des
Himmelsstrichs , die Lage der Gegend , und die
Anmuth des Landhauses beschreiben . Dies wird
Dir eben so angenehm , zu lesen , als mir , zu er -
zählen seyn .

ik L ü- P

o «i' L ^ Im Winter ist die Luft kalt und scharf . Myrr
Hen , Oliven und andere Bäume , die eine bestänr

kiÄM « djge Warme brauchen , kommen nicht fort ; aber
'H ' Ä "- wohl der Lorbeerbaum , der sein frischestes Grün
t .' ^ L erhält . Manchmal tödtet ihn der Frost , aber nicht
« ML öfters , als in der Gegend um Rom . Der Somr

mer ist ausnehmend mild . Die Luft ist immer in
xlxd « Bewegung , doch weit mehr von gelinden , als stürr
xoMi mischen Winden . Daher giebt es viele alte Leute .

, Man findet hier junge Männer , deren Großvater ,
und Urgroßvätcr noch leben . Man hört alte Ge¬
schichten und Erzählungen aus den vergangenen

j. Zeiten . Kurz , man glaubt hier in einem andern
Jahrhunderte gebohren zu seyn .

l.

Die Gegend selbst ist überaus reizend . Stelle
Dir ein unermeßliches Amphitheater vor , so wie
es nur die Hand der Natur bilden kann . Eine

^ weite und ausgedehnte Fläche ist mit Bergen umger
ben , deren Gipfel mit hohen , alten Wäldern bcr
deckt sind , worinn es viel Wild von allerley Gatt
iung giebt . Von da erstreckt sich die kleine Wal :

düng
l
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düng an dein Abhänge des Berges hinab ; zwi »

schen welcher Hügel von einem so guten und fetten
Boden sind / daß man nicht leicht einen Stein fin¬

det , wenn man ihn auch suchen wollte . Sie ge¬

ben an Fruchtbarkeit den ebensten Feldern nichts

Nach - und bringen eine eben so reiche Ernte , nur

etwas später zur Reife . Unter ihnen strecken sich

Weinberge auf allen Seiten aus , die so dicht an¬

einander fortlaufen , und sich verweben , daß sie

ein einziger scheinen . Am äußersten Rande dersel¬

ben wachsen Gesträuche . Dann folgen Wiesen und

Decker ; Decker , die nur große Ochsen , und die

stärksten Pflüge durchbrechen . Der Toden ist so ,

zähe , und - wirft so große Erdschollen auf , wenn

er zum erstenmal aufgerissen wird , daß er neunmal

durchpflügt werden muß , um ihn zu zwingen .

Die Wiesen sind gleichsam mit dem Schmelz der

Blumen gestickt , und bringen Klee und andere

Kräuter hervor , die immer zart und weich und so

frisch sind , als wenn sie erst hervorkeimten . Denn ch ,

sie werden mit unversiegenden Bächen gewässert ;

indeß findet man bey diesem Ueberfiuß von Wasser , Liii . c

keine Sümpfe ; weil das abhängige Land , das

übrige Wasser , so es nicht einwinkt , in die Tiber

fallen laßt . Die Tiber durchschneidet mitten die

Decker ; sie ist schiffbar , und führt alle Art von

Getreide in die Stadt , doch nur im Winter und ^ ,

Frühjahr ; im Sommer fällt sie , und giebt bey ^ ,

trockenem Fluthbette den Namen eines großen Fluss

fts auf , den sie im Herbste wieder annimmt . Du ^

wirst ein ungmeines Vergnügen empfinden , wenn ^Du ^

'z- Ais
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r! Du die Lage dieser Gegend von einem Berge be -
trachtest . Du wirst glauben , kein wirklicher . Land ,
sondern eine reizende , mit der größten Schönheit

K : ausgemalte Landschaft , zu sehen . Durch eine sol -
che Mannichfaltigkeit und Austheilung der Gegen -

stände werden Deine Augen , wohin sie nur fallen ,
entzückt werden »

Äa Das Landhaus , das am Fuße des Hügels *)
liegt , hat eben die Aussicht , als wenn es auf der

KMz Spitze stünde . So allmählig und unvermerkt er -
ME hebt sich dieser Hügel , , daß man oben ist , ehe man
rW >n glaubt , hinauf gestiegen zu seyn . Hinter demsel -

M den liegt der Apennin , aber ziemlich entfernt , von
iem « welchem auch bey den heitersten und stillsten Tagen

Lüfte wehen , die jedoch nicht scharf und ungestüm ,
- sondern durch die Entfernung selbst geschwächt und
, gebrochen sind . Das Haus liegt großentheils nach

Süden , und scheint die Sonne im Sommer um
. Mittag , und im Winter noch etwas früher in eine

breite und nach Verhältnis lange Halle gleichsam
einzuladen . Es sind viele Zimmer darin » ; der

, Vor -

!, Gefner will zwar haben , man soll das Wort nicht
^ auf Villa ziehen . CLvc , sagt er , /» .! zungas cum

k. c cnim viiiL 6ra clt IN imo collc ; tcci 0L , cjuae F / .r
. tunr r» »» o cot /s , / -<»/!?!». Allein ich

kann mich nicht überreden , diese Cvnstruction für rieh ?
tig zu kalten , oder für die Meynung deS plinius .
Die Aussicht kann ja sowohl jn dir Höhe gehen , als
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Vorhof ist nach Art der Alten . Vor der Halle ist ^ ^

eine Terrasse , in allerley Figuren geschnitten , und §

mit Buchsbaum eingefaßt ; daran ein schräges Rar ^

sensiück , an dessen Seiten der Buchsbaum allcrr

Hand Thiere vorstellt , die sich einander ansehen .

Auf der Ebene steht weicher und , ich möchte fast ^

sagen , flüssiger Acanthus ; um welchen ein Spa -

tziergang lauft , in eine Hecke von Immergrün ein -

geschlossen , die in verschiedene Figuren geschnitten
ist , und beständig unter der Scheere gehalten wird .
Daneben ist eine Allee in Gestalt eines Circus , die

um vielfach geschnittenen Buchsbaum , und niedrig

gehaltene Baume sich herumdreht . Das Ganze ist r»

mit einer Wand eingefaßt , die stufenweise gesezter « Mir

Buchsbaum bedeckt und dem Auge entzieht . Darr HlV

ausfolgt eine Wiese , die durch Natur nicht minder

gefällt , als alles obige durch Kunst ; weiter hin

liegen Felder und viele andere Wiesen und Buschr ^ lH

holz . Am Ende der Halle läuft ein Speisesaal

heraus , deren Thür auf das Aeufferste der Terrasse , ^ ^

die Fenster aber auf die Wiese , und einen großen ^

Theil des Feldes gehen . Hier hat man die Ausr § ^

ficht auf die Seite der Terrasse , und auf den vor - ^

springenden Theil des Landhauses , wie auch auf die ^
Wipfel der Bäume in der daran stoßenden Reit -

bahn . Ohngefähr der Halle mitten gegenüber ist

e , n Sommerhaus , das einen kleinen von vier ,

Ahornbäumen beschatteten Hof einschließt . In der

Mitte ergießt sich aus einem marmornen Becken , ^

Wasser , welches die umstehenden Ahornbaume , , ^ !iund die darunter befindlichen Rasenstücke gelinde "" znj
anfeuch - ^
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anfeuchtet . In diesem Sommerhause ist ein Schlaft
Zimmer , wo kein Tageslicht , kein Schall , noch

' Geräusch Hineindringen kann ; dicht daran ein ge -
wohnliches Speisezimmer für meine Freunde . Ei -

- ^ ne andre Halle geht in diesen kleinen Hof , und hat
, eben die Aussichten , wie die oben beschriebene .

^ Noch ein anderes Zimmer erhält von dem nächster»
Ahornbaume Grüne und Schatten , und ist bis an der»

^ Erker mit Marmor ausgelegt . Der Schönheit deS
Marmors kommt ein Gemälde gleich , welches Zwei -

« Wü und darauf sitzende Vogel vorstellt . Darun -
iLLiL ^ xjnc f ^ jue Quelle in ein Becken , woraus
cLßiff ! Wasser , durch verschiedene Röhren rinnend/
« M ein sehr angenehmes Murmeln macht . An der Ecke
rK Halle kömmt man in ein geräumiges Ammer/
»»tu» !« ^ m Speisesaale gegenüber , dessen Fenster theils

<, uf die Terrasse , theils anf die Wiese gehen ; gleich
darunter liegt ein Wasserstück zum Nutzen und
Vergnügen , das durch seinen Anblick und Ge -
räusch Augen und Ohren ergötzt . Denn das
Wasser fällt hoch in ein Marmorbecken schäu-
mend herab . Dieß Zimmer ist im Winter
sehr warm , weil es viel Sonne hat ; gleich darr
an ist ein Ofen , der bey trüben Wetter , durch

^ 5 seine Wärme , die Stelle der Sonne vertritt .
' ^ Von da kömmt man durch ein weites und mun -

leres Auskleidezimmer in die kalte Badstube , ws
^ «ine weite und dunkle Badwanne ist . Will man

geräumiger oder wärmer baden ; so ist in dem
Hof ein großer Wasserbehälter , und gleich dabey

^ r >u Brunssm , woraus man sich wieder abkühlen
^ / . R kann.
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kann , wenn einem die Wärme zuwider ist . Zu - " 'KB

nächst an dem kalten Bade ist ein laulichtes , das ' '

die Sonne sehr milde erwärmt , aber minder , als " ,

das heiße Bad , weil es weiter hervorsteht . Hier

gehen drey Treppen hinab ; zwo sind der Sonne

ausgesetzt , die dritte ist weiter davon entfernt ,

aber doch eben so hell . Ueber dem Auskleidezimr

mer ist ein Ballhaus , das zu verschiedenen Arten

von Leibesübung eingerichtet ist , und deshalb

mehrere Abtheilungen hat . Nicht weit von dem ^ ,,

Lade ist eine Treppe , die zu einer verschloßnen ^ ^

Halle , und vor derselben zu drey Zimmern führt ,

Eins geht auf den kleinen Hof , wo die vier . ^
Ahvrnbäume stehen ; ein anderes auf die Wiese ,

und das dritte auf Weinberge , so daß jedes eine ^

verschiedene Aussicht nach den verschiedenen Hirns ür

melsgegenden hatt Am Ende der verschlossenen ^ ^

Halle ist ein Zimmer , das von der Halle selbst

genommen ist , und nach der Reitbahn , den Weins WK

gärten und Bergen sieht . Daran stößt ein andes

res Zimmer , das viel Sonne hat , besonders iitt » nE

Winter ; von da kömmt man in ein Gemach , das

die Reitbahn mit dem Landhause verknüpft . So » ü'

sieht die Vorderseite aus . L ,
> Ä dr

Auf der Mittagsseite ist eine verschloßne Gals tz

lerie erhöht , aus der man die Weinberge nicht

nur sieht , sondern zu berühren glaubt . Mitten

darinnen ist ein Speisesaal , der von den Thälern

des Apennins eine sehr gesunde Lust erhält . Aus

den großen Fenstern sowohl , als aus den Flügel -

thüren
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° thürcn hat man durch die Gallerte , die Aussicht

^ ^ - guf die Weinberge . An der Seite des Speise -
saals , die keine Fenster hat , ist eine heimliche

, 7 " " ^ Treppe , wo Man die Speisen hinaufträgt . Am

Ende ist ein Zimmer , dem die Gallerte sowohl ,

als Weinberge eine angenehme Aussicht gewähren .

Darunter ist gleichsam eine unterirdische verschloß -

ne Halle , die im Sommer so frisch und kühl ist ,

L daß sie mit ihrer Luft zufrieden , keme von außen

verlangt , noch zuläßt . Nach beyden verschloßnen

Gallerien , am Ende des Speisesaals , sängt sich

ÄMi : eine offene Halle an , die des Vormittags kühl ,

des Nachmittags warm ist . Hier kömmt man

s ' teA zu zwey Gemächern , deren eines vier Zimmer ,

lirss » das andre drey enthält , die wechselweise bald

Sonne , bald Schatten haben . Vor diesen schö -

nen und wohlgeordneten Gebäuden zeigt sich eine

'. '.riüb große Reitbahn z sie ist in der Mitte offen , und

stellt sich gleich den Augen derer , die hineintreten ,

völlig dar . Sie ist mit Ahornbäumen umpflanzt ,

,, ^ die mit Epheu bekleidet sind z so , daß sie oben

Mit ihrem eigenen , und unten Mit fremdem Laube

grünen . Der Epheu windet sich um Stamm und

Aeste , er lauft von einem Baume zum andern

fort , und verschlingt sie mit einander . Zwischen

denselben steht Buchsbaum , der von außen mit

einer Lorbcerhecke eingefaßt ist , die ihren Schat -

je », mit der Ahornbäume ihrem vermischt . Der

gerade Gang der Reitbahn verändert am Ende

seine Gestalt in einen halben Cirkel , der Mit Cyr

, if , ö pressen besetzt und bedeckt ist , die einen dichtem
R 2 und
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und schwärzern Schatten werft ,: . Die innerhalb ^

im Kreise herumlaufenden Gänge , deren viele sind , -Ags !

genießen den reinsten und hellsten Tag . Daher -

wachsen auch Rosen da , und eine liebliche Sons

nenwärme mäßiget die Kühle der Schatten . Wenn

diese verschiedene und sich mannichfach windende

Gänge zu Ende sind ; so kömmt man wieder in , fti x :
einen geraden Weg , und nicht nur in einen ,

sondern in mehrere , die durch Buchsbaum abges ,
theilt sind . Dort ist eine kleine Wiese , hier

Buchsbaum , in tausend Gestalten geschnitten , ' ^
manchmal in Buchstaben , die bald den Namen

des Herrn , bald des Gärtners ausdrücken . Wechs

selsweise stehen kleine Pyramiden , und Aepftlbäus ^

nie dazwischen ; mitten in dem zierlichsten Gartens

stücke findet man unvcrmukhet ! ein rohes Feld , ' ^

durch Kunst nachgemacht , und wie hineingetragen , » 'M

das auf beyden Seiten durch kurzgchaltene Ahorns

bäume erhöht wird . Hinter denselben steht Acans M st

thus , der sich geschmeidig hie und dahin windet , S jtt »

wo man noch allerley Figuren und verschiedene ALK

Namen ausgeschnitten findet . Am Ende ist ein Mw

Kanapee von weißem Marmor , mit einem Weins ÜL , ,

stocke überwölbt , der von vier kleinen Säulen üw stz

aus Carystischem Marmor unterstützt wird . Aus j , W, z

dem Kanapee fließt Wasser durch kleine Röhren , i

gleichsam durch die Last der Sitzenden herausges

drückt . Es fällt in einen ausgehöhlten Stein ,

und von da in ein Marmorbecken , woraus es so -

unvermerkt abläuft , daß es zwar voll ist , aber

nie überfließt . Will man hier speisenso setzt "man
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man die schwerern Gerichte auf den Rand des
Beckens , die leichtern läßt man in Gefäßen , in
Gestalt kleiner Schiffchen und Vogel , herumschwim¬
men . Auf der Seite ist ein Springbrunnen , der
das Wasser wieder erhält , was er in die Höhe
schießt ; nachdem es empor getrieben worden , fallt
es in sich zurück , und durch verbundene Oefnungen
verläuft es und erhebt sich wieder . Dem Kana¬
pee gegenüber ist ein Zimmer , welches diesem Ka¬
napee eben so viel Zierde giebt , als es von ihm
erhält . Es schimmert von Marmor ; die Thüren
sind mit grünem Laubwerk umpflanzt ; auch die
obern und untern Fenster allenthalben damit um¬
schaltet . Ein kleines Cabinct ist in der Vertiefung
eben dieses Zimmers , und scheint doch davon ge¬
trennt . Hier steht ein Bett ; ob gleich auf allen
Seiten Fenster sind , so verdämmert der Schatten
doch das Licht . Denn ein sehr üppiger Weinstock
windet sich um das ganze Gebäude , und steigt
bis zu dem Gipfel hinauf . Man glaubt hier in
einem Walde zu liegen : den Regen ausgenommen ,
vor dem man sicher ist . Hier entspringt auch ei¬
ne Quelle , und verschwindet zugleich . An ver¬
schiedenen Orten sind Marmorsitze , worauf die ,
welche vom Gehen müde sind , wie in dem Zim¬
mer , ausruhen können . Bey diesen Sitzen sind
kleine Quellen . Durch die ganze Reitbahn riefeln
liebliche Bache , so wie sie die Hand des Künst¬
lers geleitet . Diese benetzen bald dieses , bald je§
ncs Grün , bald alles zugleich .

R z Ich
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Ich hätte meine Beschreibung schon lange ge <
endiget / aus Furcht , zu umständlich und ermü¬
dend zu werden , wenn ich nicht einschlössen wäre ,
in meinem Briefe alle Winkel mit Dir durchzuge¬
hen . Ich fürchtete nicht , daß Dir das langwei¬
lig zu lesen seyn würde , was Du ohne Langewei¬
le gesehen hättest ; zumal , da Du , so oft Du
wolltest , ausruhen , meinen Brief weglegen , und
Dich gleichsam niedersetzen könntest . Uebcrdies ha¬
be ich mich meiner Schwarmerey überlassen . Denn
ich liebe das , was ich größtentheils angefangen ,
oder doch vollendet habe . Kurz denn warum soll¬
te ich Dir meine Gedanken nicht eröfnen , sie mögen
nun richtig , oder irrig seyn ? — ich halte es
für die erste Pflicht eines Schriftstellers , daß er
den Titel seines Buches lese , und sich öfters fra¬
ge , was er angefangen , zu schreiben . Bleibt er
bey der Materie , so kaun er glauben , daß , er
nicht zu lang sey ; hingegen viel zu lang , wenn
er etwas fremdes herbeyhohlt oder herbeyzieht .
Du weißt , in wie vielen Versen Homer und Dir -
gil , dieser die Waffen des Aeneas , jener die des
Achilles beschreibt ; doch sind beyde kurz , weil sie
nicht mehr sagen , als was zu ihrem Zwecke dient .
D » weißt , wie Arams * ) auch die kleinsten Ster¬

ne

.AS B

ic>0

Fl! « kkli
ilA

Ha i»

MNc

!» Ach
I !>!,

üll in

-y iltil

* ) Arams war nicht allein ein Sternkundiger , sondern A

auch ein Dichter . Er war in Lilicien gebohren , und .

blühete ohngesähr zu Anfange der lösten Olympiade .

Seine Griechischen Verse sind vom Licoro im zweye .

ten Buche , lle namrr vcorum , übersetzt . ^
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des Plmius .
nc ausspäht und zahlet , und doch bleibt er in sei¬
nen Gränzen . Denn das ist keine Ausschweifung
von ihm , sondern das Werk selbst . Eben so , um
kleine Dinge mit großen zu vergleichen , wenn ich
bey Abbildung meines Landhauses , das ich Dei¬
nen Augen ganz darzustellen suche , mich nicht auf
Nebenwege oder Ausschweifungen verliere ; so ist
nicht die Beschreibung meines Briefs , sondern das
Landhaus selbst , das beschrieben wird , groß .
Aber ich komme wieder auf die Hauptsache z da¬
mit ich nicht nach . meinem eigenen Gesetze mit Recht
getadelt werde , wenn ich diese Ausschweifung zu
lang mache .

Du weißt nun die Ursachen , warum ich mein
Tuscisches Landgut dem zu Tusculum , Tibur
und Präneste vorziehe . Denn außer den erzähl¬
ten Vortheilen , herrscht da eine tiefere , behägliche -
re , und desto ungestörtere Ruhe , da man frey
von Amtsgeschäften , und sicher vor ungestümen
Clienten ist . Alles ist ruhig und still , welches
mit der gefunden Gegend , dem heitern Himmel,
und der reinen Luft vereint , mir eine vorzügliche
Munterkeit des Geistes , und Gesundheit des Kör¬
pers gewährt . Den einen übe ich durch Studie¬
ren , den andern durch die Jagd . Auch meine
Leute befinden sich nirgends besser , als hier .
Bis jezt wenigstens habe ich noch Niemanden von
denen , die ich mit mir herausgenommen — dem
Himmel sey Dank ! — daselbst verloren . Mögen
die Götter inskünfrige mir diese Freude , und dem
Orte diesen Ruhm erhalten ! Lebe wohl .

R 4 An -
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Anmerkungen

Der Ort , wo das Haus dcs ^ linius stand , wird '

pns in einer Charte des alten Tufti , vom (Drteliuö

angegeben , der es in die Nachbarschaft von Eifer - ^

» »UM Tiberi ' tum , dicht an der Tiber , sezt . * ) pli -

Leiden , dem ^ ) rtclius zufolge , müßte gehabt haben ,

Einen so reizenden Umstand , wenn er wahr wäre , 5' ^ '

würde Plinms nicht Übergängen haben ; aber die Pistill -

geographische Lage und die verschiedenen Plane der ZM

Tuscischen Villa , so wie von Hmurenrinum , sind zRm

Werke der Einbildungskraft . Und so sinnreich auch

die Grund -' und Aufrisse von beiden Landhäusern des
PliniuS in dem prächtigen Werke des koberr Lasse !!

vn rke Villa ; ok tke ^ ncienr ; , sind : so hat doch ^ 4
Gesner unstreitig Recht , wenn er sagt , daß Plü
NiuS , wenn er wieder aufstünde , sich schwerlich dar
Pnn zurecht finden würde .

A ker§o Lpsnmnum . ) Der Apennm , obschon

davon , als von einem einzelnen Berge gesprochen >

wird , '

7) S ^' die Sammlung von Landcharteu , die Hsrniur . .

herausgegeben ; die 4 » st? Charte . .

NiuS sagt zwar , daß dieser Fluß mitten durch sein

Gut flöße ; aber giebt uns nicht den geringsten Wink

davon , daß entweder sein Haus , oder sein Garten

eine Aussicht auf die Tiber gehabt , welche eins von
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wird , bedenket die Kette von Bergen , die zwischen

der Tyrrhenischen und Adriatischen See * ) liegen ,

und die siebente Region * * ) Italiens von der ach -

ten theilen . Beym Eingang in Toscana sind sie

besonders hoch , und der höchste davon hat allen übn «

gen die allgemeine Benennung gegeben . Die Der

schreibung des Apennins vorn Lucarr , von der Z96 .

bis zur 44Ztcn Zeile , im 2ten Buch der ksiarläiis ,

ist poetisch und unterrichtend .

änke porricum X ^ üus , concisiur in plurima ;

lyecies .) Das Wort X ^ siu8 in diesem Briefe , und

in der Beschreibung von Laurenrinum kommt der

Idee am nächsten , die wir von einer Terrasse haben ,

worauf Baume gepflanzt waren , in verschiedene Fir

guren nach der damaligen Mode geschnitten .

Acanriiu ! in piano mollir , er , pene llixerim , l >-

^ uillus . ) Der Acanthus wird zweymal in diescry

Briefe erwähnt , und jedesmal auf eine Art , welche

ihn , er sey nun ein Baum oder eine Pflanze , als

ein sonderbares Gewächs zeigt . Man kann darüber

N 5 Dr .

*) Ltonr inrci - zcminrr mcäiur te xorrizir vnä - l
Iiikcriu tuxerlquc i^ sris .

l -ucan . kyLrk . Iib . 2 . v . ggg .

* *) Italien war vom Augustus in kilf Regionen »dkk
Prvvinikn getheilt .
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Dr . pococke in seiner Beschreibung vom Morgen¬
land , B . 2 . Cap . r . vol . I . und B . 4 . Cap . 8 . nach¬
lesen , wo er eine merkwürdige Nachricht vom Acair -
thuS giebt . Er sagt unter andern , daß dieser Baum
in Aegypten sehr gemein sey , unter dem Namen
Somit , und einerley mit der Acacia , die in

? er , '«r ->a , Lyale heisse , und das Acgypkische oder
Arabische Gummi hervorbringe . Er trägt eine süsse
gelbe Blume . * )

-, .V ?

. killtl

shiH -

Das Beywort »/ » /// e scheint die Natur des Hol - ^
zes anzuzeigen , welches gemeiniglich an Bäumen , die ^
Terpentin und Gummi hervorbringen , weich ist ; das
Beywort bezieht sich auf den Saft , den die - "
ser Baum ausschwitzet . An dem andern Orte , wo
der AcattthuS erwähnt wird , sind die Beywörter
verschieden : kolk Kar , scanrlruz kinc inäe ludricur
er siexuolus . Diese scheinen in vielem Betracht eben
die Eigenschaften anzuzeigen , als die vorhergehenden :
sie entsprechen der Beschreibung des Acanchus von«
virgil :

Lr molli circum eü ansiis amxlexur acaurko .
Und ,

Aur siexi racuistem vimen Acintsil . * * * )
Der

* ) Dieses kommt genau mit der Beschreibungim Dirgil
« verein ; > en . r . v . 65 ; .

Lr circumrexrum crocco velamcn scxnrdo .

* ' ) V. 4 ; . * ' * ) vrorg . 4 . V.

^ 1«
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^ " ^ cre PliniuS in seiner Naturgeschichte nennt

:kik „„ ' den 2 icn „ thus , wpiariL , ein Gewächs , das in Figur

reu geschnitten werden kann ; welches mit dem / Ü-E

>7 ' . » nd des Virgils und PliniuS überein ,

' kommt . Man kann darüber auch Mr . Martyn in

seinen Englischen Note » über virgüs Georgica nachr

lesen , der eine Beschreibung dieses Baumes aus dem

' Theophrcrstus giebt ,

, ^ 7 ,̂ Llk er alluä cubiculum , Marmors exculrum po -

^ ' 0 renus . ) Daswar ein Balkon oder Err

ker , von Pfeilern unterstützt , und mit einer Ballur

strade umgeben ,

« b» , r

Achter Brief .
r ch ML

An Capl ' to .

» Lrchi Du rächst mir / eine Geschichte zu schreiben ,
und Du rächst es nicht allein . Schon viele haben
mir diesen Rath gegeben ; und ich bin geneigt , ihm

N! «a zu folgen . Nicht , weil ich mir zutraue , ein sol¬
ches Werk glücklich auszuführen — denn das zu

K l glauben , wäre verwegen , ohne es versucht zu ha¬
ben — sondern , weil es mich schön und rühm¬
lich dünkt , diejenigen nicht sterben zu lassen , der
nen die Unsterblichkeit gebührt , und anderer Ruhm
Mit seinem eigenen zu verewigen . Mich wenigstens
lockt nichts so sehr , als Liebe und Verlangen nach

einem



268 Briefe

einem daurcnden Namen ; nichts scheint mir würr

diger eines Menschen , der zumal sich keiner Schuld ,j

bewußt , das Andenken der Nachwelt nicht scheuet .

Daher sinne ich Tag und Nacht darauf ,

wie ich mich auch der Erde könn ' cnr -

schwingen . '

— denn das ist meinem Wunsche genug ; das an - ^ ^
dere geht darüber — ' .

Und siegreich bis zu allen Völkern drin - -L ^

gen .

Wrewohl ach ! — Aber das ist genug , was : rriZi

die Geschichte beynahe allein zu versprechen scheint . Lki

Denn eine Rede und ein Gedicht hat wenig Reitz , ^ « inii

wenn nicht die höchste Beredsamkeit darinnen

herrscht ; eine Geschichte aber gefallt , sie mag ge¬

schrieben seyn , wis sie will . Die Menschen sind

von Natur neugierig , und werden von einer noch M . , !

so nackten Erzählung geschehener Dinge cingenom -

men ; ja sie ergötzen sich sogar an Neuigkeiten und ^

Mährchen . ^

Mich reitzt noch eiu Familienbeyspiel zu dieser ^ ,

Wissenschaft . Mein Oheim , und durch Adoption ^ ^

zugleich mein Vater , hat mit der gewissenhaftesten

Treue , Geschichten geschrieben . Die Weisen aber ^

lehren mich , es sey nichts rühmlicher , als in die ^

Fußtapfen seiner Vorfahren zu treten , wenn sie nur ^
auf dem rechten Wege vorangegangen sind . Was

halt
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hält mich also noch auf ? Dieses : ich habe zeit -
her große und wichtige Rechtehändel geführt . Die -

^ se Reden - ob ich mir gleich wenig Ruhm von
ihnen verspreche — bin ich Willens , noch einmal

Llchv durchzugehen , damit nicht eine so mühsame Arbeit ,
>sy. aus Mangel der letzten Politur , mit mir umkom¬

me . Denn für die Nachwelt ist alles , was nicht
vollendet ist , so gut , wie nicht angefangen . Du
kannst , wirst Du sagen , zugleich die Reden ver -
bessern , und an der Geschichte arbeiten . Ich

^ ' -2 'r wünschte , daß ichs könnte ! Aber jedes ist au
sich so schwer , daß eins zu Stande zu bringen ,
schon genug ist . Im neunzehnten Jahre fieng

kM ' , r: ich an , vor Gerichte zu reden , und nun sehe ich
:M ,M erst , und doch wie durch einen Nebel , was ein
.' 7-nH Redner zu leisten habe . Wie , wenn zu dieser
-LÄ » Last noch eine neue hinzukäme ?
^ > « -

Eine Rede , und Geschichte haben zwar vieles
gemein , aber selbst in dem , was ihnen gemein

h » tS scheint , ' noch mehr verschiedenes . Sie erzählen
beyde ; aber jede anders . Die eine behilft sich
oft mit dem , was niedrig , gering und gemein
ist ; die andre liebt alles , was außerordentlich ,

; glänzend , erhaben ist . Der einen stehen öfters
Küochm , Muskeln und Nerven an ; der andern

" ' ^ mehr Fleisch und Farbe . Die Geschichte gefallt
am meisten durch Nachdruck , Bitterkeit und Ge -
drungenheit ; die Rede durch Reichthum , Anmuth ,

^ h ja selbst durch Süßigkeit . Zuletzt sind Worte ,
B Ton und der ganze Bau der Rede verschieden .

Den »
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Denn es kommt sehr viel darauf an , wie Thu -

cydives bemerkt , ob man nur für seine Zeit ,
oder für die Nachwelt schreibe . Das erste ist bey ^ ^
der Rede der Fall , das zweyte bey der Geschichte .

Diese Ursachen halten mich ab , daß ich nicht

zwey so unähnliche und wegen ihrer Grösse so ver¬
schiedene Werke , vermenge , um nicht durch eine
solche Vermischung in Verwirrung zu gerathen ,
Und das hier zu seyen , was ich dort setzen sollte .
Daher bitte ich indessen , um bey den gerichtlichen
Ausdrücken zu bleiben , um Frist . Jedoch über¬
lege einsweilen , was ich für einen Zeitpunkt haupt¬
sächlich wähle . Nehme ich die alten Zeiten , de¬
ren Geschichte schon beschrieben ist ; so ist der Stoff
zwar vorhanden , aber die VergleichUng schwer aus¬
zuhalten . Wähle ich die neuern Zeiten , die noch
Unberührt sind ; so laufe ich Gefahr , mir viel
Feinde , und wenig Freunde zu machen . Denn
außer , daß bey einer so großen Verderbnis der
Sitten mehr zu tadeln , als zu loben ist ; so wird
Man doch karg im Loben , und verschwende¬
risch im Tadeln gescholten ; hat Man gleich jenes
im Ueberfluß , und dieses mit der größten Zurück¬
haltung gethan . Aber das hält Mich nicht ab ;
ich habe Muth genug , zur Vertheidigung der
Wahrheit . Ich bitte Dich nur , den Weg vor¬
zubereiten , den ich betreten soll ; und einen Stoff
auszusuchen , damit , wenn ich bereit zu schreiben
bin , mich kein neues Hindernis aufhalte . Lebe
Wohl .

Neun -

pK- -

M » !
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Neunter Brief .

An Pompejus Sarurninus .

' 'ki^ '. ^
r

j! ich

r ^

L ?üt'i , !

Lli « ,»
t « UW

- : S- ^

M », ^
^ k!k-'

, gii
« W '

, . r

Dein Brief hat verschiedene Empfindungen in
mir erregt , weil er theils frohe , theils traurige
Nachrichten enthielt . Angenehm war es mir , zu
hören , daß Du Dich in der Stadt aufhieltest .
Zwar wider Deinen Willen , wie Du sagst ; aber
zu meinem Vergnügen ; zumal , da Du versprichst ,
Deine Werke öffentlich vorzulesen , sobald ich kom -
me . Ich bin Dir verbunden , daß Du auf mich
warten willst .

Traurig ist die Nachricht , daß Julius v -r -
lenS so gefährlich krank ist ; wiewohl er , in Be¬
tracht seines eigenen Vortheils , nicht einmal zu
beklagen ist . Denn was kann besser für ihn seyn ,
als sobald , als möglich , von einer unheilbaren
Krankheit befreyt zu werden ? Was mir aber nicht
allein traurig , sondern höchst rührend scheint , ist,
daß Julius Avims auf seiner Rückreise von der
D. uastur , gestorben ist , gestorben auf einem Schif¬
fe , fern von seinem gelobtesten Bruder , von sei¬
ner Mutter , und seinen Schwestern . Zwar rührt
das den Verstorbenen nicht ; aber es rührte ihn ,
als er starb ; es rührt diejenigen , die noch am Leben
sind ; besonders dies , chaß ein so hofnungsvoller
junger Mann in der Blüthe seines Lebens wegge¬
rissen worden , der die höchste Stufe der Ehre würde
erlangt haben , wären seine Lugenden zur Reife

gekonw
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gekommen . Welch eine brennende Liebe zu den
Wissenschaften beseelte ihn ! Wieviel hatte er ge¬
lesen ! Wieviel geschrieben ! Welches alles nun
ohne Nutzen für die Nachwelt mit ihm verloren
ist . Aber warum hange ich meinem Schmerze
nach ? Der , wenn man sich ihm überläßt , jede
Veranlassung wichtig genug findet . Ich will auf¬
hören , zuschreiben , damit ich aufhöre , zu wei¬
nen , wozu mich dieser Brief gebracht hat . lebe
wohl .

B -

Zehnter Brief. ^

An An ton in us . ^
Ich fühle die Vortreflichkeit Deiner Verse niü 27VÄ

wehr , als wenn ich sie nachzuahmen suche . Den » L
wie Mahler ein schönes und vollkommenes Gc - A Äl
ficht selten erreichen : eben so , wenn ich diesem
Ürbilde nachstrebe , sinke ich und falle herab . UM

' so mehr ermuntere ich Dich , viel solche Werke zU
liefern , die jeder nachzuahmen wünscht , aber nie¬
mand , oder wenige erreichen können . Lebewohl . §> ,

Eilfter Brief.

An Suetonius Tranquillus .

Klön
A' iti ?

Erfülle endlich das Versprechen meiner Der -
fe , die Deine Schriften unsren gemeinschaftlichen „ ^
Freunden zugesagt haben . Sie werden täglich

ver -
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verlangt , und mit Ungeduld gefodekt ; und es ist

^ zu befürchten , daß sie gerichtlich genöthiget wer -
den , zu erscheinen . Ich selbst bin in der Heraus -
gäbe meiner Schriften ein Zauderer ; Du aber
übertrifst mich noch an Trägheit und Langsamkeit .
Deshalb reiße Dich entweder von derselben loß,

)üiv oder fürchte , daß ich die Schriften , die meine Henr
«Är » decashllaben von Dir nicht herausschmeicheln kön -

eich :: > nen , durch scheltende Satiren von Dir erzwinge »
Dein Werk ist vollkommen und vollendet , und
wird von der Feile nicht glänzender , sondern ab -

( gerieben . Laß mich Deinen Namen vor Dei¬
nem Buche sehen ; laß mich hören , daß d ;c Wer -

< ke meines Tranquillus abgeschrieben , gelesen , ver¬
kauft werden . Es ist billig bey unserer wechsel¬

te Ul » scikigen Freundschaft , daß Du mich eben das Ver -
-7. ^ !i» gnügen empfinden lassest , das Du von mir ge -

niestest . Lebe wohl »

Zwölfter Brief .
- ch --

' An Fabatus ,

js» Großvater vofi Pliniüs Gemahlin .
Ich habe Deinen Brief erhalten , woraus ich

- ersehen , daß Du die Stadt in Deinem und Deines
' ' Sohnes * ) Namen mit einer prächtigen Halle ver¬

schö¬
llst ' ^

Der Sohn des Fabatus war der Vater der Lalpur -

um , der Gemahlin des plinius . Er starb jung , und

S



274 Briefe -
schönere , und den folgenden Tag Geld zur Auszier
rung der Thore versprochen so daß das Ende der er - '
sien Freygebigkeit der Anfang einer neuen gewcs
Ich freue mich zuerst über Deinen Ruhm , davon
ein Theil durch unsere Verwandschaft auch auf mich '
zurückfällt ; zunächst , weil ich das Andenken meir
nes Schwiegervaters durch so schöne Werke verheer -
lichet sehe ; und zulezt , weil der Flor unseres Va -
terlandes täglich zunimmt . Jede neue Zierde des-
selben , von wem sie auch kommen mag , macht ,
mir Vergnügen , aber die größte Freude , wenn
sie von Dir kömmt . Es ist mir nichts übrig , als . .
die Götter zu bitten , daß sie Dich in dieser Ger ' ^
sinnung bey dem spätesten Alter erhalten wollen .
Ich bin überzeugt , wenn Du das versprochene
Werk vollendet , daß Du ein neues anfangen wer - §
Lest . Denn die Freygebigkeit , wenn sie einmal "
im Laufe ist , pflegt nicht stille zu stehen ; und wird
Lurch die Ausübung noch schöner und liebenswür¬
diger . Lebe wohl .

. ijtlM
^ Anmerkung . « M

AI, «Ü >
Die oder Hallen , waren in verschied »

nen Theilen von Rom besonders gebaut ; sie waren iW
Plätze zum Spatzierengehen , und zu öffentliche » Ger

schaften . inu

nach seinem Tode , ward seine Tochter von seiner - ch r
Schwester , ihrer Tante , Hispulla , erregen .
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schäfien . Sie hakten viel ähnliches mit den heutigen

Börsen der Kaufleute , und wurden von verschiedenen
Arten von Leuten besucht . In einem Theile der Stadt

harten die Philosophen ihre Stunden der Zusammen «
kunft ; in einem andern versammleten sich die Kaufleu¬
te ; und in einem dritten die Dichter , Staatsmänner ,

und Staatsklügler . Diese öffentlichen Gebäude stan¬
den jederzeit offen , und viele von ihnen gehörten zu

den Schaubühnen , Tempeln , und Häusern des vor¬

nehmsten Adels . Durch ihre Gestalt und Lage waren
ste ein Schutz gegen die Unbequemlichkeiten der Witte¬
rung . Die wird besonders er¬

wähnt vom ( s) vid , Properrius und Martini .

Lrepzehntcr Brief .

An Scaurus .

In der Absicht , eine kleine Rede vorzulesen , die

ich herauszugeben Willens bin , versammlete ich ei¬

nige Freunde , um vor ihrem Urtheile Achtung zu

haben , und wenige , um die Wahrheit zu hören .

Denn ich hatte zween Gründe zu dieser Vorlesung .

Der eine war , daß ich durch die Begierde , ihren

Beyfall zu erhalten , meine Anfmerksamkeir verdop¬

pelte ; der andere , daß ich von ihnen erinnert wür¬

de , wenn mir einige Fehler aus Selbstgefälligkeit

entwischt wären ,
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Ich habe meine Absicht erreicht ; ich habe
Freunde gefunden , die mir ihren Rath mitgetheilt .
Ucbcrdies habe ich selbst einiges angemerkt , das zu
verbessern ist . Ich habe das Werk verbessert , das
ich Dir schicke . Aus dem Titel wirst Du den In¬
halt ersehen ; das übrige wird das Buch selbst er¬
klären ; welches sich jezt schon so gewöhnen muss
daß es ohne Borrede verstanden werde . Schreibe
mir , was Du von dem Ganzen und den Theilen
urtheilest . Denn Dein Ausspruch wird mich ent¬
weder behutsamer machen , es zurückzuhalten , oder
entschlossener , eS herauszugeben . Lebe wohl .

B M -

A -
Fünfzehnter Brief.

An Pontius .

Ich war eben zu Comum , als ich die Nachricht rM w
erhielt , daß Lornmus Tcrmllus die Aufsicht Gid . -
übcr die Aemilische Straße erhalten . Ich kaßn es
nicht beschreiben , wie erfreut ich darüber bin , so » sZ « :
wohl um feinet - als meinetwillen . Um feinet -

willen , weil ihm , so sehr er auch von allem Ehr - IM ; ,
geize entfernt ist , doch eine freywillig ertheilte Eh - ,
re sehr angenehm seyn muß . Um meinetwillen ,

weil das mir aufgetragene Amt Mir mehr Vergnü - ^
gen macht , da ich den Lornurus eine gleiche Stel -
te bekleiden sehe . Denn es ist nicht angenehmer ,

sich durch Würden erhoben , als dadurch den Recht - ^
schaffencn gleichgesezt zu sehen . Und wo ist wohl L '

ein
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ein besserer , ein unsträflicherer Mann , als Lors
nurus ^ Wo einer , der in aller Art von Tugend ,
nach dem Muster der alten Sitten , vollkommener
wäre ? Dies weis ich nicht aus dem Ruf , wie -
wobl sein Charakter in eben so großer , als verdien¬
ter Achtung steht , sondern aus einer langen und
vielfältigen Erfahrung ,

Wir haben immer alle verdienstvolle Personen
beiderlei) Geschlechts , die unser Zeitalter hervorge¬
bracht , zugleich zu Freunden .gehabt . Diese Ge¬
meinschaft unsrer Freundschaften hat uns durch die
engste Vertraulichkeit verbunden . Und unsere Aem¬
ter haben durch öffentliche Verbindungen dieses
Band noch enger geknüpft . Denn er war , wie
Du weißt , recht nach meinem Wunsche , mein Col¬
lege , sowohl in dem Schatzmeisteramt , als im
Consulate . Damals habe ich vollkommen eingese¬
hen , welch ein Mann , und wie groß er war . Ich
folgte ihm , als meinem Lehrer , ich verehrte ihn,
als meinen Vater ; welches er nicht sowohl wegen
seines Alters , als wegen seiner Weisheit und Recht -
schaffenheit verdiente . Aus diesen Ursachen wün¬
sche ich ihm sowohl , als mir Glück , als Freund
und Parriot ; weil Tugend und Verdienst jczt zu
Ehrenämtern führt , und nicht ; u Gefahren , wie
vorher . Ich würde nicht aufhören , zu schreiben,
wenn ich mich meiner Freude überließe .

Ich kehre zu dem zurük , womit mich der Bote
beschäftiget fand . Ich hatte den Großvater mei -

S z nee
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ner Frau , nebst ihrer Tante , und einigen Freun¬

den , die ich schon lange gewünscht hatte , zusehen ,

bey mir . Ich besähe meine Felder , und hörte eine

Menge Klagen meiner Bauren an . Ich las ihre

Rechnungen flüchtig und wider Willen , ich , der

ich an Schriften und Lectüre anderer Art gewöhnt

bin . Ich machte schon Anstalt zu meiner Rück¬

reise ; zumal da ich nur auf kurze Zeit Urlaub

habe , und durch das Amt , das dem Lornmus

aufgetragen worden , an meines erinnert werde .

Ich wünschte , daß Dich Dein Campanien zu eben

der Zeit entließe , damit nach meiner Rükkunft

nach Rom für unsern Umgang kein Tag verloren

gienge . Lebe wohl .

Anmerkung .

.
Ü«' ' .

Ü./

.! >i

Die war eine von den berühmtesten

Landstraßen in Italien ; sie führte von Rinnni nach

Aquileja . Sie wurde auf Kosten , und durch die

Bemühung des Cousul Paulus AemiliuS , dessen

Leben Plutarch beschrieben hat , aufgeführt . Das

Amt der Aufsicht über die Landstraßen war ursprüng¬

lich vom AugustUS eingesetzt , der nach dem Sueror

MUS * ) neue Aemter erfand , damit eine große An¬

zahl Personen an der Verwaltung der Republik Theil

! MÄ !

Ä tt»

öAi ,« >
ck ! Ä
IW , >

neh «

tzuoque xlurcS psrrcm LilminiürrnäLe leipublic - e cspc -

renr , nov .i otbtcia cxco§ic »vir , curam o ^ crum s>ut >11-

«orum , viaium , crc . 8ueron . cap . XXXVII .
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nehmen möchten . Das Amt selbst war ausnehmend

ehrenvoll , und ward allemahl Männern vom höchsten

Ranae gegeben , wie man aus den Aufschriften der

Steine sehen kann , die den r » »neo »vö « § vrV/ ^ « »» gewidr

met sind , die auch v / oe-» ^ gcnennet wurden .

Sechzehnter Brief.
An Marcellinus .

Mit der größten Betrübniß schreibe ich diesen

Brief . Die jüngste Tochter unseres Freundes , Luu --

danus ist gestorben . Ich habe nie ein artigeres ,

liebenswürdigeres junges Frauenzimmer gesehen ,

das nicht allein langer , sondern fast ewig zu leben

verdient hatte . Sie war noch nicht völlig vier -

zchen Jahre alt ; und schon war sie so klug ,

wie eine Alte , und so gesetzt , wie eine Matrone ;

und doch vereinigte sie damit kindische Anmuth

And jungfräuliche Schamhaftigkeit . Wie hieng sie

an ihres Vaters Halse ! Mit welcher Liebe , und

Bescheidenheit umarmte sie uns , ihres Vaters

Freunde ! Wie theilte sie ihre Zärtlichkeit unter

ihre Ammen , ihre Hofmeister , ihre Lehrer , nach

eines jeden Verdienst ! Wie fleißig und mit wel¬

chem Verstände lasche ! Wie mäßig und vorsichtig

spielte sie ! Mit welcher Gelassenheit und Geduld ,

mit welcher Standhafugkeit ertrug sie ihre letzte

Krankheit ! Sie folgte den Aerzten , sie tröstete

ihre Schwester und ihren Vater , und schon

S 4 am
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am Körper entkräftet , erhielt sie sich noch durch
die Starke der Seele . Diese behielt sie bis an
ihr Ende ; sie wurde weder durch Lange der Krank¬
heit , noch durch Furcht des Todes geschwächt,
damit sie unsere Sehnsucht und Betrübnis noch
vermehrte und vergrößerte .

O ! eine traurige und allzufrühe Leiche ! O ?
ein unglücklicher Zeitpunkt des Todes , noch grau «
samer , als der Tod selbst ! Schon war sie einem
vortreflichen Jünglinge bestimmt ; schon war der
Hochzeittag ang ' sekt ; schon waren wir eingeladen »
Welcher schnelle Wechsel von Freude zur Traurig¬
keit ! Ich kann es nicht mit Worten ausdrücken ,
welcher Schmerz meine Seele verwundete , da ich
Hörte , daß Huiidanus selbst — wie denn Be¬
trübnis sinnreich in traurigen Erfindungen ist — -
Befehl gegeben , daß das Geld , was er zu Klei¬
dern , Perlen und Edelgesteinen bestimmt hatte ,
zu Specereyen und Salben und Räuchwerk ver¬
wendet würde . Er ist zwar ein gelehrter und
weiser Mann , der sich von Jugend auf den hö¬
her » Wissenschaften und schönen Künsten ergeben ;
aber nun verachtet er alles , was er je gehört,
und oft selbst gesagt hat . Alle andre Tugenden
find aus seinem Herzen verbannt ; die väterliche
Zärtlichkeit hat es allein im Besitz . Du wirst
ihm verzeihen , ja Du wirst ihn loben , wenn Du
bedenkst , was er verloren hat . Er hat eine Toch¬
ter verlohren , die ihm nicht allein in Sitten ,
sondern auch im Gesichte und Miene glich , und
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des Mulus .

überhaupt eine wunderbare Aehnlichkcit mit ihrem

Vater hatte »

Wenn Du also über diesen so gerechten Schmerz

an ihn schreibest ; so laß Deinen Trost nicht zu

stark und gleichsam bestrafend , sondern saust und

mitleidig seyn . Die Zeit , die inzwischen ver¬

läuft , wird ihm desto leichter Eingang verschaffen .

Denn wie eine noch frische Wunde die Hand

des Wundarztes scheuet , sie nachmals leidet , und

fceywillig verlangt ; so verwirft und fliehet auch

ein frischer Schmerz der Seele allen Trost , aber

bald sucht er ihn , und überläßt sich ihm , wenn er

Mit sanfter Hand gereicht wird . Lebe wohl .

Siebzehnter Brief.

An Spur inner .

Ich weis , wie sehr Du die schönen Künste

liebest , welche Freude Du empfindest , wenn edle

Jünglinge durch ihre Handlungen sich ihrer Ah¬

nen würdig zeigen . Desto mehr eile ich , Dir zu

Melden , daß ich heute ein Zuhörer des Calpurr

nius Piso gewesen bin . Er las ein Gedicht ab ,

unter der Aufschrift : das Spiel der Liebe . * )

S 5 In

' ) Ich bin der gewHnstchen Lesart gefdkgt , welche

hat , lind die mich Ivabrschriullchec

dünkt ,
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In der That ein sinnreicher und glänzender Ge¬
genstand ! Es war in Elegischen Versen geschrieben ,
die fließend , zärtlich und leicht , auch erhaben sind ,
wo es die Sache fodert . Denn mit einer ange¬
messenen Mannichfaltigkeit erhob er sich bald , bald
ließ er sich nieder ; er wechselte Hoheit mit Sim¬
plicität , Kürze mit Fülle , mit Ernst Munterkeit
ab ; alles mit gleichem Genie . Allem diesem
gab er durch feine anmuthigc Stimme , und sei¬
ner Stimme durch Bescheidenheit einen neuen Reiz ;
eine schamhafte Rothe und eine gewisse Schüchtern¬
heit der Miene sind beym Vorlesen eine große Zier - ,
de . Denn , ich weis nicht warum , einem Eelehrs ?
ten steht Furchtsamkeit besser an , als Zuversicht .
Aber genug ! wiewohl ich noch mehr erzählen möch¬
te , je schöner es von einem Jünglinge , und je
seltner yon einem von Adel ist .

Da die Vorlesung zu Ende war ; umarmte
ich den Jüngling aufs zärtlichste , und überzeugt ,
daß Lobsprüche der mächtigste Sporn sind , er¬
mähnte ich ihn , fortzufahren , wie er angefangen
hätte , und mit dem Lichte , womit seine Vorfah¬
ren ihm vorgegangen wären , selbst seinen Nach <
kommen vorzuleuchten . Ich wünschte seiner vor -
treflichen Mutter und seinem Bruder Glück , der

sich

dünkt , als die , welche Gesner annimmt , nämlich :
, oder Erzählung von Dingen und Ner -

schen , die unter die Sterne versetzt worden .
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sich unter den Zuhörern durch seine brüderliche
Zärtlichkeit keinen geringern Ruhm , als jener durch
seine Beredsamkeit erwarb . So sichtbar zeigte
sich bey seines Bruders Vorlesung zuerst seine
Furcht , und bald darauf seine Freude .

> Gebe der Himmel , daß ich Dir oft solche
> . ^ Neuigkeiten zu melden habe ! Denn mein Wunsch

^ ^ ist , daß unser Jahrhundert , dem ich wohl will ,
nicht ohne Kraft und Glanz sey : und eben so
tjsi .jg wünsche ich , daß unser Adel die ganze Zier -

' MDfl he ihrer Häuser nicht in die Bildnisse der Ahnen
fetzen möge . Die , welche sich in dem Hause die -

L/ .'imL sir Jünglinge befinden , scheinen sie stillschweigend
KÄM zu loben , aufzumuntern , und was schon für bey -
Ä . her Ruhm genug ist , anzuerkennen . Lebe wohl .

t « , 22 Achtzehnter Brief.

-»r- i« An Mac er .
, ! r

<m '<' Ich befinde mich wohl , weil Du Dich wohl
befindest . Du hast Deine Gattin , und Deinen
Sohn bey Dir . Du genießest die Aussicht aufs

' Meer , die kühlen Quellen , die Wiesen , die Felder
^ ' und ein reihendes Landhaus . Denn unstreitig

muß das Landhaus sehr reihend seyn , das der
Mann zu seinem Aufenthalte erwählt hatte , der

^ damals glücklicher war , eh ' er der Glücklichste im
Reiche wurde » Ich vertreibe mir auf meinem

, , ..F Tuscum
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Tuscum die Zeit mit Jagen und Studieren , weis ' „ .MÄ

ches ich bald wechsclswcise , bald beydes zugleich e«

thue ; und doch kann ich noch nicht entscheiden ,

ob es schwerer sey , etwas zu fange » , oder zu

schreiben . Lebe wohl . !

In YUL ! e compokuerar bymo kelicicir cer . ) Dicr
ses gehet auf Vlerva , der an diesem Orte , in einem k»
Privatscande eine größere Glückseligkeit genoß , als
nachher , da er Kaiser wurde , und dann für den glückr - -
lichsten gehalten werden mochte , weil er der größte im ^ '

Ich sehe , wie gelinde Du Deinen Leuten bei einL

gegnest ; desto aufrichtiger will ich Dir gestehen , „

mit welcher Nachsicht ich die meinigen behandle . ÄdyT -

Jch habe immer den Homerischen Vers in Gedanr !m>it ^

ken : Er war gelinde , wie ein Vater , und den H ^

Ausdruck , den wir haben : Ei « Vater der Ha - 4 , ^
mitte . Aher wäre ich auch von Natur rauher

und harter ; so würde mich doch die Krankheit

Anmerkung .

Reiche war ,

Neunzehnter Brief.

An Paullinus .

dtzsiv mehr Mitleiden schuldig bin , je mehr er zezt

solches
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solches bedarf. Er ist ein rechtschaffner , dienst -
williger Mensch , und hat Litteratur . Seiner
Kunst nach , wovon er Prvfeßion macht , und
worinn er viel gethan hat . ist er ein Comödianr .
Seine Deklamation ist scharf , richtig , angemessen
und anständige Er spielt auch die Cyther , besser ,
als von einem Comödianten gefodert wird . ' Er
ließt so geschickt Reden , Geschichten und Gedichte
ab , als wenn er dies einzige gelernt hätte .

Ich bin desto umständlicher in dieser Erzäh¬
lung gewesen , damit Du wüßtest , wie viele und
angenehme Dienste mir dieser einzige Mensch lei¬
stet . Dazu kömmt die lange Zuneigung zu ihm,
welche noch durch die Gefahr , worinn er ist,
vermehrt worden . Denn von Natur wird unsre
Liebe durch nichts Mehr erreget und entzündet , als
durch die Furcht , den geliebten Gegenstand zu ver¬
lieren ; eine Furcht , die ich mehr , als einmal für
ihn ausgestanden habe . Vor einigen Jahren,
als er mit anhaltender Heftigkeit dcklamirte ,
warf er Blut aus . Ich schickte ihn deshalb nach
Aegyptcn , wo er sich lange Zeit aufgehalten , und
neulich wiederhergestelltzurückgekommen ist . Da
er hernach einige Lage nacheinander seine Stimme
zu sehr angriff , wurde er durch einen kleinen
Husten mit einem Rückfalle bedroht , und gab
wieder Blut von sich . Aus dieser Ursache bin
ich entschlossen , ihn auf Dein Landgut zu Loroe
julium zu schicken » Denn ich habe Dich oft sa¬
gen hören , daß die Luft daselbst sehr gesund ,

und
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I>i,

und die Milch in dergleichen Krankheiten sehr
heilsam sey . Ich bitte Dich also , Deinen Leuten
zu schreiben , daß sie ihn in Dein Landhaus auf¬
nehmen , und mit dem versehen , was er braucht ;
er wird aber nur wenig brauchen . Denn er ist
so sparsam und enthaltsam , daß er sich nicht al¬
lein Ergötzlichkeiten , sondern auch die zu seiner
Gesundheit nöthigen Dinge versagt . Ich werde
ihm so viel Reisegeld mitgeben , als für einen ,
der auf Deine Landgüter geht , genug ist . Le¬
be wohl .

...M

, B

Anmerkungen .
Lr gnass intcripricr , cornoestus ) Durch das

Wort spielt Plinius auf die Gewohnheit
an , Sklaven zum Verkauf auszusetzen , mit einem Zed -
dcl in ihrer Hand , welcher die verschiedenen Vollkom¬
menheiten und Geschicklichkeiten erzählte , worinnen sie
sich auszeichneten . Diese Anspielung ist beym Zosi -
MUS desto schiklicher , da er ein Freygelaßner des pli¬
nius war . Aber obschon Zosimus besonders als eo -

bezeichnet wird ; so darf er doch nicht als ein
öffentlicher Comödiant von Profession angesehen wer¬
den . Die Römer belustigten sich des Abends , wäh¬
rend der Zeit , da sie zu Tische saßen , mit Schauspie¬
len . So sagt PliniuS , im i ; tcn Briefe des istcn
Buchs , zum SepticiuS Llarus , der versprochen
hatte , bey ihm zu Abend zu essen : „ Du würdest

A «I>, d
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eine Comödie gehört haben . „ Zlber es gab eine Gatt

Hing von Comödie , die in den verschiedenen Häusern

der Männer von Stande und Ansehen oft gespielt wur¬

de , und von denen Vorstellungen verschieden war , die

die allgemeine Benennung der Comödie begriff . Es

war eine Art von Farce , und wurde AeeLva * ) ge¬

mimt , von Atella einer Stadt in Lampamen , wo

sie zuerst erfunden wurde . Der Hauptzweck derselben

war Scherz und Lachen mit Satyre auf gewisse Per¬

sonen , und manchmal selbst mit Muthwillen und Aus¬

gelassenheit vermischt . Bey diesen Lustspielen wurden

die Sklaven , welche nämlich hinlängliche Fähigkeit

dazu hatten , mit den andern Schauspielern vereiniget ,

und bekamen ihre eigene Rollen angewiesen . Zosi -

mus besaß , nach dem PliniuS , dieses römische Ta¬

lent im vorzüglichen Grade .

In praeäia rns , guae koro - julii xwlliäes ) Das

hier erwähnte heißt gegenwärtig / >s -

r -vA t/ r / > / » / / , welches sich dem Albinus , König

von der Lombardey im I . C . 568 . übergab . Er er¬

hob das Land zu einem Herzogthume , und ertheilte
es

*) Mr . Daeiers Anmerkung über den - , ; sten VerS von

Hora , ens Dichtkunst , ist eine sehr vollständige Erklä¬

rung der ^ tellans . S . 8uccon . I 'iberü , c -lp . XI . V .

und lavciuil . 8 « , VI . V- 7l ,
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es seinem Neffen GisulphuS . * ) Der größte Theil
davon gehört den Vcnetiancrn , das Ucbrrge dem Kai¬
ser . Obgleich dieser der nördlichste Theil von Italien tl!
ist ; so ist er doch wegen seiner Weine und köstlichen Früch - ^ , «kt
te merkwürdig ; welche zeigen , daß der Himmelsstrich ^
mild und gesund sey ; ausserdem würde es auch ein un -

Du in Picenum wärest ; so sehnte ich mich wer
niger nach Dir . Aber seitdem ich wieder in der ^
Stadt bin , und Du noch in Picenum bleibest ; ^
fühle ich ein unruhiges Verlangen , Dich zu sehen .

schicklicher Auffenthalt für ZosimuS gewesen seyn . Dl "

*) redet von Friuli , als einer sehr alten und be / ^
rühmten Colonie . Er sagt , eS sey das Land , w°r- 1 ^ ' '
innnen sein Schwiegervater gcbrhrcn worden . Ä ich ^
Lnaeub Iu >i^ 5 Lßricola vercri er illuü - i ? oro - juücn -
iium coloniL orcu !>. S . Leben des ^ Zricola vvm

^ Lcicui .

Sechstes Buch .

Erster Brief.
An Tiro »
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Entweder , weil die Oerter selbst , wo wir zusam¬
men zu seyn pflegen , mich lebhafter an Dich er¬
innern ; oder weil die Sehnsucht nach abwesen¬
den Freunden desto stärker wird , je näher man
ihnen ist , und , je mehr man sich der Hvfnung
'des Genusses nähert , desto ungeduldiger das Ver¬
langen darnach wird . Was auch immer die Ur¬
sache seyn mag , entreiße mich dieser Pein . Komm
zu mir , oder ich kehre dahin zurück , wovon ich
zu bald weggeeilet bin ; und wär es auch nur ,
um zu sehen , ob Du mir , wenn Du ohne mich
zu Rom bist , eben solche Briefe schreiben werdest .
Lebe wohl .

Anmerkung .

picenum *) ist ein weiter Strich von Italien ,
jenseits der Apenninen . Es wird vorn- Strabo also
beschrieben . keglo lralias , rrans Hyenninum , ab
lplls moncibur vlgue sä mars Härisrlcum exkenla ,
inrer Helln er Lsikrum tluvloz : „ Eine Landschaft
„ von Italien jenseits der Apenninen , die sich von
„ diesen Bergen bis an die Adriatische See erstreckt ,
„ zwischen den Flüssen AestS und Caster . „ Sie liegt

Ostwärts

*) Die Hauptstadt von Piceoum heißt Ancona ; sie wu »
de von den Sicilianern , an dem Adriatischen Ufer
gebaut . Trajan schmückte sie mit einem sehr schb ,
neu Hafen .
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Ostwärts von Nmbria . Der ältere PliniUS nennt
sie guinw regio Iraliae : „ die fünfte Region von
Italien . ,, Er sagt nns , die Sabinen wären die er¬
sten Bewohner dieser Gegend gewesen , die so volk¬
reich geworden , daß nicht weniger , als z6ü , voo pi -
center sich unterworfen , und in ein Bündnis mit
Hen Römern getreten waren .

Dritter Brief .

An Verus .

Ich danke Dir , daß Du das Gütchen , das
ich meiner Amme geschenkt hatte , in Deine Ver¬
waltung genommen hast . Es war , da ichs ihr
schenkte , 100 , 000 Scsterjien *) werth ; hernach
hat es mit der Abnahme der Einkünfte , auch an
seinem Werth verloren , den es unter Deiner Auf¬
sicht wieder erhalten wird . Erinnere Dich nur ,
daß ich Dir nicht Baume und Land — wiewohl
auch diese in Betracht kommen — sondern mein
kleines Geschenk empfehle . Es kann derjenigen ,
die es erhalten , nicht mehr daran gelegen seyn ,
als mir , der ichs gegeben , daß es so einträglich ,
als möglich , sey . Lebe wohl .

Anmer -

W2° -'

iwclrra

ilUia

' ich«
HmOhngefähr 6r ; o Fl . nach unserm Gelde -
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Anmerkung .

Die Ammen der Alten wurden wie eine zwote

Mutter angesehen , und demnach behandelt . In dem

frühen Zeitalter des Homers finden wir Euryclea ,

die Amme des Ulysses , als eine Frau von besonderer

Klugheit vorgestellt ; sie behauptet eine ansehnliche

Rolle in der Odyssee , und ihr Name erscheint allemal

mit Ehren . Virgil hat der Amme des Aeneas ein

ewiges Denkmal gestiftet ; er fängt sein 7tes Buch

der Aeneide zu ihrem Gedächtnis an :

1u <zuo <zue , lirroridus nossris , Aeneis nurrlx,

/ ^ erernam Mariens kämsm , Lajeca , äeäissi :
kc nunc servar Konus ieäem ruus , ossägus nomeir
tlel ^ eria in magns , li g ûa ess es §lori » , tiZnar .

Vierter Brief.

An Calpurnia .

Niemals sind mir meine Geschäfte verdrüßli ,
cher gewesen , als da sie mir nicht erlaubten , Dich
zu begleiten , als Du Deiner Gesundheit halber
nach Campanien reißtest , oder Dir gleich nachzu¬
folgen , nachdem Du abgereiset wärest . Denn
fezt wünschte ich vorzüglich bey Dir zu seyn , da¬
mit ich mit meinen Augen sehen möchte , wie Du
an Kräften zunähmest , und Dein zärtlicher Kör -

L 2 per
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per sich erhohlte ; wie endlich die Annehmlichkeiten

der Einsamkeit , und der Ueberfiuß ' der Gegend

Deiner Gesundheit bekämen . Zwar wenn Du

auch gesund wärest ; so würde ich mich doch nicht

ohne Sorgen nach Dir sehnen . Denn es ist ein

banger und quälender Zustand , von der Person ,

die man am feurigsten liebt , zuweilen nichrs zu

wissen . Nun aber , da Du abwesend und kränk¬

lich zugleich bist , werde ich auf doppelte Weise

beunruhiget . Ich fürchte alles , ich bilde mir al¬

les ein ; und , wie es furchtsame Leute zu machen

pflegen , ich stelle mir immer das schrecklichste vor .

Desto dringender bitte ich Dich , meine Furcht täg¬

lich durch einen , oder auch zween Briefe zu er¬

leichtern . Denn ich werde ruhiger seyn , so lange
ich lese ; aber gleich wieder unruhig , so bald ich
gelesen habe . Lebe wohl .

Sechster Brief .

>:>W -

-iN M

m n M>

15K n

An Fundanus . - Ml

Niemals habe ich Deine Gegenwart zu Rom

mehr gewünscht , als jezt ; komme ja , so bald Du h t

kannst , hieher . Ich brauche einen Freund , der »i M ,

meine Absichten unterstütze , und meine Arbeit und Mg ,,

Unruhe theile . Julius Naso bewirbt sich um M >

Ehrenstellen ; er hat viele Mitwerber , und Leute Al, ^

von Verdienst , die es eben so rühmlich , als H
schwer machen , den Vorzug zu erlangen . Ich s, ^

schwebe
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des Plimus .
schwebe also zwischen Furcht und Hofnung , und
vergesse , daß ich Consul gewesen . Denn es ist mir
nicht anders , als ob ich mich wieder um die Aem¬
ter bewürbe , die ich bekleidet habe .

Vlaso verdient diese Vorsorge durch seine lan¬
ge Freundschaft gegen mich . Zwar rühret unsere
Freundschaft nicht von seinem Vater her ; denn
ich war zu jung , um sein Freund seyn zu können .
Doch wurde mir schon in meiner zarten Jugend
sein Vater , als ein Mann von großem Verdienste
vorgestellt . Er liebte nicht allein die Wissenschaft
len , sondern auch die Gelehrten , und besuchte
fast täglich die Vorlesungen des Ouincilians und
Vlicetes , meiner damaligen Lehrer . Er war
überdies ein Mann von Ansehen und Gewicht ,
dessen Andenken seinem Sohne zum Vortheile ge¬
reichen sollte . Aber nun sind viele im Senate ,
denen er unbekannt gewesen ; viele , die ihn ge¬
kannt haben , achten nur die Lebenden . Deswe¬
gen muß Naso , ohne auf den Ruhm seines Va^
ters zu rechnen , der ihm mehr Glanz , als Ein¬
fluß verschaft , selbst alle Kräfte anwenden .

- Er hat dies auch jederzeit gethan , als ob er
diesen Zeitpunkt vorausgesehen hätte . Er hat

^ ^ Freundschaften errichtet und unterhalten . Mich
d. wenigstens hat er , sobald er seiner Einsicht ge -

trauet , zu seinem Freunde und Muster erwählet .
' So oft ich vor Gericht rede ; wohnt er demselben

§ r ^ bey ; so oft ich öffentlich vorlese , ist er mein Zu -
T ; Hörer .
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Hörer . Sobald ich was neues von Kleinigkeiten
verfertiget ; ist er der erste , der es zu sehen ver -
langt . Sonst war auch sein Bruder dabey , den
er neulich verloren , und dessen Stelle ich billig
vertreten muß . Ich beklage beyder Schicksal , des
einen , den uns ein frühzeitiger Tod grausam ent -
rissen hat z des andern , der sich des Beystandes
des besten Bruders beraubt , und seinen Freunden
allein überlassen sieht .

Aus diesen Ursachen verlange ich von Dir ,
daß du baldigst kommest , und Deine Stimme mit
der meinigen vereinigest . Es liegt mir sehr viel
daran , Dich allenthalben zu zeigen , mit Dir her¬
umzugehen . Dein Ansehen ist so groß , daß ich
glaube , meine Bitten werden , von Dir unterstützt ,
selbst bey meinen Freunden mehr Nachdruck haben .
Reiste Dich von allen Hindernissen loß . Meine
Umstände , mein gegebnes Wort und Würde fodern
es . Ich intercßire mich für den jungen Mann ,
und jedermann weiß es . Ich strebe nach der Eh -
renstelle ; ich laufe alle Gefahr . Kurz , erlangt
Vlaso , was er sucht ; so hat er alle Ehre da¬
von ; und mein ist die Scham , wenn er abge¬
wiesen wird . Lebe wohl .

Siebenter Brief .

An C a l p u r n i a .

Du schreibest , meine Abwesenheit gehe Dir sehr
nahe , und Du findest Deinen einzigen Trost in

mei -
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meinen Schriften , die Du oft an meine Stelle
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neben Dir legest . Ich freue mich , daß Du Dich
^ nach mir sehnest , und mit diesen Trostgründen bei
. ruhigest . Auch ich lese Deine Briefe immer wies
" der , und nehme sie oft als neue in die Hände .

Aber desto brennender wird mein Verlangen nach
Dir . Denn wie süß muß nicht der Umgang einer
Person seyn , deren Briefe so voller Anmuth sind ?
Dennoch schreibe mir recht oft ; ob es mir gleich

, eine Art von schmerzhaftem Vergnügen gewährt .

-v- Är Du kennst Attilius Lrescens , und liebst ihn .
Denn , welcher Mann von einigem Ansehen kennt

r 'S - und liebt ihn nicht ? Aber ich liebe ihn nicht , wie
r .' viele , sondern von ganzem Herzen . Unsere Ge -

- .̂7! : burthsstadte liegen nur eine Tagereise von einander ,
ü §! Unsere Freundschaft hat sich schon in unserer frühen

- rr>» c> Jugend angefangen ; und dies ist immer die feurig¬
ste Freundschaft . Sie ist durch Zeit und Uebcrle -
gung nicht erkaltet , sondern stärker geworden . Die -

. senigen wissen es , die mit einem von uns vertrau¬
st ter bekannt sind . Denn er rühmt allenthalben

meine Freundschaft , und ich lasse jedermann wis-
fen , wie angelegen mir seine Ehre , Ruhe und ' sein
Glück sey . Ja , da er sich vor der Beleidigung

I ss ' -' Lebe wohl .

« Zeh
! -7s ius : Achter Brief .

An Priscus .

eines
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eines gewissen Mannes , der das Tribunat des
Volkes antreten sollte , scheuete und mir solches zu
erkennen gab ; antwortete ich ihm ;

So lang ich lebe und das Licht der Sonnen seh ',

Soll bey den Schiffen nie Dir Leid noch Harm

geschehn . * )

Aber , wirst Du sagen , was willst Du damit ?
Damit Du wissest , daß man Attilius , so
lange ich lebe , nicht beleidigen könne . Du fragst
mich noch einmal , was bedeutet das ? — verlor
rius varus war ihm Geld schuldig . Er ist ge¬
storben , und hat uüsern Maximus zum Erben
eingesetzt . Dieser ist zwar mein Freund , aber
doch weit mehr der Deinige . Ich bitte Dich also ,
ja ich fodere es nach dem Rechte der Freundschaft
von Dir , daß Du dem Attilius nicht allein zu
seinem Kapital , sondern auch zu seinen vieljahrir
gen Zinsen verhelfest . Er ist der allerunbegehrlichste
Mann von der Welt ; der aber das Deinige wohl in
-Acht nimmt ; von keinem Wucher lebt , und seine
Einkünfte nur aus seiner Sparsamkeit zieht . Denn
die Wissenschaften , wsrinnen er cpcclliret , treibt er
nur zu seinem Vergnügen und der Ehre wegen .
Der geringste Verlust ist ihm um so empfindlicher , weil
es ihm schwerer fällt , ihn zu ersetzen . Befreye

uns

N !'k

A ich^
-i,-

M >>h ist
i <!'» «:»
E klm
i NR r

* ) Zween Verse aus der Iliade des Homers , üb . i .
v . 88 - 8§ .
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uns beyde von dieser Unruhe und Verlegenheit . Laß
mich seines angenehmen und scherzhaften Umganges
langer genießen . Denn ich kann denjenigen nicht trau «
rig sehen , dessen Fröhlichkeit mich nicht traurig seyn
läßt . Kurz , Du kennst den aufgeräumten Witz
des Mannes ; verhüte also , ich bitte Dich , daß
nicht Ungerechtigkeit ihn in Galle und Bitterkeit
verwandle . Glaube , daß , so feurig seine Liebe
ist , eben so lebhaft seine Rache seyn werde . Eine
große und edle Seele wird einen schimpflichen Vers
lust nicht leiden . Und gesetzt , daß er ihn litte ;
so werde ich rhn ansehen , als ob er mir wieder -
fahren ; aber ich werde ihn nicht , als ein mir ge¬
schehenes Unrecht , das ist , noch schärfer ahnden .

Aber wozu diese Befehle , und , fast möcht ' ich
sagen , Drohungen ? Vielmehr bitte und beschwöre
ich Dich , wie ich Anfangs gethan , darauf bedacht
zu seyn , daß er nicht Ursache habe , zu glauben ,
wie ich sehr befürchte , er sey von mir , noch ich ,
ich sey von Dir hintangesezt worden . Du wirst es
gewiß thun , wenn Dir das eine eben so sehr , als
das andere mir , am Herzen liegt . Lebe wohl .

Neunter Brief .

An Tacitus .

Du empfiehlst mir Julius Vlaso , der eine
Ehrenstelle sucht . Mir empfiehlst Du Naso ? Ist

T 5 das
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